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Da Herr Prof. K. Maly verhindert war, den 1871 begonnenen 
physiologisch-chemischen Jahresbericht für das Jahr 1876 zu bear- 
beiten, habe ich die Herausgabe desselben für dies Jahr übernommen; 
eine Verzögerung des Erscheinens dieses wichtigen Hülfsmittels der 
Orientirung für alle, welche physiologisch -chemischen Arbeiten ihre 
Aufmerksamkeit schenken, musste für die Fortschritte der Wissen- 
schaft selbst hinderlich scheinen. Ich hätte dies Unternehmen nicht 
ausführen können, wenn nicht die Herren Dr. E. Bau mann und 
Dr. E. Herter sich der Mühe unterzogen hätten, bei Weitem den 
grössten Theil der in diesem Jahre publicirten Arbeiten zu sammeln 
und die Keferate über sie auszuführen. Die Durchsicht des Jahres- 
berichtes beweist, wie bedeutend der Theil der Arbeit ist, den sie 
geleistet haben. In der Anordnung des Materials ist gegen die 
früheren Berichte keine wesentliche Aenderung eingeführt, Kritik 



VI 

so weit als thunlich ganz vermieden, die Referate möglichst kurz 
gehalten, doch alle wichtigen neuen Ergehnisse hervorgehoben. 

Den Bericht für das Jahr 1877 hat Prof. ß. Maly wieder 
übernommen. 



Strasshurg, im Juni 1877. 



F. Hoppe-Seyler. 
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1. H. Haas: Ueber das optische und chemische Verhalten einiger 
Eiweisssubstanzen, insbesondere der dialysirten Albumine 0- 

Um die Zuverlässigkeit der Bestimmung des Eiweisses in thierischen 
Flüssigkeiten durch Circumpolarisation zu prüfen, untersuchte Haas, 
ob die specifische Drehung des Albumins durch Concentration und Bei- 
mengung von Salzen beeinflusst wird, Momente, deren Wirkung auf die 
Drehungscodfficienten vieler Körper neuerdings von A. Oudemans 
(Ann. d. Chem. u. Pharm. 166, 65), J. Hoorweg (ibid. pag. 76) 
und 0. Hesse (a. a. 0. 176, 89 und 189) eingehend untersucht 
wurden. Die Bestimmungen wurden an einem von J. G. Hof mann 
in Paris bezogenen Wil duschen Polaristrobometer bei Natriumlicht ge- 
macht. Es wurde von jeder Lösung die Drehi^ng 6mal bestimmt und 
aus den gefundenen Zahlen das Mittel gezogen. Der mittlere Beobachtungs- 
fehler betrug in maximo + 1,5 Minuten ^). Bei einigen Bestimmungen 
wurde die Menge der bei 120^ getrockneten organischen Substanz der 
Flüssigkeiten als Eiweiss berechnet; in den meisten Fällen wurden 
Alcohol und Aetherauszüge gemacht und die in denselben enthaltene 



') Pflüger 's Archj f. Physiol. 12, 878-410. 

') Diese Angabe beruht wohl auf einem Vorsehen. (H. Red) 
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organische Substanz von obigem Werthe abgezogen, um die Menge des 
Eiweisses zu erhalten. 

Eine Versuchsreihe, in der natürliche Eieralbuminlösung, durch H2O 
und Essigsäure von anderer) Eiweisskörpern befreit, durch steigenden 
Zusatz von Wasser von einem Gehalt von 3,95% Albumin auf 0,08% 
gebracht wurde, zeigte keine Einwirkung der Verdünnung auf die specifische 
Drehung des Albumins, bestätigte also die Angaben Hoppe -Seyler*B 
(Virchow's Archiv 11, 551). 

Zwei weitere Versuchsreihen, in denen die Verdünnung der ursprüng- 
lichen Flüssigkeit durch Lösungen von Na2HP04 und von KH2PO4 
bewirkt wurde, Hessen auch keinen Einfluss der betreffenden Salze auf 
die specifische Drehung des Albumins erkennen. 

Um die Wirkung der Salze besser studiren zu können, versuchte 
Haas durch Diffusion salzfreie Lösungen darzustellen. Die Dialyse, mit 
dünnem Pergamentpapier von Elender und Schlüter in Düsseldorf, 
welches durch Imprägniren mit coagulirtem Albumin fast impermeabel 
für Eiweiss gemacht war, wurde noch wochenlang über den Zeitpunkt 
hinaus fortgesetzt, wo in der eingedampften Aussenflüssigkeit keine Spur 
von Chloriden mehr nachweisbar wai-, und doch vermochte sie die letzten 
Mengen der anorganischen Substanzen nicht aus den Eiweisskörpern zu 
entfernen. (Die Asche, im Mittel 1,0%, in minimo 0,5%, enthielt 
H3PO4, H2SO4, Ca, Fe, Mg.) Meist wurde durch Erwärmen der Aussen- 
flüssigkeit auf 40 <> nach Graham ^) die Diffusion beschleunigt, um die 
Gefahr der Zersetzung zu vermeiden. Zwei Portionen Eiereiweisslösung, 
von denen die eine unverdünnt, die andere nach Verdünnen und Aus- 
fallen mit CO2 durch Gefrieren concentrirt, gaben dialysirt beim Ver- 
dünnen mit Wasser Trübungen, welche auf NaCl-Zusatz verschwanden, 
enthielten also noch Globulin, das durch die Dialyse nicht vollständig 
ausgeföllt war. Beide gaben (bei einem Aschengehalt von 0,99 resp. 
0,81 %) Niederschläge mit Aether und Alcohol und coagulirten beim 
Erhitzen. 

Bei den folgenden Darstellungen suchte Haas seine Albuminlösungen 
möglichst vollständig von Albuminat und Globulin zu befreien. Zu diesem 
Zwecke fällte er entweder die ursprüngliche Lösung mit Essigsäure aus, 
oder, um die Bildung von Acidalbumin zu vermeiden, führte er die in der 



^) Ann. d. Chem. u. Pharm. 121, 25 und 81. 

1* 



4 Eiweisskörper und yerwandte Stoffe. 

LOaung yorhandenen iäUbaren Eiweisskörper durch Baryumhydrat in Baryt- 
albuminat über, welches mit dem überschüssigen Baryt durch COa ausgefallt 
wurde. In drei Fällen näherten sich die so erhaltenen Albuminlösungen 
den von Aronstein beschriebenen ^jSalzfreien** Lösungen in ihren Eigen- 
schaften. Sie wurden auch bei saurer Reaction (die sie im Dialysator an- 
genommen, hatten) durch Alcohol und beim Erhitzen nur unvollständig 
gefällt;, nach Zusatz von wenig NaCl gaben sie die gewöhnlichen Reactionen. 
Doch waren diese Präparate so wenig salzfrei als die anderen, und Haas 
lässt es unentschieden, ob die Entfernung der fällbaren Eiweisskörper hierbei 
eine Rolle spielte oder eine andere noch unbekannte Substanz, welche durch 
die angewandtai Reinigungsmethoden entfernt wird. 

t 

Nach fünf an verschiedenen Präparaten vorgenommenen Bestimmungen, 
bei denen die in dem dialysirten Eiweiss noch enthaltenen Extractivstoffe 
unter Znsatz von NaCl resp. Na2S04 bestimmt nnd das Albnmin wie 
oben als Best berechnet wurde, findet Haas die specifische Drehung des 
Eieralbumins (a) D = —38,08^; die Einzelbeobachtungen weichen um 
0,5^ nach unten und um 1,0^ nach oben vom Mittel ab, während der 
Abiesuhgsfehler schon +0,8^ beträgt^). 

Versuche mit den so möglichst gereinigten Präparaten ergaben wie 
die oben angeführten, dass die Concentration ohne Einfluss 
auf die specifische Drehung ist. Auch zeigte sich, dass die in 
nativen Eiweisslösungen vorkommenden Salze (NaCl, KCl, Na2HP04, 
NaHsPOi, MgS04, CaCh) den Drehungscoefficienten des Eieralbumins 
nicht nachweisbar ändern und dass auch NasCOs nicht sogleich ver- 
ändernd wirkt. Eine Angabe von Hoppe-Seyler (Handbuch, 4. Aufl., 
232), dass durch Sättigen einer neutralen Serumalbuminlösung mit NaCl 
die Drehung für (a) D von —56® auf —64® steige, erklärt Haas 
dadurch, dass das Salz die Lösung von suspendirtem Globulin bewirkt habe. 

Aus obigen Untersuchungen folgt, dass die Bestimmung des Albumins 
durch Circumpolarisation exacte Resultate gibt. 

Haas dehnte seine Versuche auch auf andere Eiweisskörper aus. 
Serumalbumin, aus Ascitesflüssigkeit nach Ausfallung des Globulins 
durch CO2 gewonnen, konnte durch Dialyse bis auf einen Aschengehalt 
unter 0,3 ®/o gebracht werden. Die so erhaltenen Lösungen gaben so- 
wohl mit Alcohol als auch mit Aether Niederschläge. Letzterer Nieder- 



1) Hoppe-Seyler (Handbuch, 4. Aufl., 229) fand für Eieralbumin 
(«) D = -86,6«. 
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schlag war ein geringer, wenn vor Zusatz des Aethers der Lösung eine 
kleine Menge NaCl zugefügt war ; ein weiterer Zusatz von NaCl bewirkte 
das Auftreten eines Niederschlages in der ursprünglichen Stärke. Bei 
saurer oder neutraler Beaction erfolgte beim Erhitzen gleichfalls ein 
Niederschlag. 

Globulin, aus Ascitesflüssigkeit mit H2O und COs ausgefällt, 
durch Decantiren gewaschen und in schwacher NaCl-Solution gelöst, gab 
eine specifische Drehung von —59,75, wenig abweichend von der des 
Serumalbumins, doch war bei der Bestimmung des Globulins keine 
Bücksicht auf die voraussichtlich geringen Extractivstoffe genommen worden. 

Aus Versuchen mit Lieberkühn'schem Alk alialbuminat 
geht hervor, dass die Lösung dieses Körpers auch bei 6tägiger Auf- 
bewahrung ihre Drehung nicht ändert. Zusatz von 0,25 Theilen NaHO 
auf 1 Theil Albuminat war ohne Einwirkung ; 0,38 Gewichtstheile NaHO 
bewirkten sogleich eine dauernde Steigerung der specifischen Drehung von 
550 auf 580; 0,78 NaHO brachten sofort dieselbe Steigerung auf 58« 
hervor, doch war nach 24 Stunden die alte Drehung von 55 ^ wieder 
eingetreten. In allen anderen mit noch mehr NaHO versetzten Proben 
nahm die Gircumpolarisation entweder sogleich oder nach einiger Zeit 
ab, um so stärker und um so rascher, je mehr Alkali zugeführt war ; 
hier trat eine zersetzende Wirkung des Alkalis ein. 

Verschiedene Präparate von Natronalbuminat aus Eiereiweiss zeigten 
für (a) D die Werthe: —49,5^, — 54», — 58,7«. Bestimmungen für 
Essigsäure-Acidalbumin und Natronalbuminat, aus demselben durch 
Dialyse gereinigten Eieralbumin dargestellt, ergaben die specifischen 
Drehungen: 63,12 resp. 62,20, also sehr nahe übereinstimmende Grössen. 

H e r t e r. 

2. Hermann Haas: Ueber die Eigenschaften des salzarmen 

Albumins ^). 

Haas kam bei Fortsetzung seiner in Pflüger^s Archiv 12, 878 mit- 
getheilten Untersuchungen über die Diialyse der Eiweisskörper zu folgenden 
Sesultaten : 

Die möglichst salzarmen Lösungen geben sowohl beim Kochen als 



*) Prager medic. Wochenschrift 1876, No. 84, 85, 86; 28 Seiten. 
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bei Zusatz von Alcohol mindestens starke Opalescenzen, meist starke 
Trübungen oder auch Niederschläge. Darin stimmt Haas mit Heynsius 
^ überein. Wenn A. Schmidt nur eine Opalescenz eintreten sah, so hält 
Haas wie Mal y [Thierchem.-Ber. 5, 14] diese Unterscheidung für irre- 
levant, da durch das Erhitzen in den nur opalescent gewordenen Lösungen 
dieselbe chemische Umwandlung hervorgerufen wurde als in den flockig 
gefällten. Haas untersuchte den Einfluss von NaCl, Na2S04, Na2C03, 
KH2PO4, K2HPO4 auf die Coagulation. Er constatirte die Erhöhung des 
Coagulationspunktes auf NaCl-Zusatz (vergl. Heynsius, Pflüger 's 
Archiv 12, 568). Nach Heynsius nimmt eine Albuminlösung bei der 
Dialyse saure Reaction an. Haas hat dieses Verhalten auch öfters beobachtet, 
hat aber in solchen Fällen noch Globulin in der Lösung gefunden; er 
schliesst daraus, dass der die Löslichkeit des Globulins bewirkende Körper 
zugleich der Träger der sauren Beaction ist. Haas hat sich überzeugt, 
dass die Löslichkeit des Albumins in Säuren nur bedingt ist durch das 
Verhältniss zwischen Säure und Albumin, während Heynsius auch der 
Concentration der Lösung einen Einfluss zuschreibt; für die Wirkung 
der Salze auf das Albumin wird die wesentliche Bedeutung der Concen- 
tration nicht bestritten. 

Herter. 



3. Th. Weyl: Beiträge zur Kenntniss thierischer und pflanzlicher 

EiweisskUrper ^). 

L Thierische Eiwcisskörper. 

7 i teil in aus Eigelb, in verdünnter NaCl-Lösung 2) gelöst, coa- 
gulirt bei 75^. Bei allmähligem Erhitzen beginnt die Coagulation schon 
bei 70^, bei sehr rascher Wärmezufuhr erfolgt sie erst bei ca. 80^. 
Diese sowie die folgenden Bestimmungen der Coagulationspunkte gelten 
nur für neutrale Lösungen. Das Vitellin wird aus 1% Na2C03-Lösung 
durch Wasser allein schwer ausgefallt; durch Einleiten^ von CO2 wird die 
Fällung reichlich. Lässt man den Körper unter H2O stehen, so geht er 



») Pflüge r's Archiv f. PhysioL 12, 636-638. 
*) Weyl wendete 10 7o NaCl-Lösungen an (Verhandl. d. physiol. Gea 
Berlin, Sitzung v. 7. April 1876). 
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leicht iD ein Albuminat über. Versetzt man das kurze Zeit in Wasser 
suspendirte Vitellin mit einigen Tropfen Na2G08-Lösnng (1%), so wird 
die Flüssigkeit zunächst vollkommen klar, trübt sich ab^r nach einigen 
Minuten von Neuem. Auf ferneren Zusatz von Sodalösung tritt wieder 
erst Lösung, dann Fällung ein, eine Erscheinung, welche sich häufig 
3— 4mal hintereinander hervorrufen lässt. 

Weyl fand Vitellin in einer menschlichen Hydramniosflüssigkeit. 

Myosin aus Pferdefleisch coagulirt bei 55—60^. 

Fi brinoplastische Substanz, durch Verdünnen von Binds- 
blutserum mit 15 Volumen Wasser, Einleiten von CO2 und Zusatz einiger 
Tropfen verdünnter Essigsäure gefäUt und in verdünnter NaCl-Lösung 
geKyst, coagulirt bei 75^. In trockenem Zustande lässt sich dieselbe auf 
100® erhitzen, ohne sich zu verändern. Die aus verdünntem Bindsblut- 
serum durch CO2 -|- ^^ssigsäure und durch GOs allein fällbaren Eiweiss- 
körper sind als identisch anzusehen. Sie coaguliren bei 75^. 

II. Pflanzliche Eiweisskörper. 

Die Existenz von in H2O löslichen pflanzlichen Eiweisskörpern ist 
bisher nicht erwiesen. Globulin Substanzen lassen sich aus Pflanzen- 
samen durch 10 ®/o NaCl-Lösung reichlich extrahiren. In Hafer, Mais, 
Erbsen, süssen Mandeln, weissem Senf, Bertholetia findet sich ein Körper, 
welcher alle Beactionen des thierischen V i t e 1 1 i n s , auch die oben 
beschriebene Na2C08-Eeaction zeigt und ebenfalls bei 75^ coagulirt. 
Weizen, Erbsen, Hafer, weisser Senf, süsse Mandeln enthalten einen 
Körper, der wie Myosin durch NaCl aus neutraler Lösung gefallt 
wird und wie dieses bei 55—60® coagulirt. A. Schmidt's^) Legumin 
ist ein Gemisch von Pfianzenvitellin und Pfianzenmyosin. 

Albuminate wurden in den Na2C03 - Auszügen (l^/o) obiger 

Samen bei schneller Beendigung der Untersuchung, Benutzung niederer 

Temperaturen und Vermeidung der Einwirkung von Alkalien und Säuren 

niemals aufgefunden, doch zeigte sich ein caselnartiger Körper in ranzig 

gewordenen Paranüssen. Bleiben die pflanzlichen Globuline längere Zeit 

unter Wasser stehen, so gehen sip erst in Albuminate, dann in coagulirte 

Eiweisskörper über. 

H e r t e r. 



*) Ueber Emulsin und Legumin. Dias, inaug. Tübingen 1871. 
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4. A^^Heynsius: Over Serum- en Eieralbumine en hare 

Verbindingen ^). 

Obige Arbeit schliesst sich an frühere Untersuchungen Heynsius' 
an [Thierchem.-Ber. 4, 13]. Ihre Hauptresultate wurden bereits mit- 
getheilt [Thierchem.-Ber. 5, 4]. Hey ns ius hält gegenüber A. Schmidt 
seine Ansicht aufrecht, dass man durch Dialyse das Albumin nicht von 
unlöslichen Salzen (Kalk und Magnesiaphosphat) befreien kann. Die 
Verbindung des Albumins mit den Phosphaten reagirt nach Heynsius 
sauer. Sie wird durch Erwärmung bereits bei niederer Temperatur zum 
Theil zersetzt (nach Dialyse mit destillirtem Wasser bei 50^, mit zink- 
haltigem Wasser bei 30 — 40^ C). Hierbei scheidet sich das Albumin 
uncoagulirt ausj beim Erkalten löst es sich wieder. Wenn alles Alkali 
entfernt ist, wird das Albumin durch Siedehitze in coagulirter Form gefallt. 

Die beigefügten Tabellen veranschaulichen den Einfluss steigender 
Mengen von Alkalien, Säuren und NaCl bei gewöhnlicher Temperatur 
und bei Siedehitze auf die Löslichkeit des Albumins und seiner tJm- 
wandlungsproducte. 

Zum Schluss bespricht Heynsius A. Schmidt 's Arbeiten über 

die Blutgerinnung. Aus einem bereits früher veröffentlichten Versuch 

(Pflüg er 's Archivs, 414, 1870) folgert er, dass die zelligen Elemente 

des Blutes die Hauptquelle des Fibrins abgeben. 

Herter. 

5. J. Soyica: Ueber das Verhäitniss des Acidalbumins zum 

Alkalialbuminat ^). 

Soyka unterzog die Beactionen des Acidalbumins und des Alkali- 
albuminates aus Eiereiweiss einer vergleichenden Untersuchung und prüfte 
besonders ihr Verhalten zuNa2HP04. Er stellte nach der Lieberkühn'- 
schen Methode das Albuminat dar, welches, durch Abstumpfen des Alkalis 
gefallt, so lange ausgewaschen wurde, bis sich im Wasch wasser keine, im 
Albuminate nur noch Spuren von Salzen nachweisen Hessen. Es wurde dann 



') Natuurk. verh. der Eoninkl. Akad. v. Wetensch. t. Amsterdam, 
deel XVII, abgedruckt in Pflüger 's Archiv f. Physiol. 12^ 649—696. 
«) Pflüge r'B Archiv f. Physiol. 12, 847-877. 
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auf dem Wasserbade in kohlensaurem Natron von einer der Salzsäure von 
0,1 ^/o entsprechenden Concentration gelöst. Die Lösung trübte sich, wenn 
auf 5 Ccm. derselben 2,2 Ccm. 0,1 ®/o Salzsäure zugesetzt wurden, während 
sie mit 2,1 Ccm. Säure noch klar blieb. Diese Albuminatlösung wurde 
nun mit wechselnden Mengen einer der angewendeten Salzsäure äqui- 
valenten Lösung von Na2HP04 versetzt, wie oben die Salzsäure bis 
zu entstehender Trübung hinzutitrirt, und der durch die Gegenwart des 
phosphorsauren Salzes bewirkte Mehrverbrauch an Säure gemessen. Es 
ergab sich, dass, unabhängig von der Menge des Albuminates, auf je 
ITheil der Lösung neutralen phosphorsauren Natrons 0,9 Theile äqui- 
valenter Salzsäure hinzugefagt werden konnten, ohne dass die Flüssigkeit 
sich trübte. Demnach wird also die alkalische Albuminatlösung bei Zu- 
satz einer Säure nicht gefallt, so lange auf 1 Molecnl NasHPOi nicht 
mehr als 9 Molecule NaHaPÜA in der Lösung vorhanden smd ^). Ver- 
suche, in denen zu der mit Na2HP04 versetzten Flüssigkeit eine äqui- 
valente Lösung von NaH2P04 hinzutitrirt wurde, ergaben dasselbe 
Eesultat. 

Acidalbumin aus Eiereiweiss, durch Digestion im Wasserbade mit 
0,1 ®/o Salzsäure dargestellt, durch Abstumpfen der Säure gefallt und 
so lange auf dem Filter ausgewaschen, bis sich keine Spuren von Salzen 
mehr darin nachweisen Hessen, dann im Wasserbade in NasCOs von 
obiger Concentration gelöst, verhielt sich ganz wie Albuminat. Wie diese 
Albuminatlösung konnte die Lösung des Acidalbumins bei Gegenwart 
von Alkaliphosphat bis zum Auftreten der sauren Beaction mit Säure 
versetzt werden, ohne dass Fällung eintrat. An der Grenze der Fäll- 
barkeit reagiren die noch klaren Lösungen der beiden Eiweisskörper 
amphoter und enthalten dann 1 Molecul Na2HP04 auf 9 Molecule 
NaH2P04. (Uebrigens nimmt Soyka die Giltigkeit dieses Zahlenver- 
hältnisses nur für das aus Eialbumin dargestellte salzfreie Albuminat 
und Acidalbumin in Anspruch.) Bei Zusatz von mehr Säure oder sauren 
Phosphats tritt Fällung ein. Wenn diese vollständig ist, reagiren die 
Flüssigkeiten nur noch äusserst schwach alkalisch, aber stark sauer, 



1) Soxhlet (Journ. f prakt. Chemie 1872, 65 9) gibt das Verhältniss 
des NasHPO« zu dem NaH2P04, bei welchem noch keine Fällung des Eali- 
albuminatB eintritt, auf 1:82 Aequivalente an; Soyka vermuthet, dass 
dabei das zur Lösung des Albuminates dienende Alkali nicht berücksichtigt sei. 
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imd wenn die Eiweisskörper durch weiteren Sänrezusatz wieder in Lösung 
gebracht sind, besitzen die Lösungen nur noch saure Beaction. Nach 
Lieb erkühn gibt eine Albuminatlösung, der so viel Säure zugesetzt ist, 
dass die entstandene FäUung eben wieder in Lösung gegangen ist, beim 
Kochen einen flockigen Niederschlag. Soyka fand dieses Verhalten auch 
bei der Acidalbuminlösung und fQr beide Eiweisskörper auch bei Gegen- 
wart von Phosphat. 

Was die übrigen Beactionen der beiden Körper betrifft, so findet 
Soyka keinen TJnWschied der alkalischen Lösungen. (Er untersuchte 
ausser obigen Präparaten auch Syntonin aus Fleisch.) Eine Lösung von 
Acidalbumin in möglichst wenig Na2(X)s wird wie eine Albuminatlösung 
durch Eintragen gewisser Salze (Chlorcalcium) in Substanz schon in der 
Kälte flockig getrübt, während eine mit Na2HP04 gesättigte Lösung erst 
beim Erwärmen Flocken abscheidet. Lösungen von Neutralsalzen, Chlor- 
calcium, Magnesiumsulfat, Ghlornatrium, Chlorammonium lassen die alka- 
lischen Lösungen beider Körper in der Kälte unverändert und geben beim 
Kochen flockige Niederschläge. Die Lösungen von Albuminat in alka- 
lischen Erden scheiden beim Kochen Flocken ab wie diejenigen des Acid- 
albumins. Nicht zu concentrirtc und „salzfreie'' alkalische Acidalbumin- 
löeungen werden ebenso wenig wie solche Albuminatlösungen durch Al- 
cohol geföllt. Metallsalze fällen beide Körper in gleicher Weise. Beide 
werden durch CO2 niedergeschlagen, auch bei Gegenwart von Na8HP04 ; 
sie geben beide mit Borsäure eine in Borax lösliche Fällung, mit 
NaH8P04 einen, im üeberschuss des Fällungsmittels unlöslichen Nieder- 
schlag. Wie sich nun die alkalischen Lösungen beider Körper gleich 
verhalten, so besteht auch im Verhalten ihrer sauren Lösungen kein 
Unterschied. Demnach besteht nach Soyka kein Grund, Acidalbumin 
und Alkalialbuminat als chemisch verschiedene Körper anzusehen, und 
er empfiehlt, den von Mulder für Albuminat gebrauchten Namen Protein 
auch auf das Acidalbumin auszudehnen. Die Verbindungen des „Proteins'' 
mit Säuren würden als saures (z. B. salzsaures etc.) Protein, die bisher 
Albuminate benannten Metallverbindungen als Proteinmetalle (z. B. Pro- 
teinnatron) zu bezeichnen sein. Dagegen unterscheidet Soyka verschiedene 
Arten von „Proteinen" je nach ihrem Ursprünge ; zwischen den Producten 
aus dem Eiereiweiss und aus dem Fleisch findet er auffällige und con- 
stante Unterschiede. Die Niederschläge der ersteren Körper sind immer 
milchweiss, feinfiockig, während die der letzteren durchscheinend gelatinös 
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sind; sie unterscheiden sich auch in ihren Löslichkeitsverhältnissen, doch 
hält Soyka für möglich, dieses Verhalten durch fremde Beimischungen 
zu erklären. 0. Nasse's Untersuchungen (Arch. f. Physiol. 6, 606, 
7, 145, 8, 382) über die relativen Mengen von locker und fester ge- 
bnndenenem N fallen nach Soyka wegen ihrer grossen Fehlerquellen 
fCbr die Beurtheilnng der Verschiedenheiten zwischen den einzelnen Ei- 
weisskörpern nicht in's Gewicht, dagegen verwerthet er für die oben ent- 
wickelte Anschauung Hoppe-Seyler's (Handbuch 4. Aufl., 281, 244) 
Polarisationsbestimmungen, nach denen Syntonin und Acidalbumin aus 
Serumalbumin mit Gasein in ihrer specifischen Drehung nahe überein- 
stimmen, während die entsprechenden Producte aus Eieralbumin eine 

kleinere specifische Drehung zeigen^). 

Herter. 



6. L V. Lundberg: Kleinere Beiträge zur Kenntniss 

des CaseYns^). 

Sämmtliche Versuche wurden mit absolut milchzuckerfreiem, höchstens 
Spuren von Fett enthaltendem, bei 100*^ C. getrocknetem, in Wasser, 
welches etwas Alkali, Kalk oder kohlensauren Ealk enthält, leicht lös- 
lichem Caseln angestellt. Dieses, nach einem von Eef. angegebenen Ver- 
fahren gereinigte Caseln enthielt, selbst wenn 4—5 Grm. davon verbrannt 
wurden, nur kaum nachweisbare Spuren von Mineralbestandtheilen (Kalk). 

Verf. stellte sich zuerst die Aufgabe, zu zeigen, in wie weit bei der 
Gerinnung des Caselns mit Lab das Calcium durch andere Metalle, und 
zwar durch Baryum, Strontium und Magnesium, ersetzt werden könne. 
Es stellte sich dabei heraus, dass das Calcium zwar, wenn auch nicht 
mit demselben Vortheil, durch die drei genannten Metalle vertreten werden 
kann. Das Baryum scheint in ganz derselben Weise wie das Calcium zu 
wirken, und der Käse hat auch in beiden Fällen anscheinend dieselbe 
Beschaffenheit. Bei Anwesenheit von Strontium und Magnesium gerinnt 
nicht nur die Caselnlösung langsamer, sondern der Käse hat auch eine 
geringere Consistenz, resp. eine grössere Löslichkeit. Bezüglich der Ein- 



*) Vergl. H. Haas, Pflüger's Archiv f. Physiol. 12, 409. 
') Upsala läkareförenings förhandlingar 11, 348. Smärre bidrag tili 
kännedomen om kaseinet af L. V. Lundberg. 
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Wirkung auf die Gerinnung des Caselns steht indessen das Strontium 
dem Calcium näher wie das Magnesium. 

Demnächst suchte Verf. die Wirkung verschiedener Säuren auf die 
Gerinnung des Caselns hei Anwesenheit von Kalk zu ermitteln. Es handelte 
sich hier selhstverständlich nur um Zusatz von Säuren zu neutralen oder 
schwach alkalischer Eeaction. Wie zu erwarten war, konnte die Phos- 
phorsaure wie die Kohlensäure auch durch andere Säuren, wie Schwefel- 
säure, Salpetersäure, Chlorwasserstoffsäure vertreten werden, aher sonder- 

• 

barer Weise gelang es dem Verf. ebenso wenig, wie früher dem Bef., 
durch Neutralisation von einer kalkhaltigen Caselnlösung mit Oxalsäure 
eine mit Lab gerinnende Flüssigkeit zu erhalten. Dies führte Verf. zu 
dem Versuche, eine Lösung von Caseln in Baryumhydrat mit Schwefel- 
säure zu neutralisiren ; auch in diesem Falle blieb die Gerinnung mit 
Lab aus. 

Bef. hatte früher gezeigt, dass eine milchzuckerfreie Alkalialbuminat- 
lösung mit Lab nicht gerinnt, und er konnte sogar das zu der Milch 
gesetzte Albuminat nach rascher Gerinnung der Milch (wobei jede Säuerung 
ausgeschlossen blieb) in den Molken nachweisen. Diese Beobachtungen 
hat Verf. auch für das Kalkalbuminat bestätigen können, und das Lab- 
ferment ist also ein vorzügliches Mittel, zu entscheiden, ob ein Eiweiss- 
körper Caseln oder Alkalialbuminat ist. 

Vermittelst dieses Eeagens suchte Verf. auch über die Leichtigkeit 
resp. Geschwindigkeit, mit welcher das Caseln in Acid-, resp. Alkali- 
albuminat übergeführt wird, Aufschlüsse zu gewinnen. Es stellte sich 
bei diesen Versuchen heraus, dass das Caseln eine ziemlich grosse Be- 
sistenz gegen Säuren besitzt. Eine Caselnlösung, welche 0,25 ^/o HCl 
und 1,8 ö/o Caseln enthielt, konnte während 40 Minuten gekocht werden, 
ohne die Gerinnbarkeit mit Lab zu verlieren. (Bei allen zu dieser und 
der folgenden Versuchsreihe gehörigen Versuchen wurde das Verhalten des 
Caselns zu Lab in der Weise geprüft, dass das ausgefällte Caseln in 
Kalkwasser gelöst und die mit Phosphorsäure neutralisirte Lösung theils 
mit, theils ohne Lab bei Körperwärme geprüft wurde.) Nach zwei- 
stündigem Kochen hatte indessen die Lösung ihre Gerinnbarkeit gänzlich 
eingebüsst. Eine andere Caselnlösung von demselben Säuregrade wurde 
zuerst während 14 Tagen bei 0® bis -|- 5® C. und dann während 10 Tagen 
bei -f- 13^ ^* aufbewahrt. Das Caseln hatte während dieser Zeit seine 
Gerinnungsfähigkeit nicht merkbar eingebüsst. 
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(regen Alkalien zeigt ^das Gasein eine geringere Besistenz. Eine 
Caselnlösnngy welche 0,4 ^/o NaaO und 2,6 ^jo Gasein enthielt, war nach 
einem nnr 7 Minuten dauernden Erhitzen ganz gerinnnngsnn&hig ge- 
worden. Ein anderer Theil derselben Gaselnlösong wnrde bei 0® bis 5® G. 
aufbewahrt und dieses Gasein hatte nach 5 Tagen seine (Gerinnungs- 
fähigkeit gänzlich eingebüsst. 

Bezüglich der näheren Details wie der geübten Gontrole muss auf 
die Original-Abhandlung verwiesen werden. 

Hammarsten. 



7. Olof Hammarsten: Ueber das LactoproteTn ^). 

Nach dem von Millon und Gommaille angegebenen Verfahren 
erhalt man sehr leicht ein wasserhelles Filtrat, welches sich ganz so wie 
das von ihnen beschriebene verhält. Dieses Filtrat wird indessen auch 
von anderen, von den Verff. nicht angegebenen Eeagentien gefallt, und 
wenn man es mit Vorsicht concentrirt, kann man sich leicht davon 
überzeugen, dass es im Gegensatze zu den Angaben von Millon und 
Gommaille wirklich fällbares Eiweiss enthält. Die abweichenden An- 
gaben von Millon und Gommaille rühren theilweise von dem relativ 
sehr geringen Eiweissgehalte des Filtrates her. 

Bevor Hammarsten zu der weiteren Prüfung des Filtrates ging, 
suchte er zuerst durch eine besondere Versuchsreihe denjenigen Säuregrad 
zu bestimmen, bei welchem das Gasein am vollständigsten aus der nach 
Millon's und Gommaille's Vorschrift mit 4 Volumen Wasser ver- 
dünnten Milch gefallt werden könnte. Dieser Säuregrad wechselte aller- 
dings ein wenig je nach der Beschaffenheit der Milch. Bei Zusatz von 
0,05^/0 Essigsäure zu der verdünnten Milch wurde indessen das Gasein 
regelmässig sehr unvollständig ausgefallt, während bei Zusatz von 
0,2 ^/o Essigsäure leicht nachweisbare Spuren von Gasein in dem sauren 
Filtrate vorhanden waren. Bei Zusatz von 0,2 ®/o Essigsäure zeigte ausser- 
dem das Millon-Gommaille'sche Filtrat, bei der Hei 1er 'sehen Probe eine 
stärkere Eiweissreaction als bei Zusatz von nur 0,075--0,l ^/o Essigsäure. 



^) Nordiskt medicinskt Archiv 8, No. 10. Om LactoproteKn af Olof 
Hammarsten. 
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Dieser Sauregrad stellte sich also im Allgemeinen als der passendste 
heraus. 

Durch Erhitzen zum Sieden wird das Millon-Gommaille*sche 
Filtrat allerdings nicht getr&bt; wenn man es aber genau neatralisirt, 
so entsteht beim Erhitzen ein flockiger Niederschlag, welcher Eiweiss und 
Erdphosphate enthält. Wegen der Nichtfallbarkeit einer neutralen, ver- 
dünnten Caselnlösung beim Erhitzen kann dieser Niederschlag nach der 
Ansicht des Yerf.'s kaum aus geronnenem Gasein bestehen; er besteht 
vielmehr aus Serumeiweiss, welches, wegen der ohne Ausnahme in dem 
Filtrate vorhandenen überschüssigen Säure, in der Siedehitze nicht gefällt 
wurde, resp. vielleicht in Acidalbumin umgewandelt worden ist. 

um die An- resp. Abwesenheit von Gasein in dem Filtrate zu 
zeigen, verfuhr Verf. in folgender Weise. Die neutralisirte, zum Sieden 
erhitzte und von dem entstandenen Niederschlage abfiltrirte Millon- 
Gommaille'sche Flüssigkeit wurde stark concentrirt, und nach dem 
Erkalten wurde in die neutrale Flüssigkeit überschüssiges gepulvertes 
Kochsalz eingetragen. Dabei schied sich ein Eiweisskörper in Flocken 
aus, welcher, durch Dialyse von den Salzen gereinigt, durch Essigsaure 
fällbar war und in allem Wesentlichen wie das Gasein sich verhielt. Das 
Millon-Gommaill ersehe Filtrat enthält also nicht nur Serumeiweiss 
(resp. Acidalbumin), sondern auch Gasein. 

Aus der in Arbeit genommenen Milch (ohne Ausnahme Kuhmilch) 
konnte durch überschüssiges NaGl, Erhitzen zum Sieden und Zusatz von 
Essigsäure jede Spur von Eiweiss entfernt werden ; und da die Peptone, 
wie man behauptet^ unter diesen Verhältnissen nicht gefallt werden, 
enthielt also die Müch von vornherein kein Pepton. Das concentrirte, 
von ausgesalzenem Gasein befreite Millon'sche Filtrat konnte indessen 
nicht in derselben Weise vollständig von Eiweiss befreit werden. Es 
enthielt stets, wenn auch nur kleine, erst bei sorgfältiger Arbeit nach- 
weisbare Spuren von Albumin, und es war also während der chemischen 
Manipulationen in dem Millon-Gommaille^ sehen Filtrat ein pepton- 
artiger Stoff gebildet worden. 

Man ist also nicht berechtigt, das von Milien undGommaille 
entdeckte Lactoproteln als einen selbstständigen, wohl characteriBirten 
Eiweisskörper zu betrachten. Das Lactoproteln ist ein Gremenge von 
Gasein, Serumalbumin (resp. Acidalbumin) und wahrscheinlich auch 
Peptonen, womit selbstverständlich nicht behauptet werden soll, dasB in 
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diesem Gemenge nicht auch vielleicht andere, noch nicht isolirte Eiweiss- 
stoffe enthalten sein können. 

Ob die abweichenden Angaben B i eTs über das Verhalten des Kumys 
zu Kochsalz — vorausgesetzt dass Biel überschüssiges NaCl angewendet 
und folglich auch das Eiweiss möglichst vollständig gefällt hat — von 
einer Eigenthümlichkeit der Stutenmilch gegenüber der Kuhmilch oder 
von einer während der Kumysbereitung stattgefundenen Veränderung des 
Eiweisses herrühre, lässt Verf. dahingestellt sein. 

Hammarsten. 



8. Olof Hammarsten: Untersuchungen Über die s. g. 
Fibringeneratoren, den Faserstoff und die Gerinnung des 
Fibrinogens ^). 

In dieser Abhandlung berichtet Verf. ganz kurz über seine fortge- 
setzten Untersuchungen über die Entstehung des Faserstoffes, und nach 
einer sehr kurzen Einleitung geht er zu einer Besprechung des Para- 
globulins über. 

Nach den früheren Angaben von Eichwald, wie auch vom Verf. 
wird das Paraglobulin durch überschüssiges, gepulvertes KaCl nie voll- 
ständig gefällt. Um diese unvollständige Fällbarkeit recht schlagend zu 
zeigen, concentrirte Verf. die von dem überschüssigen Kochsalze und 
dem ausgefällten Paraglobulin nach Verlauf von 24 — 48 Stunden ab- 
filtrirte, mit NaCl anscheinend gesättigte Flüssigkeit in Vacuo über 
Schwefelsäure, filtrirte nach einiger Zeit von dem reichlich crystallinisch 
ausgeschiedenen Kochsalze und dialysirte dann die Flüssigkeit gegen 
destillirtes Wasser. Dabei entstand ohne Ausnahme nach 12 — 24 Stunden 
ein allmählig sich vermehrender Niederschlag von Paraglobulin in dem 
Dialysator, und da, allen Erfahrungen gemäss, das Serumeiweiss nicht 
durch Dialyse in Paraglobulin verwandelt wird, ist also die unvollständige 
Fällbarkeit des Paraglobulins durch überschüssiges Kochsalz durch diese 
Versuche bewiesen. In Bezug auf die Fällbarkeit durch NaCl bildet also 
das Paraglobulin gewissermassen eine Zwischenstufe zwischen dem Vitellin 
und dem Fibrinogen. 



^) OlofHammarsten: ündorsökuingar af de s. k. fibringeneratorema, 
fibrinet samt fibrinogenetB koagolation Upsala läkareförenings förhandlingar 11* 
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Mit diesen Beobachtungen stimmt nicht gut die Angabe von Alex. 
Schmidt, dass das Paraglobulin durch NaCl aus dem Blutserum voll- 
ständig gefallt werden soll. Diese Angabe fand Verf. indessen in keinem 
einzigen Falle bestätigt. Im Gegentheil konnte er ohne Ausnahme in dem mit 
KaCl gesättigten Serumfiltrate Paraglobulin durch Dialyse nachweisen, 
und zwar — wie die folgenden Zahlen zeigen — in nicht geringer 
Menge. Die Zahlen sind auf 100 CG. ursprüngliches Serum berechnet. 

In 100 CO. Serum wurden durch überschüssiges NaCl nicht gefällt: 



Pferdeblutserum, 



1) 0,352 o/o 

2) 0,488:o/o 

3) 0,341 o/o 

4) 0,260;o/o 

5) 0,479 o/o 

6) 0,370 o/o Rindsblutserum. 

Den Grund dieser abweichenden Resultate vermag Verf. nicht an- 
zugeben, aber er lenkt die Aufmerksamkeit darauf, dass weder Heyn- 
sius noch Steuberg diese Angabe Schmidt 's bestätigt fanden, 
üebrigens hängt auch die mehr oder weniger vollständige Ausfällung des 
Paraglobulins von der Temperatur ab, und Verf. bemerkt desshalb, dass 
in seinen Versuchen die vollständige Ausfällung des Paraglobulins bei 
17 — 220 c. versucht wurde. 

Eine mit njiöglichst wenig Alkali bereitete Paraglobulinlösung wird 
durch sehr kleine Kochsalzmengen, 0,03—0,7 o/o NaCl, bei Zimmerwärme 
gefallt. Die Grenzen wechseln etwas mit dem Alkaligehalt, und schon 
der geringste Ueberschuss von Alkali kann den Niederschlag auflösen, 
resp. die Entstehung desselben gänzlich verhindern. Ebenso löst sich der 
Niederschlag gänzlich bei Zusatz von etwas mehr Kochsalz. Dieses bisher 
unbeachtete Verhalten des Paraglobulins kann bei gewissen Gerinnungs- 
versuchen zu Täuschungen Anlass geben. 

Eichwald hat zuerst angegeben, dass Serum oder- eine reine Para- 
globulinlösung von dem gleichen Volumen einer NaCl-Saturation nicht ge- 
föllt wird, und diese Angabe konnte Verf. wiederholt bestätigen. Er 
(Verf.) fand weiter, dass Paraglobulinlösungen (von etwa demselben 
Paraglobulingehalt wie das Serum), welche 8 o/o NaCl enthalten, von 
dem gleichen Volumen einer NaCl-Saturation, also bei einem Gehalte von 
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etwa 20 ®/o NaCl, nicht im Geringsten gefällt werden, wenn sie nur nicht 
von verändertem Paraglobulin verunreinigt sind. Serum oder reine Para- 
globulinlösungen, welche V^ Volumen gesättigter Magnesiumsulfatlösung 
enthalten, werden dagegen regelmässig von den gleichen Volumen gesättig- 
ter NaCl-Lösung theilweise gefallt. 

Der umstand, dass das Serum gar nicht, eine Fibrinpgenlösung da- 
gegen, wenn nicht vollständig^ wenigstens grösstentheils durch NaGl- 
Satui-ation gefällt wird, fahrte Verf. zu dem Versuche, den Gehalt des 
lebenden Plasmas an Paraglobulin wenn möglich zu bestimmen. Zu dem 
Ende wurde Pferdeblut direct in einem Gefass, welches zur Hälfte mit 
NaCl-Saturation gefüllt war, aufgesammelt und das Ckmenge^ welches 
also etwa 16 ®/o NaCl enthielt, möglichst bald filtrirt. Wegen der Nicht- 
fallbarkeit des Serums unter analogen Umständen war es zu erwarten, 
dass, falls das Plasma nicht reicher an Paraglobulin als das Serum ist, 
der ganze Paraglobulingehalt des lebenden Plasmas unter diesen Ver- 
hältnissen neben dem nicht gefällten Beste des Fibrinogens in dem Fil- 
trate enthalten war. Bei der Untersuchung des von gelöstem Hämo- 
globin tief gefärbten Piltrates konnte indessen durch Eintragen von über- 
schüssigem Kochsalze oder durch Dialyse nur eine ungemein kleine Glo- 
bulinmenge nachgewiesen werden. Dieses Globulin bestand wenigstens 
theilweise aus Fibrinogen, und von Paraglobulin konnten höchstens 
Spuren nachgewiesen werden. 

Es ist noch nicht festgestellt, ob einem- Heraustreten des Paraglo- 
bulins aus den Blutkörperchen durch 16 ®/o NaCl vollständig vorgebeugt 
werden könne, und es bleibt also fraglich, ob die gefundenen Paraglo- 
bulinspuren aus dem lebendigen Plasma stammten. Sei dem aber, wie 
ihm wolle; die gefundenen, verschwindend kleinen Spuren von Paraglo- 
bulin können kaum in Betracht kommen, und Verf. betrachtet desshalb, 
in Uebereinstimmung mit der von Denis 1859 ausgesprochenen An-* 
sieht, das Serum nicht als Plasma minus Fibrinogen, sondern vielmehr 
als Plasma minus Fibrinogen plus Paraglobulin. 

Der Umstand, dass ein Heraustreten des Paraglobulins aus den 
Blutkörperchen durch Salze verhindert werden kann, 1^ die Frage nahe, 
ob nicht einem solchen Heraustreten auch durch Salze in dem von Denis 
angegebenen Verhältnisse vorgebeugt werden könne. Dem ist aber nicht 
80. Sogar bei Anwesenheit von V* Volumen des kräftig wirkenden Mag- 
nesiumsulfates treten namhafte Mengen von Paraglobulin in das Plasma 

Maly, Jahresberioht fttr Thierphemie. 1876. 2 
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fiber; und das von Denis ge&Ute Flasmii) ist also imeweifelhaffc als 
ein Gemenge beider Globuline zu betrachten. 

Das Fibrinogen. Die schon früher angegebene Methode zur Beis- 
darstellnng des Fibrinogens hat Yerf. nnr dabin Terandert, dass er das 
Blnt mmmehr stets mit ^^ und nicht wie frnher mit nur ^/b Voihimen 
gesättigter Bittersalzlösmig venrnscht Andere wesentliche Veränderungen 
sind nach Verl weder vortheölhaft noch überhaupt anznrathen. 

Selbst nach den letzten Ton S ch mi dt gegebenen Vorschriflien konnte 
Verf. keine absolut eiweissfreie Fermentl5sungen gewinnen; sie eniMelten 
stets mit Gerbsäure nachweisbare Eiweissspuren. In den reinen Fibrinogen- 
lösnngeu leiteten sie sehr sdione Gerinnang ehu Um eine mOglici»t 
eiweissfreie Fermentlosung za gewinnen, fällte Verl das Paraglobnlin 
mit Essigsäure ans dem verdtnnten Serom, reinigte es durch Auswascheu 
oder — wenn ndtiiig — durch Wiederanflösen in Alkali und Ausffllen 
mit Essigsäure yollstiindig von SemmeiweiBS, und behandelte dann den 
Fiederechlag, unter Beobachtung gewiss^ Cautelen, mit AlcohoL Nach 
einiger Zeit, bisweilen sogar nach Verlauf von 8 Tagen, war das ge- 
fällte Paraglobnlin ganz unlöslich in Wasser geworden, und durch Aus- 
laugen mit Wasser wurde nun eine Fermentlösnng gewonnen, in welcher 
weder mit Gerbsäure noch mit irgend einem anderen Beagens Spuren 
von Eiweiss nadigewiesen werden konnten. Diese Lösimgen waren aller- 
dings sehr arm an Ferment, aber nichtsdestoweniger wirkten sie — wenn 
auch nur sehr langsam — ganz normaJ auf paraglobnlinfreie Fibrinogen- 
lOsungen, und zwar auch auf solche, weldie ein m^ als 5 ]£al mit 
Nad ausgefälltes Fibrinogen enthielten. 

Diese Methode zur Seindarstellung des Fermentes ist übrigens nidit 
sehr zu empfehlen. Die Fennentlösnugen werden nämlich nicht immer, 
ja nicht einmal in den meisten Fällen ganz eiweissfrei. Wenn es sich 
nur am die Darstellnng von paraglobnlinfreien Fennentlösongen handelt, 
kann man übrigens von einer unreinen, nach Schmidt^s Methode be- 
reiteten Fermentlösnng ausgehen. Durch Dialyse — wenn nöthig nach 
Abstumpfen der gewöhnlich schwach alkalischen Beaction mit einer 
Sänre — können nämlich solche Fermentlösungen von allem fällbaren 
^weisse so vollständig gereinigt werden, dass nicht einmal die geringsten 
Spuren davon nachgewiesen werden können. Das Ferment wird dabei 
nicht zerstört, nicht einmal nach 8tägiger Dialyse, und die Lösungen 
wirken auch recht energisch. 
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In Bezug auf die Eigenschafken des Fibrinogens unterscheidet Verf. 
zwischen salzhaltigen und salzfreien Fibrinogenlösungen. Eine NaCl-hal- 
tige Pibrinogenlösung wird durch hinreichende Verdünnung mit Wasser 
gefällt und der Niederschlag kann allmälig ebenso unlöslich in NaCl- 
Lösungon (5 — 10 ^/o), sowie in verdünnten Säuren und Alkalien wie 
das Fibrin werden. Eine nicht zu verdünnte Fibrinogenlösung wird stets 
von 16 ^/o NaCl geeilt, während nur concentrirte Paraglobulinldsungen 
dadurch gefallt werden. Eine Fibrinogenlösung wird stets, eine Para- 
globulinlösung nie, durch überschüssiges NaCl vollständig gefällt. Eine 
NaCl-halüge Fibrinogenlösung wird fast ohne Ausnahme durch GOs 
theilweise gefallt, während eine Paraglobulinlösung von entsprechender 
Concentration dadurch nicht im Geringsten getrübt wird. Der durch COa 
erzeugte Fibrinogenniederschlag wird allmälig schwerlöslicher und nimmt 
zuletzt die Löslichkeitsverhältnisse des Faserstoffes an. Während eine 
Paraglobulinlösung, welche weniger wie 5 ^/o NaCl enthält, je nach der 
Geschwindigkeit der Erwärmung, bei 69—76 ^ C. gerinnt, tritt dagegen 
in einer Fibrinogenlösung von demselben NaCl-Gehalte die Gerinnung 
bei 52—55 ^ 0. ein. Die eben angeführten Eeactionen zeigen also un- 
verkennbar, dass die beiden Globuline ganz verschiedene Stoffe sind. 

Das Magnesiumsulfatplasma wird ebenso wenig wie eine Hjdrocele- 
flüssigkeit, welche etwa 2 ^/o NaCl enthält, von COi gefällt, während 
eine reine Fibrinogenlösung unter denselben Verhältnissen regelmässig 
gefallt wird. Es könnte dieses Verhalten vielleicht der Vermuthung Baum 
geben, dass in den reinen Fibrinogenlösungen ein merkbar verändertes 
Fibrinogen enthalten sei. Dem ist aber nicht so, denn eine mit Serum 
oder einem Transsudate vermischte und möglichst bald mit ^k Volumen 
Mg-Sulfatsaturation oder mit 2 ^/o NaCl versetzte reine Fibrinogenlösung 
wird ebensowenig wie das MgS04-Plasma oder die NaCl-haltigen Trans- 
sudate, durch CO2 gefallt. Es enthalten also das Plasma und die Trans- 
sudate Stoffe, welche der Fällung des Fibrinogens entgegenwirken. 

Kochsalzfreie, gerinnungsfähige Fibrinogenlösungen konnte Verf. durch 
Dialyse gegen Wasser, welches 0,006—0,008 fijo NasO enthielt, dar- 
stellen. Durch anhaltende Dialyse können zwar die Fibrinogenlösungen 
derart verändert werden, dass die fibrinogene Substanz zuerst leichtlös- 
licher wird und dann ihre Gerinnungsfähigkeit einbüsst, aber selbst nach 
Stagiger Dialyse war in mehreren Fällen die Gerinnungsföhigkeit noch 
erhalten. 

2* 
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Eine durch Dialyde gereinigte Fibrinogenlösang verhält sich selbst 
nach Zusatz von Kochsalz und nachfolgender Verdünnung, resp. Durch- 
leitung von CO2, etwas anders als eine nicht dialysirte. Der Niederschlag 
ist meistens eben so leicht löslich wie das aus Transsudaten gefällte 
Fibrinogen, und es ist in der That dem Verf. noch nie gelungen, zwischen 
dem in Transsudaten mit Wasser und OO2 oder mit NaCl ausgeföUten 
Fibrinogen und dem durch vorsichtige Dialyse gereinigten einen einzigen 
unterschied auffinden zu können. 

Eine ungleiche Löslichkeit des Fibrinogens bei verschiedenen Ge- 
legenheiten hangt weniger von der Darstellungsmethode wie davon ab, 
dass das Fibrinogen weder bei allen Thiergattungen noch bei allen 
Individuen derselben Art von vorneherein dieselbe Löslichkeit besitzt. 

Zu kleinen Kochsalzmengen, weniger als 1 ^/o, verhMt sich eine 
möglichst alkaliarme Fibrinogenlösung wie eine Lösung von Paraglobulin. 
Wasserstoflfhyperoxyd wird von den NaCl-haltigen wie von den dialysirten 
Fibrinogenlösungen unter stürmischer Gasentwickelung zersetzt. 

Das allergrösste Interesse bietet das Verhalten der dialysirten 
Fibrinogenlösungen beim Erhitzen. Zum Kochen rasch erhitzt gerinnen 
solche Fibrinogenlösungen nicht, und ihr Aussehen wird dabei nur wenig 
verändert« Die Gerinnungsfähigkeit geht indessen dabei verloren, und 
nach dem Erkalten entsteht bei Verdünnung mit Wasser und Durchleiten 
von Kohlensäure ein in NaGl unlöslicher, aus Alkalialbuminat bestehender 
Niederschlag. Durch anhaltende Erwärmung auf 36—40® wird ebenfalls 
die Gerinnungsfähigkeit vernichtet, und die Flüssigkeit enthält nun einen 
dem Paraglobulin am meisten verwandten Eiweisskörper. Bei ziemlich 
raschem Erhitzen auf 58—60® C. gerinnt die Flüssigkeit dagegen zu 
einer ganz durchsichtigen Gallerte, welche oft eine solche Festigkeit be- 
sitzt, dafls das Gefäss umgestülpt und ohne Gefalo* sogar geschüttelt 
werden kann. Diese Gallerte stimmt so genau mit dem unter gewissen 
Verhältnissen gewonnenen Fibrin überein, dass Verf. beide Stoffe als 
identisch betrachten mtAs. Von einem vielleicht noch grösseren Interesse 
wird dieses Verhalten'^iliiiVi die Beobachtung, dass eine Fibrinogenlösung, 
welche durch anhaltendes Erhitzen auf 36|p40® C. ihrer Fähigkeit mit 
Serum oder Ferment zu gerinnen gänzlich beraubt worden, damit auch 
die Fähigkeit bei 58—60® C. zu gerinnen gänzlich eingebüsst hat. 

Die Gerinnung des Fibrinogens (die Faserstoffgerinnung). 
A. Schmidt sucht die Nothwendigkeit des Paraglobulins fQr die Ge- 
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rinnung dadurch zu beweisen, dass er sagt, es gebe paraglobnlinfreie 
Transsudate, welche nicht mit Fermentlösnngen allein, sondern erst nach 
Zusatz von Paraglobulin und Ferment gerinnen. Die Unzulänglichkeit 
dieses Beweises geht nach Verf. daraus hervor, dass es ihm gelungen 
ist, aus Hjdroceleflüssigkeiten, welche mit einer Fermentlösung nicht 
gerannen, ein mit derselben Fermentlösung gerinnendes Fibrinogen dar- 
zustellen. Verf. betrachtet es desshalb als ganz sicher, dass in den 
Transsudaten gerinnungshemmende Stoffe vorhanden sind, und als solche 
betrachtet er das Alkali und die Neutralsalze. Die gerinnungshemmende 
Wirkung selbst kleiner Alkalimengen hat Verf. wiederum durch neue 
Versuche constatiren können. Diese hemmende Wirkung kann durch COa 
aufgehoben werden und umgekehrt kann diese Säure, wie jede andere — 
in genügender Menge vorhanden — die Gerinnung verzögern oder sogar 
gänzlich aufheben. Die widersprechenden Angaben Aber die Wirkung 
der Kohlensäure sind also leicht mit einander zu vereinbaren. 

Um die gerinnungshemmende Wirkung der Salze zu zeigen, hat 
Verf. neue Versuche angestellt, welche unzweideutig zeigen, dass ein 
Zusatz von sogar 0,5 ^/o NaCl zu einem Transsudate nicht nur die Menge 
des ausgeschiedenen Faserstoffes vermindern, sondern auch die Gerinnung 
verzögern, resp. gänzlich verhindern kann. 

Diese Beobachtungen stehen in keinem Widerspruche mit den Be- 
obachtungen Schmidt^s über die Nothwendigkeit der Salze für die 
Gerinnung, denn abgesehen davon, dass auch Schmidt nunmehr eine 
hemmende Einwirkung von sehr kleinen Salzmengen beobachtet hat, 
handelt es sich bei der Gerinnung offenbar um. eine richtige Belation 
zwischen dem Gerinnungsmateriale und den Salzen. In Bezug auf diese 
Belation hat Verf. schon in seiner ersten Abhandlung die Aufmerk- 
samkeit auf die Armuth der Transsudate an Fibrinogen gegenüber 
deren Beichthum an Salzen gerichtet, und die hemmende Einwirkung 
der Salze auf die Gerinnung der Transsudate hat also gar nichts 
Auffallendes. 

Die Frage, inwieweit die Neutralsalze nothwendige Bedingungen 
für die Gerinnung darstellen, ist nach Verf. durch die Versuche von 
Schmidt nicht. endgültig entschieden worden. Um diese Frage zu ent- 
scheiden, brachte Verf. durch Dialyse von NaCl vollständig gereinigte 
Fibrinogenlösungen mit ebenfalls NaCl-freien Paraglobulinlösungen zu- 
sammen. Es trat ohne Ausnahme Gerinnung ein, in einigen Fällen jedoch 
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erst nach Verlauf von 12—24 Stunden und das entstandene Gerinnsel 
bildete eine durchsichtige Gallerte. 

Den Beweis, dass die Gerinnung in diesen Fällen wirklich bei Ab- 
wesenheit von NaCl von Statten ging, suchte Verf. in der Weise zu 
liefern, dass er grössere Plüssigkeitsmengen (100 CC.) nach beendeter 
Gerinnung mit den Gerinnseln eintrocknete und den Rückstand (welcher 
in einigen Fällen mehr als 2 Grm. Globulin enthielt) unter Beobachtung 
nöthiger Cautelen einäscherte. 

In einigen Fällen konnten dabei nicht einmal Spuren von Cl nach- 
gewiesen werden; in anderen dagegen entstand nach Zusatz von Silber- 
nitrat erst nach einiger Zeit eine bläulich-weisse Opalescenz. Verf. kann 
also nicht die Unentbehrlichkeit der Salze für die Gerinnung als bewiesen 
betrachten, aber andererseits will er auch nicht die Bichtigkeit der 
Schmid tischen Ansicht bestimmt läugnen, denn es stellte sich heraus, 
dass sogar ungemein kleine NaCl-Mengen — 0,001 bis 0,0005 ^/o — welche 
bei den Einäscherungen vielleicht verloren gehen können, noch einen 
unverkennbaren und zwar beschleunigenden Einfluss auf die Gerinnung 
ausüben können. 

Die Ansicht des Verf.'s über den chemischen Vorgang bei der Ge- 
rinnung kann hier nicht ausführlicher wiedergegeben werden und es 
muss in dieser Hinsicht auf die Original- Abhandlung verwiesen werden. 
Hier mag nur bemerkt werden, dass die Gerinnung des Fibrinogens nach 
der Ansicht des Verf. 's nicht nur der Gerinnung des Caseins durch Lab 
am »meisten verwandt, sondern überhaupt ein der Gerinnung des Eiweisses 
in der Siedehitze ganz analoger Process ist. Es sprechen für diese An- 
sicht ni<;ht nur der unverkennbare Einfluss von Salzen auf beide Processe, 
sondern und vor Allem auch der Umstand, dass auch eine Gerinnung 
des Fibrinogens unter FaserstofiFbildung durch Erwärmen (auf 58—60^ C.) 
möglich ist. Eigenthümlich für das Fibrinogen wie das Caseln, anderen 
Eiweissstoffen gegenüber, ist dabei nur der Umstand, dass beide Stoffe 
nicht nur durch Hitze, sondern auch durch Fermente in den geronnenen 
Zustand übergeführt werden können. Dies kann aber nunmehr nicht 
auffallend erscheinen, seitdem man in einer Menge von Fällen eine be- 
stimmte Aequivalenz zwischen Wärme und Fermentwirkung hat nach- 
weisen können. 

Hammarsten. 
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9. AI. Schmidt: Ueber die Beziehung des Kochsalzes ziu einigen 

thierischen Fermentationsprocessen ^). 

Während geringe Mengen von Neutralsalzen die Wirkung von Diastase, 
Speichel und invertirendem Ferment (0. Nasse*), sowie von Pancreatin 
(Heidenhain ^) unterstützen, üben sie nach Schmidt auf die Gasein- 
gerinnung durch Lab, sowie auf die Eiweissverdauung durch Pepsin 
einen hemmenden Einfluss aus. Nach vollständiger Entfernung der lös- 
lichen Milchsalze durch Dialyse trat nämlich auf Zusatz von dialysirtem 
Labsaft (durch Extraction von Kalbsmagenschleimhaut mit 0,25 ^/o 
HCl gewonnen) bei 15 ^ G. die Gerinnung des Oaseins im Laufe von 
25 Secunden ein, aber durch Eochsalzzusatz konnte in jedem beliebigen 
Grade die Fermentwirkung verzögert, resp. die Gerinnungstemperatur er- 
höht werden*). 

Zu den Versuchen mit ebenso von löslichen Salzen befreitem Pep- 
sin, dem nach der Dialyse wieder die obige Menge HCl zugesetzt wurde, 
benutzte Schmidt dialysirtes Albumin aus Serum oder Eiereiweiss, welches, 
nach AusföUen des Globulins durch CO2 in der Kälte, beim Kochen unter 
COa-Durchleitung feinflockig ausgefällt war. In Mnigen Fällen geschah 
die Auflösung dieses Albumins im künstlichen Magensaft in einer nach 
Secunden zu bemessenden Zeit, und manchmal war die Flüssigkeit schon 
nach 5—10 Minuten durch Essigsäure und Ferrocyankalium nicht Hiehr 
fällbar. Nach Zusatz von 0,5 — 0,6 % NaCl wuchs die Auflösungszeit 
um das Drei- bis Zehnfache. 

Dass die Faserstoffgerinnung, welche nach Schmidt ebenfalls 
für eine Fermentwirkung zu halten ist, von den Neutralsalzen nicht wie 
die beiden letzten Fermentationen, sondern wie die ersten oben ange- 
führten beeinflusst wird, hat Schmidt bereits früher [siehe Thierchem.- 
Ber. 1875, 92] angegeben. Nach ihm ist ein gewisser Salzgehalt sogar 
nothweudig zum Zustandekommen der Gerinnung. Bei den quantitativen 
Bestimmungen, welche den Einfluss des wechselnden Salzgehaltes auf die 



') Pflüger'B Archiv f. Physiol. 18, 93-146. 

«) A. a. 0. 11. 

•) A. a. 0. 10. 

*) Vergl. a. a. 0. 18, 169, Anmerkung. 
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Menge des ausgeschiedenen Fibrins zeigen, wurde nach 36—48 Stunden 
das Fibrin abfiltrirt, und erst mit 3— 5 ®/o NaCl-Lösung, dann mit Wasser, 
Alcohol und Aether gewaschen. Das Besultat wird folgendermassen formu- 
lirt: ,,6ei gleichem (rehalt an fibrinoplastischer Substanz wächst das 
Faserstoffgewicht, und zwar abnehmend, mit dem Gehalt an Salzen bis 
zn einer gewissen Grenze, jenseits welcher dasselbe bei weiterer Vermehrung 
der Salze wieder abzunehmen beginnt bis zum Eintritt völliger Gerinnungs- 
hemmung.'' Die Höhe dieser Grenze hängt von dem MengenyerhältnisB 
zwischen den Salzen und dem Gerinnungssubstrat ab. Im Blutplasma 
bewirkt man durch massigen Salzzusatz regelmässig eine Erhöhung der 
Faserstoffansbeute, in den Transsudaten aber, die, wenn sie überhaupt 
beide Fibringeneratoren enthalten, doch immer sehr arm an denselben 
sind, wird häufig eine Verminderung des Faserstoffs und selbst gänzliche 
Hemmung der Gerinnung dadurch verursacht. Da nun bei gleichem Salz- 
gehalt eine Vermehrung des Paraglobulins die Fibrinmenge vergrössert, 
so kann man durch gleichzeitigen Zusatz von Salz und Paraglobulin das 
Maximum der Fibrinmenge für eine gegebene Flüssigkeit erreichen ; dieses 
Maximum hängt von dem Gehalt an Fibrinogen ab. Die Menge des aus 
einer Flüssigkeit zu erhaltenden Faserstoffs ist nach Schmidt veränder- 
lich und wird bedingt durch: 1) Gehalt an Fibringeneratoren, 2) Salz- 
gehalt, 3) Alkaligehalt, 4) Grerinnungstemperatur (vergl. Jahresbericht 
1875, 98), 5) und 6) in beschränktem Masse durch Ferment und Hämo- 
globingehalt. (Schmidt setzt behufs schnellerer Abscheidung des Fibrins 
den Versuchsflüssigkeiten Lösung von ausgewaschenen Pferdeblutkörperchen 
hinzu.) 

Es fragte sich, ob in salzfreien Mischungen, welche nicht gerinnen, 
die Fibringeneratoren unverändert bleiben. Zur Entscheidung dieser Frage 
wurde gekühltes Pferdeblutplasma bei 0® filtrirt und nach Zusatz von 
0,5 auf 1000 Natron zur Verhinderung der Gerinnung der Dialyse 
mittelst Collodiumpapier unterworfen. Die schwach alkalische Flüssigkeit 
gerann nicht ohne Zusatz von NaCl. Mit einer Fermentlösung .versetzt, 
gab sie einen reichlichen gallertigen Niederschlag, nach seinen Löslich- 
keitsverhältnissen in Natronlauge und NaCl zwischen Globulin und Fibrin 
stehend, während in der darüber stehenden Flüssigkeit nur noch Spuren 
von Globulinsubstanzen nachweisbar waren. Eine Lösung dieses Körpers 
in verdünnter Natronlauge veränderte sich beim Stehen nicht ; wurde ihr 
aber etwas NaCl zugesetzt, so gerann sie wie Blut unter normalen Ver- 
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hältnissen. Das oben beschriebene Zwischenproduct ^), welches Schmidt 
als Vorstufe des Faserstoffs ansieht, geht also bei Anwesenheit von 
neutralem Alkalisalz in Fibrin über. Dieses fermentative Dmwand- 
lungsproduct bildet sich auch in salzhaltigen Flüssigkeiten ; man erhält 
es aus Blutplasma zur Zeit, wo die ersten Zeichen der beginnenden 
Gerinnung eintreten (Opalescenz, Zusammenballen der farblosen Blut- 
körperchen) durch Fällung mit H:iO -|- CO2 oder durch Sättigung mit 
NaOl. „Vergleicht man die faserstoffähnlichen Substanzen, welche man 
nacheinander aus demselben Plasma durch NaCl ausfallt, ^so gleichen 
sie dem wahren Faserstoff in jeder Hinsicht um so mehr, je näher der 
Moment der Ausfallung durch das Salz dem der spontanen Ausscheidung 
lag. Durch hinreichenden Ueberschuss von Alkalien und von Neutralsalzen 
(besonders MgS04, viel schwerer durch Na2S04 und NaCl) wird die 
Bildung dieses ersten Dmwandlungsproductes des Gerinnungssubstrates 
verhindert." 

Die Arbeit enthält ferner theoretische Betrachtungen über die Faser- 
stoffgerinnung und besonders über die Bedeutung der fibnnoplastischen 

Substanz. 

Herter. 



10. AI. Schmidt: Bemerkungen zu OlofHammarsten's 
Abhandlung: Untersuchungen Über die Faserstoffgerinnung. 

(Nov. act. Keg. soc. scient. IJpsal. Ser. III, Vol. X, 1 *). 

11. 0. Hammarsten: Zur Lehre von der Faserstoffgerinnung ^). 

Schmidt verwahrt sich gegen die ihm von Hammarsten zuge- 
schriebene Ansicht, welche den Faserstoff aus einer durch das Fibrin- 
ferment vermittelten chemischen Verbindung von fibrinoplastischer und 
fibrinogener Substanz hervorgehen lässt. Allerdings hält er die Anwesen- 



*) Dieser Körper ist nach Schmidt (a. a. 0. 178) identisch mit 
Hammarsten's „löslichem Fibrin**, durch Fällung einer mit CaCls 
versetzten Gerinnungsmischung vermittelst NaCl-Lösung erhalten. [Siehe 
Tliicrchem.-Ber. 1876, 26.] 

«) Pflüg er' 8 Archiv f. Physiol. 18, 146-176. 

«) A. a. 0. 14, 211-278. 
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heit des Paraglobulins für nothwendig bei der Gerinnung. Es liefert 
nach ihm mit dem Fibrinogen das stoffliche Material, aus welchem der 
Paserstoff in einer noch nicht genügend aufgeklärten Weise durch Per- 
mentwirkung entsteht. Nach Hammarsten ist das Fibrinogen die einzige 
Muttersubstanz des Fibrins, welches durch Fermentwirkung auch in para- 
globulinfreien Fibrinogenlösungen gebildet wird. Schmidt leugnet, dass 
dies nach Hammarsten^s Methode [dreimaliges Fällen mit 16 ^/o NaCl, 
Thierchem.-Ber. 1875, 22] aus Pferdeblutplasma dargestellte Fibrinogen 
frei von Paraglobulin sei (a. a. 0. 150), was Hammarsten aufrecht 
erhält (a. a. 0. 220). Das Paraglobulin ist nach Hammarsten kein 
Fibringenerator, sondern ein Product der Fibrinfermentation, entstanden 
durch Umwandlung des „löslichen Fibrins" (266). Das zu Gerinnungs- 
gemischen zugesetzte Paraglobulin übt nach Hammarsten keinen 
Einfluss auf die Menge des umgesetzten Fibrinogens, es wirkt aber 
unzweifelhaft auf die Menge des ausgeschiedenen Faserstoffes: 1) durch 
Abstumpfung des Alkalis, 2) durch seine Affinität zu den Salzen, 
indem es also dem Fibrin die „Lösungsmittel entzieht" und 3) durch 
das ihm anhaftende Fibrinferment. Hammarsten's Behauptung, 
dass man auch durch Casein, welches durch Auflösen in Serum unter 
Alkalizusatz in NaCl löslich geworden (wahrscheinlich durch Verun- 
reinigung mit einem Bestandtheil des Serums), das ausgeschiedene Fibrin 
vermehren könne, bestreitet Schmidt. Die Wirksamkeit dieses Caselns 
sei durch eine Vermengung mit Paraglobulin bedingt, das durch H2O 
und verdünnte Essigsäure nicht vollständig ausgefallt werde. Die Mög- 
lichkeit einer derartigen Beimengung gibt Hammarsten zu, wesshalb 
er die Versuche mit Case'ln vorläufig fallen lässt. Schmidt hat 
Blutserum und Eiereiweiss, welches nach Hammarsten das Caseln 
in gleicher Weise modificirt, durch Dialyse von Paraglobulin befreit 
und dann auf Caseln einwirken lassen. Das so erhaltene modificirte 
Case'in war fibrinoplastisch unwirksam. Hammarsten macht dagegen 
geltend, dass die zwei Tage dauernde Dialyse das Caseln von Schmidt 
verändert habe (es war schwerer löslich als das von Hammarsten 
dargestellte), und dass es dadurch seine Wirkung auf die Ausscheidung 
des Fibrins könnte eingebüsst haben. 

Herter. 
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12. E. Mathieu et V. Urbain: R§ponse k la derniere note de 

M. F. Gl§nard, relative au rOle de l'acide carbonique 
dans le ph§nomene de la coagulation spontan^e du sang ^). 

13. E. Mathieu et V. Urbain: R^ponse ä une note pr^c§dente 

de M. Arm. Gautier ^), relative au rOle de l'acide carbonique 
dans la coagulation du sang ^). 

14. Arm. Gau ti er: Döcomposition des bicarbonates alcalins, humides 

ou secs sous Tinfluence de la chaleur et du vide^). 

15. V. Urbain: De la dissociation du bicarbonate de soude k la 

temperature de 100 degr^s^). 

Mathieu und Urbain schreiben der CO2 die Wirkung zu, die 
fibringerinnung einzuleiten. Den Versuch von Glenar d [Comptes rendus 
15 Nov. 1875; Thierchem.-Ber. 6, 321], welcher innerhalb der Jugular- 
vene Eselsblutplasma mit CO^ in Contact brachte, ohne im Verlauf einer 
Stunde Gerinnung zu erhalten, erklären sie durch schnelles Entweichen 
der CO2 durch Diffusion. Sie brachten ein mit Blut gefälltes Segment 
der Jugular vene eines Pferdes in eine CO2 -Atmosphäre und beobachteten 
bei 12 ^ eine Gerinnung nach 2 Stunden (6 Stunden nachdem das Gefass 
dem Thiere entnommen war), als der C02-Gehalt des Blutes durch Endos- 
mose auf 92% gestiegen war. In einem ähnlichen Versuch gerann das 
Pferdeblutplasma bei einem C02-Gehalt von 80 % nach 1 Stunde 40 Minuten 
bei 14^. Verff. theilen noch einige Versuche mit, welche den Einfluss der 
CO2 auf die Gerinnung zeigen sollen. Frisches Hundeblut wurde in einem 
Hühnerdarm aufgefangen, um den grösseren Theil der CO2 durch Diffusion 
entweichen zu lassen. Leitete man nun Luft durch das Blut, so blieb 
die Gerinnung aus, welche auf C02-Durchleitung in einigen Secunden 
eintrat (bei 25^). Pferdeblutplasma, mit dem fünffachen Volumen JVasser 
verdünnt, bei ^ durch einen Luftstrom von CO2 befreit, kann auf Zimmer- 



') Compt. rend. 82, 515. 

»J Ibid., Sitzung v. 15. Nov. 1875. 

<) Ibid. 82, 422. 

*) Ibid. 88, 275. 

*) Ibid. 88, 543. 
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temperatur erwärmt werden, ohne zu gerinnen, aber bei Berührung mit 
CO2 tritt nach Mathieu und Urbain Coagulation ein. 

Gautier machte gegen Mathieu *s und ürbain's Gerinnungs- 
hypothese geltend, dass Salzplasma, unter der Luftpumpe getrocknet, auf 
lOÖ^ erhitzt werden kann, ohne seine Gerinnungsfähigkeit zu verlieren. 
Verflf. halten ihre Hypothese trotzdem aufrecht; ein Theil der CO2 der 
bei 100^ nicht zersetzten Bicarbonate werde beim Auflösen in Wasser 
frei und bewirke die nachträgliche Gerinnung. Gautier beweist dagegen 
durch directe Versuche die Dissociation der Alkalibicarbonate und be- 
sonders des Natriumbicarbonats beim Eintrocknen der Lösungen bei ge- 
wöhnlicher Temperatur unter der Luftpumpe, sowie beim Erhitzen auf 
100® im trockenen Zustand, und erklärt daher die Gerinnungshypothese 
von Mathieu und Urbain für unhaltbar. 

Urbain führt gegen Gautier aus, dass nach Beimengung von 
Eiweiss zu einer Bicarbonatlösung das bei gewöhnlicher Temperatur ein- 
gedampfte Gemenge beim Erhitzen auf 100® keine Kohlensäure abgiebt. 

Herter. 

16. P. SchUtzenberger: Suite et fin du troisiime memoire 

8ur les matieres albuminoides 0. 

Aus seinen früher mitgetheilten Untersuchungen ^) schliesst Schützen- 
berger, dass bei der völligen Spaltung der Eiweisskörper, wie bei der 
Zersetzung des Harnstoffs in Ammoniak und Kohlensäure auf je ein 
Natron ein Molecul Wasser gebunden wird; danach sind die bei der 
Zersetzung von Eiweiss erhaltenen Amidverbindungen in Form von Imiden 
in demselben enthalten. In dem Amidgem^nge wurden dreierlei Körper 
gefunden : 

1) CnHen+iNOa Leucine, 

2) CnHsn-iNO« Amidosäuren der Acrylsäurereihe, 

3) 0nH2n— 1NO4 Amidosäuren der Asparaginsäurereihe. 

SchUtzenberger bezeichnet als Leucine überhaupt die Amido- 
derivate der gesättigten Fettsäuren : E8sigsäureleucin=Glycocoll, Propion- 
säureleucin = Alanin etc., als Leuceine die Verbindungen von der Zusammen- 



M BuU. de la soc. chim. 25, 147. 
>) Jahresber. 1875, 299. 
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Setzung 2, welche sich von den Leucinen durch einen Mindergehalt von 
zwei Wasserstoffatomen unterscheiden. 

Die Hauptmenge des Amidgemenges machen die Leucine und Leuceine 
aus. Durch Behandlung des völlig getrockneten Gemenges wurde dasselbe 
zunächst in 4 Partieen getheilt : 200 Grro. trockenes Albumin gaben nach 
fünftägigem Erhitzen mit Barythydrat auf 180 ^ ein Amidgemenge, -welches 
nach dem Trocknen mit kochendem Alcohol von 90 % behandelt wurde ; 
daraus wurden erhalten: 

A. Nicht gelöster Bückstand 13 Grm., 

C. Crjstalle, welche beim Erkalten der akoholischen Lösung abge- 
schieden wurden, 48 Grm., 

C. Crystallisation nach Verdunsten der akoholischen Mutterlauge von 0, 

D. Eückstand nach Verdunsten der Ä^utterlauge von C 

Diese einzelnen Portionen wurden theils durch ümcrystallisiren aus 
Wasser oder Alcohol, theils durch andere Behandlung weiter zerlegt ; die 
zuletzt dabei erhaltenen gereinigten Substanzen wurden analysirt: 

Der Theil A bestand aus einem Gemenge von Tyrosin, Capronsäure- 
leucin, Glutiminsäure (C5H7NO3), Glutamin- und Asparaginsäure nebst 
etwas Baldriansäureleucein. 

Die Crystallisation C enthielt Oaprylsäure-Leucin und Leucöin, Bal- 
driansäure- und Buttersäure-Leucin und etwas Glutaminsäure. 

Die Crystalle C sind hauptsächlich ein Gemenge von CeHiiNOa mit 
CöHuNOa oder von C6H1SNO2 mit CsHsNOs. 

Aus dem Theile D wurden die Amidosäuren C5HnN02, C4H9NO2, 

C8H7NO2 und C6H9NO2, C4H7NO2 dargestellt. Bezüglich der Trennung 

der zahlreichen von Schützenberger isolirten Substanzen von einander 

muss auf das Original verwiesen werden. 

Bau mann. 

17. P. Schützenberger und A. Bourgeois: Recherches sur 
la Constitution des matieres collag&ries ^). 

Schützenberger und Bourgeois unterwarfen Glutin und 
Chondrin (aus Eippenknorpel vom Kalb) der in Compt. rend. 81, 1108 
beschriebenen Behandlung [vergl. Thierchem.-Ber. B, 299]. Sie erhielten: 



^) Compt. rend. 82, 262. 
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IchthyocoU. Knochenleim. Gelatine. Ohondrin. 
N aus Ammoniak . 3,47—3,49 
.Oxalsäure .... 4,1 
Kohlensäure . . . 2,5—2,9 
Essigsäure . . . 1,5—1,9 



3,3£ 


t 

► 


2,8 




2,88 


3,62 




3,30 


4,2 


3,1 




2,72 


2,45 


1,44 




1,5 




4,69 


An 


oidosäuren 
45,16 


von 


folgend 




46,9 


46,4 




7,36 




7,04 


7,10 




14,30 




11,7 


11,6 




33,18 




34,36 34,9 



Zusammensetzung erhalten : 

C . . . . 44,83 46,26-46,7 

H . . . . 7,37 7,31—7,6 

N . . . . 14,44 14,10 

. . . . 33,36 32,23 

Die Mengen des Ammoniaks, der Kohlensäure und Oxalsäure ent- 
sprechen hier wie beim Eiweiss etwa den bei Hydratation eines Gemenges 
von Harnstoff und Oxamid sich ergebenden Verhältnissen. Das Amido- 
säurengemenge aus dem Glutin zeigt ein Atomverhältniss von C:H 
fast wie 1:2, ebenso verhält sich N:0 ungefähr wie 1:2; danach 
besteht das Gemenge aus etwa gleichen Theilen von CnH2iiH-iN02 
und CnHsn— 1NO2. Dem entsprechend wurden darin gefunden Gljcocoll 
20 — 25 ®/o, Alanin, Amidobuttersäure, Spuren Glutaminsäure und Glieder 
der Reihe CnH2ii— 1NO2 mit n = 4, 5, 6, mehr als 50 %. 

Das Ohondrin liefert eine dreifach grössere Menge Essigsäure als 
das Glutin; im Amidosäurengemenge verhält sich N:0 wie 1:2,57, 
woraus auf die Anwesenheit von Gliedern der Eeihe CnH2ii— 1NO4 zu 
schliessen ist. Ferner verhält sich C:H nahezu wie n:2n-i, was auf 
einen geringen Gehalt an Gliedern der Reihen CnH2n+iN02 (4) hinweist. 
Dem entsprechend fand sich in dem Gemenge fast kein Glycocoll, dagegen 
Säuren der Reihe CnH2n-iN04, Alanin, Amidobuttersäure und Glieder 
der Acrylsäurereihe C4H7NO2 und C6H9NO2. Verff. geben för die Gelatine 
die Formel C76H124N24O29 und für das Ohondrin C99H156N24O42. 

Gelatine. 
Berechnet. Gefunden. 

50,00 

6,72 

18,32 

24,96 



G . . . 


. 49,68 


H . . . 


6,75 


N . . . 


. 18,30 


. . . 


. 25,27 



Ghondrin. 


Berechnet. 


Gefunden. 


49,96 


50,16 


6,63 


6,58 


14,44 


14,18 - 


28,97 


29,08. 




H e r t e r. 
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18. M. Nencki: Ueber die Zersetzung der Gelatine und des 
Eiweisses bei der Fäulniss mit Pancreas^. 

Nencki untersuchte unter Mitwirkung von J. H. Jäger und. 
J. Jeanner et die bei Sauerstoffzutritt bei 40^ C. auftretenden Zer- 
setzungsproducte. 

A. Gelatine. 

Gewöhnlicher Tischlerleim gibt mit Wasser und frischem Ochsen- 
pancreas nach etwa 24 Stunden Leimpepton, Leucin, Glycocoll, flüchtige 
Fettsäuren, Ammoniak und Kohlensäure. Gelatine liefert erst nach längerer 
Zeit, etwa 48 Stunden, GlycocoU. 

Nach 17 stündiger Digestion findet sich Leimpepton und eine be- 
trächtliche Menge Valeriansäure. Das Leimpepton ist leicht löslich in 
Weingeist, unlöslich in absolutem Alcohol. Es giebt die sogenannte Biuret- 
reaction. Durch wiederholte Fällung mit Alcohol erhält man ein weiss- 
gelbliches hygroscopisches Pulver. Bei 115 ^ getrocknet, enthält 

Pepton aus Tischlerleim C 41,10 > H. 6,81 N 15,27 
„ „ Knochenleim. C 40,16 7,32 15,46 

Diese Zahlen stehen den von Kistiakowsky (P flüger *s Archiv 
9, 450) für Eiweisspeptone erhaltenen nahe. 

Nach dreitägiger Digestion findet sich reichlich GlycocoU, an flüch- 
tigen Säuren besonders Essigsäure, femer Buttersäure und Valeriansäure. 
Die Essigsäure wurde durch Auscrystallisiren des Natronsalzes von den 
übrigen Säuren getrennt. 

In zwei Portionen nach vier- resp. fünftägiger Fäulniss beobachtete 
Nencki ausser NHs noch eine andere flüchtige Base, deren CIH-Yer- 
bindung in Nadeln, deren Platindoppelverbindung in klinorhombischen 
Prismen crystallisirt. Die Analyse ergab: 

C. 

In einem Versuch 10,37^/0 

In dem anderen 12,71 „ 

(CliH9N)22HClPtCU verlangt . 13,35,, 

Das Gemisch der flüchtigen Fettsäuren vom fünften Tage bestand 
zu */» bis */4 aus Essigsäure, im übrigen aus Buttersäure und Valerian- 



H. 


N. 


Pt 


3,420/0 


— 





3,6 „ 


5,2 o/o 


37,250/0 


3,74 „ 


5,27 „ 


37,27 „ 



^) Bern, 1876. J. Dalp'sche Buchhandlung. 
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säure. Am vierten bis fünften Tage sind etwa 19,4 % der angewandten 
Gelatine als Pepton vorhanden, mehr als 33 ^/o als Ammoniaksalz der 
flüchtigen Fettsäuren, ca. 10 ^/o als GlycocoU. 

Indol tritt bei der Fäulniss des Leims nicht auf, doch findet sich 
nach N enc k i constant ein Körper von basischen Eigenschaften, der wahr- 
scheinlich den aromatischen Substanzen zugehört. Er scheidet sich 
aus der salzsauren Verbindung auf Zusatz von Natronlauge als ölige 
Schicht ab, welche in Aether aufgenommen werden kann. Der Körper 
hat einen angenehmen Geruch, absorbirt an der Luft stark Kohlensäure 
und erstarrt zu einer blätterig crystallinischen Masse. Die Analyse der 
Platindoppelverbindung gab 

C. H. Pt. 

28,68% 3,990/0 30,17 > 

CsHuN verlangt: 29,33 „ 3,67 „ 30,16 „ 

Der Körper stimmt in seiner Zusammensetzung mit Ander son^s 
Collidin, hat aber andere Eigenschaften. Beim Erhitzen entweicht ein mit 
russender Flamme brennendes Oel, von ähnlichem Geruch wie das Cumol. 

m 

Ein anderer Körper von bitterem Geschmack, welcher nicht crystalli- 
sh-t erhalten wurde, aber mit verdünnter Schwefelsäure grosse blätterige 
Grystalle lieferte, wurde besonders dann beobachtet, wenn kein GlycocoU 
auftrat. 

In einem Versuch mit Tischlerleim fand Nencki nach sechs Tagen 
kein GlycocoU mehr. Das Gemisch der flüchtigen Säuren enthielt zur 
Hälfte Essigsäure, der Best war Butter- und Valeriansäure und zwar 
vorwiegend die erstere. Nencki glaubt, dass das erst gebildete Leucin 
und GlycocoU im Verlaufe der Fäulniss zu Ammoniaksalzen' der Fett- 
säuren umgewandelt wird. Er bestätigte die bekannte Thatsache, dass 
das Leucin bei der Fäulniss in Ammoniak und Valeriansäure übergeht, 
das GlycocoU hingegen bUeb in Nencki 's Versuchen bei Digestion mit 
Pancreas bei 40 ^ G. acht Tage lang unverändert. 

B. Eiweiss. 

Nencki benutzte käufliches Eierei weiss. Nach vier Tagen gab das- 
selbe, wie die Gelatine behandelt, ausser NHs und OO2 Pepton, Leucin, 
Indol, flüchtige Fettsäuren (*/4 normale Buttersäure, V* Valeriansäure; 
Essigsäure oder Propionsäure konnte nicht nachgewiesen werden). Die 
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Yaleriansanre tritt zuerst auf; sie ist schon nach 8 bis 10 Stunden 
nachweisbar. Nach 8 Tagen fand sich von Fettsäuren fast nur Butter- 
säure (^/s) und Valeriansäure, sehr wenig Essigsäure. Der Best bestand 
hauptsächlich aus Leucin, enthielt wenig Pepton. 

In einer 14 Tage gestandenen Portion war weder Essigsäure noch 
Yaleriansäure nachzuweisen. Die Säure war fast reine normale Butter- 
säure, wie die Analyse und das Verhalten des dargestellten Guanamiiis 
lehrte. Weisse Nadeln, welche leicht f&r Tjrosin gehalten werden können, 
erwiesen sich als isomeresLeucin, schwerer löslich als gewöhnliches 
Leucin. Der Schwefel des Eiweiss tritt nach Nencki zum Theil als 
8R2, zum Theil als Schwefelsäure aus. 

Tjroein wird nur in den ersten Stunden der Fäulniss mit Pancreas 
gefunden; vielleicht wird es in Indol umgewandelt. Bei einem Versuch, 
in dem 10 Grm. Tyrosin in 4 Liter Wasser unter Zusatz von 2 Grm. 
Soda und 20 Grm. Pancreas digerirt wurden, erhielt Nencki aber 
nur Spuren von Indol. Glutamin- und Asparaginsäure fand Nencki 
in obigen Versuchen nicht. 

Aus dem Umstand, dass Kunkel (Verh. d. phys. med. Ges. in 
Würzburg. N. F., 8, 134) bei Digestion von Fibrin mit Pancreas 
brennbare Gase auftreten sah, welche Hfifner (Journ. f. pr. Chem. 10) 
bei seinen Versuchen mit einer Lösung von Pancreasferment vermisste, 
sowie aus dem Fehlen von Indol und flüchtigen Fettsäuren in Hüfner^s 
Versuchen glaubt Nencki schliessen zu dürfen, dass die Zersetzung 
der Eiweissstoffe durch die Fäulniss und die Veränderung derselben durch 
das lösliche Pancreasferment zwei weder identische noch ähnliche Processe 
seien (vergl. dagegen Hoppe-Seyler, Pflüger's Arch. 14^ 398). 
Nencki^s Angaben über die Morphologie der bei der Fäulniss auf- 
tretenden Organismen sind im Originale nachzusehen, hier sei nur erwähnt, 
dass er der Thätigkeit derselben die obigen chemischen Umwandlungen 
zuschreibt und dass er die betr. Organismen auch bei den Zersetzungs- 
processen im Darm eine erhebliche Bolle spielen lässt. Herter. 

19. E. Salkowski: Ueber eine neue Farbenreaction des Eiweiss 0- 

Beim gelinden Erhitzen von Eiweisskörpern mii dem 4- bis 5 fachen 
Gewichte Natronkalk erhält man in der mit Salzsäure beschickten Vorlage 



Virchow's Archiv 68, 406-407. 

Mftly, Jfthreibericht für Thierohemie. 1876. 8 
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eine wässerige Flüssigkeit, vermischt mit braonrothen, öligen Tropfen. 
Nimmt man das eingedampfte Gemisch mit starkem Alcohol auf, so er- 
hält man eine intensiv kirschroth oder blauroth gefärbte Lösung. Diese 
hinterlässt beim Abdampfen eine blaurothe Masse, leicht löslich in Al- 
cohol (auch in absolutem, den Salkowski zur Reinigung der Substanz 
anwendet), unvollständig löslich in angesäuertem Wasser. Die alcoholische 
Lösung, mit Zinn und Salzsäure auf ^em Wasserbade erwärmt, nimmt 
allmälig denselben Farbenton an wie eine gleich behandelte Hämatin- 
lösung [Hoppe-Seyler, Ber. d. deutsch, ehem. Ges. 7, 1065]. 
Schüttelt man jetzt die Flüssigkeit mit Chloroform, so nimmt dies einen 
Farbstoff von den optischen Eigenschaften des ürobilins auf. Es ist 
schwer, die Beduction bei dem gewünschten Punkt zu begrenzen; sie 
schreitet leicht bis zu vollständiger Entfärbung der Lösung fort. Con- 
stantere Besultate erhält man nach Salkowski, wenn man den blau- 
rothen Farbstoff mit Zinkstaub und Wasser zerreibt und dann bei gelin- 
der Temperatur destillirt. Es geht mit den Wasserdämpfen ein farbloses 
Oel über, das an der Luft durch 0-Aufnahme eine rosenrothe Farbe 
annimmt. Der entstandene Farbstoff löst sich in Aether, Chloroform, 
Alcohol. Die goldgelbe, grün fluorescirende alcoholische Lösung zeigt 
den Absorptionsstreifen des ürobilin besonders scharf begrenzt, wenn 
man sie ansäuert, wobei sie zugleich einen mehr rothen Farbenton an- 
nimmt. Durch Ammoniakzusatz wird die alcoholische Lösung mehr gelb 
und verliert allmälig die Fluorescenz, welche durch Chlorzink wieder 
hervorgerufen wird. Der Absorptionsstreif dieser Lösung reicht ungefähr 
von 146—137 der Scala, wenn D auf 100, Ka auf 71 falli 

Der erhaltene Farbstoff ist kein ürobilin, denn er löst sich nicht 
wie dieses in verdünntem Ammoniak, doch hält Salkowski einen Zu- 
sammenhang desselben mit dem ürobilin für möglich. 

Herter. 

20. A. K 8 8 e I : Ein Beitrag zur Kenntni88 der Peptone 0- 

Eos sei Hess zur Darstellung seiner Peptone künstlichen Magen- 
saft so lange auf Fibrin einwirken, bis nur noch geringe Trübung mit 
Essigsäure und Ferrocyankalium eintrat. (Kos sei hält daran fest, dass 

>) Pflüger's Archiv f Physiol. 18, 809-820. 
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die Peptone diese ßeaction nicht geben, Maly*s Präparate [Thierchem.- 
Ber. 1874, 23] waren demnach nicht ganz frei von Eiweiss.) Die erhaltenen 
Lösnngen wnrden mit BaH202 übersättigt, durch COs vom überschüssigen 
Baryt befreit, zum Syrup eingedampft, und der durch Alcohol entstehende 
KiederBchlag A in Wasser gelöst. 

Der Niederschlag A ist ein Gemenge: ein Theil der wässerigen 
Lösung desselben wird durch Queoieilberchlorid gefällt, ein anderer nicht. 
Ohne eine weitere Trennung vorzunehmen, befreite Eos sei die Lösung 
durch Schwefelsäure vom Baryt, und um zu eutscheiden, ob die von Möh- 
lenfeld^) und Kistiakowsky^) erhaltenen C-armen Producte (42, 
72—47, ll^loy durch Oxydation oder Hydratation vermittelst des zu 
ihrer Eeinigung verwandten Silberoxyds entstanden seien [Maly, Pflü- 
ger 's Archiv 9, 585], behandelte er nur einen Theil der Peptonlösung 
mit Silberoxyd. 

Die mit frischgefalltem Silberoxyd behandelte stark eingedampfte 
Lösung liess auf Zusatz von starkem Alcohol fast die ganze Menge der 
Peptonsilberverbindung als graue zusammenhängende Masse fallen. Diese 
Masse von einem in geringer Menge vorhandenen, in Alcohol löslichen 
Körper befreit, wurde mit SHa entsilbert und bei 100 ^ getrocknet. Die 
Analyse ergab nach Abzug von 4^/0 Asche im Mittel: 



c. 


H. 


N. 


S. 


0. 


45,93 


6,71 


15,45 


0,90 


31,01, 



Ein anderer Theil der Lösung von A wurde mit kohlensaurem KallfcK. 
digerirt, die filtrirte Flüssigkeit eingedampft und mit Alcohol gefallt. 
Der entstandene Niederschlag wurde durch mehrmaliges Ausfällen mit 
Alcohol aus wässeriger Lösung von CaCh befreit. Trotzdem enthielt die 
Substanz noch Ca (5,68 und 6,5 o/o) und Cl (2,34 und 2,27 » ; das 
Pepton kann also nach Art einer Amidosäure zugleich mit Basen und 
Säuren Verbindungen eingehen. [Vergl. C u b a v i n in med. ehem. Untersuch. 
Tüb., p. 463.] Die Analyse der bei 100® getrockneten Substanz ergab 
im Mittel: 

0. H. N. . S. 0. 

45,13 6,23 13,96 1,07 25,57. 



1) A. a. 0. 5, 381. 
>) A. a. 0. 9, 438. 
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Man kann ans diesen Daten die Zusammensetzung des Peptons 
verschieden berechnen. Nimmt man an, wie es Eos sei für wahrschein- 
lich hält, die analysirte Substanz sei eine Verbindung von HCl und 
Peptoncalcium, so ergibt sich folgende Zusammensetzung: 



c. 


H. N. 8. 0. 


48,97 


7,06 15,1^ 1,16 27,67. 


Verbindm 


ng von CaCl2 mit Peptoncalcium würde ei 


C. 


H. N. S. 0. 


49,08 


7,00 15,17 1,16 27,59. 



* I 

Endlich, wenn sowohl Ol als Ca Wasserstoff im Pepton ersetzen, 
so ist die Zusammensetzung: 



c. 


H. 


N. 


S. 


0. 


49,09 


7,15 


15,18 


1,16 


27,42. 



Der Schwefel ist, wie Kos sei fand, jedenfalls zum Theil im nicht 
oxydirten Zustand vorhanden. 

Der Unterschied zwischen dem ersten und dem zweiten Präparat 
veranlasst Eossei dazu, mit Maly die Anwendung des Silberoxyds 
zur Beindarstellung der Peptone zu beanstanden. 

Aus dem Alcoholextract der Barytpeptonverbindung erhielt Eos sei 

'*eine leicht zersetzliche organische Silberverbindung, unlöslich in Wasser, 

löslich in Ammoniak und unterschwefligsaurem Natron. Sie enthielt 

28,6 ^lo Ag und gab nach Entfernung des Silbers Violettfarbung mit 

Natronlauge und Eupfersulfat. 

Eos sei's Analysen sprechen für eine stärkere Veränderung der 
Zusanunensetzung des Eiweiss beim Uebergang in Pepton, als Maly 
annimmt, eine Veränderung, die wohl nur auf Eintritt von H20-Moleculen 
bezogen werden kann. Insofern stimmt die Wirkung des Pepsins mit 
der Wirkung der Fäulniss überein, sie unterscheidet sich aber von letzterer 
dadurch, dass sie keine CO2- und NHs-Bildung herbeiführt. Das Fehlen 
der C02-Bildung ist durch Hoppe-Seyler und Eistiakowsky 
festgestellt, Eos sei wies nach, dass auch kein NHs bei der Pepsin- 
verdauung der Eiweisskörper auftritt. 

Herter. 
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21. R. Rudzki: Die Synthese der Eiweissstoffe im thierischen 

Organismus ^). 

Rudzki stellt sich vor, dass im thierischen Körper synthetisch Eiweiss 
aus Kohlenhydraten und Amiden gebildet wflrde. Er kommt zu dieser An- 
nahme einerseits durch die Möglichkeit, Kaninchen mit eiweissfreier Nahrung 
unter Zusatz von Liebig'schem Fleis^heztract oder Harnsäure bei constantem 
Gewicht zu erhalten, und andererseits durch die im Organismus eintretende 
Abspaltung von NH« aus zugefahrten Amiden. Rud zk i bestätigte das Auf- 
treten von Bemsteinsäure im Harn nach Einnahme von Asparagin und fand 
nach Einnahme von Acetamid bedeutende Mengen Essigsäure im Harn von 
Kaninchen. Bei Glycosurie nimmt Rudzki eine Störung obiger Synthese 
an, deren Ort er in die Leber verlegt Her t er. 

22. Huppert: Ueber den Nachweis des Paralbumins ^). 

Huppert weist daraufhin, dass Spiegelberg (Yolkmann's 
Sammlung klin. Vortr. No. 55) und Waldeyer (Ar eh. f. Gynäkolog. 
I., 266) zum Nachweis des Paralbumins ungenügende Beactionen be- 
nutzten (Fällbarkeit durch Kohlensäure, Löslichkeit des Alcoholnieder- 
schlages in Wasser), und betont als characteristisch einerseits die Eigen- 
schaft des Paralbumins, sich beim Kochen mit Essigsäure schwer flockig 
abzuscheiden nnd dabei nur unvollständig aus der milchig trüben Flüssig- 
keit auszufallen (Sc her er), und andererseits die beim Kochen des Al- 
coholniederschlages mit verdünnter Schwefelsäure erfolgende Bildung einer 
reducirenden Substanz (Hoppe-Seyler). Herter. 

23. R. B e h m und F. Berg: Beiträge zur Pharmal(ologie 

des Jod'). 

Die Bindung von Jod durch Eiweiss ist eine sehr lockere nnd wird durch 
Coagulation oder Dialyse des Eiweiss aufgehoben. Die Alkalien des Ei- 
weiss werden in genuinen Eiweisslösungen nicht von freiem Jod gesättigt, 
dialysirte oder neutralisirte Eiweisslösungen werden durch Jodzusatz sofort 
sauer, wahrscheinlich durch Bildung von Jodwasserstoffsäure. 

In den Körper der Thiere eingeführtes Jod wird im Harn und Speichel 
ausgeschieden, nicht durch den Magen (Böse). Herter. 



^) St. Petersburger med. Wochenschr. No. 29, 1876. 

') Prager med. Wochenschr. 1876, No. 17. 

*) Archiv f. ezper. Path. u. Pharmak. 5, 829—849. 
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24. W. Henneberg: Ueber da$ Fettbildungsäquivalent 

der Eiweissstoffe ^). 

Verf. hebt hervor, dass das Fettbildungsäquivalent der Eiweissstoffe 
nicht höher als 51,4% angenommen werden könne und begründet diese 
Annahme durch folgendes: 

C. H. N. 0. 

100 Theüe Eiweiss 63,63 7,06 15,61 23,80 

Ab 33,45 Harnstoff mit . . .~ 6,69 2,23 15,61 8,92 

N-freier Rest 46,84 4,83 — 14,88 

Dem im Rest entsprechen 61,15 

Theile Fett mit 46,84 7,37 — 6,94 

In obigem N-freien Rest mithin 

H-Defidt -^ 2,54 — — 

0-Ueberschuss (14,88—6,94) . — — — 7,94 
Zur Deckung des H-Deficits 

22,86 HjO erforderlich . . . — 2,64 — 20,32 
O-Ueberschuss dadurch erhöht 

(7,94 + 20,32) auf . . . -« ''- ^ 28,26 

^) Tageblatt der 49. Naturforscherversammlung 1876. Beilage, S. 169. 



Fett and Fettbildung. 89 

» 

Bei der Unmöglichkeit der Annahme, dass der überschüssige sich 
im freien Zustande abspaltet, sind zu den 100 Theilen Eiweiss, von denen 
man ausgegangen, noch so viel hinzu zu addiren als erforderlich ist, um 
28,26 in die Endproducte des thierischen Stoffwechsels Harnstoff, 00s 
und H2O überzuführen, nämlich 19,01 Theile (19,01 Eiweiss + 28,26 
= 6,36 Harnstoff + 8,28H20 + 82,63 OO2 ; demnach liefern 119,01 Theile 
Eiweiss günstigsten Falles 61,15 Theile oder 51,4 <>/o Fett. 

Verf. bezweifelt die Fettbildung aus Kohlehydraten beim Schwein 

nicht, und hält dieselbe auch bei anderen Thieren für wahrscheinlich, da 

bereits eine Reihe von Versuchen vorliegen, bei denen die beobachtete 

Fettbildung ganz hart an der Grenze der aus dem vorhandenen Fett und 

Eiweiss überhaupt möglichen streift. 

Weiske. 



25. A. Percwoznikoff: Zur Frage der Synthese des Fetts ^). 

Verf. suchte festzustellen, ob die Synthese des Fettes aus Seifen und 
Glycerin im Darmepithel und in den Zotten stattfinde. Zu dem Zwecke 
fütterte Verf. einerseits Hunde mit Eiweiss, Glycerin und fettfreier Seife, 
andererseits wurde den Thieren ein Gemisch von Seife und Glycerin un- 
mittelbar in den Dünndarm gebracht. Zur Oontrole beobachtete Verf. 
hungernde, Eiweiss und Fett fressende Thiere, sowie auch solche, denen 
nur Seifenlösung ohne Glycerin in das Duodenum eingespritzt wurde. 
Verf. gewinnt die Meinung, dass wie im Darmepithel so auch vielleicht 
im Gewebe der Zotten Fette aus Seife und Glycerin gebildet werden. 

Baumann. 



26. Alfred S6cretan: Recherches sur la putr^f action 

de l'albumine et sa transformation en graisse*). 

» 

Das Entstehen von Fettwachs, Adipocire (bestehend aus Ammoniak- 
seifen) beweist die Umwandlung von Albumin in Fett nicht, zumal es 
nicht feststeht, dass fettfreie Leichentheile Fettwachs liefern können. Die 
bisherigen Beobachtungen über die spontanen Umsetzungen im Käse stimmen 



V Oentralbl. f. d. med. Wissensch. 1876, p. 851. 

*) Inaugural Dissertation Bern. Gen^e,Rambo8 etSchachardt. 1876, 
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unter sich nicht überein. S^cretan machte seine Untersuchungen an 
entfetteten Portionen von Eier- oder Muskeleiweiss, welche in porösen 
Thongefössen sieben Monate lang (April bis November) in der Erde, in 
stehendem oder fliessendem Wasser versenkt blieben. Als Zersetzungs- 
product fand sich ein Körper, der durch Aether der alkalischen Lösung 
entzogen wird, dem Indol im Geruch ähnlich, aus Wasser in kleinen 
Blättchen crystallisirend und durch concentrirte Natronlauge daraus fäll- 
bar, bei 85 ^ G. schmelzend. Mit rauchender Salpetersäure gibt dasselbe 
keine rothe, sondern eine grünliche Färbung, die beim Erhitzen in Grelb 
übergeht, mit kalter reiner Salpetersäure eine roth-violette, mit Eisen- 
chlorid eine bläuliche, mit verdünnter Natronlauge, Schwefelsäure und 
Salzsäure eine rosa Färbung, besonders beim Erhitzen. Silbernitrat wird 
in der Wärme reducirt. Diesen Körper, welchen Nencki auch im Dick- 
darm fand (Ueber die Zersetzung der Gelatine etc. Bern 1876, p. 36), 
hält Söcretan für identisch mit dem von Bopp (Annalen der Phar- 
macie, 69—70, 1849) bei der Fäulniss des Eiweiss beobachteten. Er 
scheint ein ümwandlungsproduct des Indols zu sein, denn in einer bei 
Luftzutritt gefaulten Portion Eiweiss fand Secretan den Körper nach 
sieben Wochen, neben Spuren von Indol, während drei Wochen vorher 
eine grössere Menge Indol vorhanden war. 

Ausser diesem Körper fand Sdcretan als Fäulnissproducte Am- 
moniak, Leucin, wenig flüchtige Fettsäuren. Ein grosser Theil des Eiweiss 
war unverändert geblieben. Tyrosin konnte nicht nachgewiesen werden; 
Secretan nimmt an, dass es in früheren Stadien der Fäulniss sich 
gebildet hatte und später wieder zersetzt worden war. Aus seinen Unter- 
suchungen folgert Secretan, dass eine Bildung von Fett aus Eiweiss 

bei der Fäulniss nicht anzunehmen ist. 

Herter. 

27. J. Forst er: Ueber den Ort des Fettansatzes im Thiere 
bei verschiedener FUtterungsweise 0- 

Die Entstehung des im Thiere vorhandenen Vorrathes von Fett ist 
zurückzuführen 1) auf eine Aufspeicherung von Nahrungsfett, 2) auf eine 
Abspaltung von Fett aus Eiweisskörpern. Das mit der Nahrung au^g;e- 



>) Zeitschr. f. Biol 12, 448-468. 
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nommene Fett gelangt mit dem* Chylus in's Blut und von da in die Ge- 
webe. Dasjenige Fett aber, welches sich erst im Körper, in den Organen, 
je nach ihrer Betheiligung bei der Eiweisszersetzung bildet, könnte sich 
an oder in der Nähe seiner Bildungsstätte unter günstigen Bedingungen 
anhäufen ; dasselbe würde sich dann hauptsächlich in den organischen Ele- 
menten der Leber, Muskeln etc. vorfinden ; dagegen würde in der Nahrung 
aufgenommenes Fett in höherem Maasse in dem sogenannten Fettgewebe 
abgelagert. 

Von diesen und daraus sich ergebetiden Gesichtspunkten ausgehend, 
stellte Verf. Versuche an Tauben an, deren ursprünglicher Fettgehalt 
möglichst gering und annähernd bekannt war. 

Es wurden drei Thiere mehrere Tage lang mit je 5— 6 Grm. trockenem 
Pferdefleisch, das durch Behandeln mit Aether von Fett befireit war,, unter 
Zusatz von Wasser gefüttert. Ein solches Thier wurde nach 6 Tagen 
getödtet (Fett-Hungertaube), das zweite wurde mit Speckwürfeln (ca. 
20 Grm. pro die) und einer Spur Fleischpulver (Specktaube), das dritte 
mit 30—40 Grm. eines Gemisches von Fleisch und Kohlenhydraten weiter 
gefüttert. Die Specktaube musste am dritten Tage der bezeichneten 
Fütterung getödtet werden ; das dritte Thier („die Stärketaube") konnte 
noch sieben Tage weiter gefüttert werden. Während der Fütterungszeit 
wurden die Gewichte der Thiere täglich notirt. Die getödteten Thiere 
wurden entfedert, gewogen und in einzelne Theile zerlegt, mit welchen 
die Fettbestimmungen ausgeführt wurden. 

Das Ergebniss ist in folgender Tabelle zusammengestellt: 
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1) Haut. . . . 


28,1 


5,7 


0,84 


17,8 


8,7 


4,38 


25,8 


11,6 


6,72 


2) Leber . . . 


5,8 


1,7 


0,218 


10,6 


2,6 


0,311 


19,6 


4,4 


0,479 


3) Eingeweide 


21,9 


4,8 


0,818 


2,0 


0,7 


0,502 


28,1 


8,0 


1,859 


4) Muskeln . . 


102,8 


22,4 


0,692 


100,6 


26,7 


8,020 


130,6 


32,8 


3,215 


6)^ Knochen . . 
6)* Schädel und 


39,9 


16,2 


0,234 


83,0 


17,2 


2,667 


36,3 


18,4 


3,140 


Wirbelsäule . 


20,3 


5.2 


0,422 


18,3 


5,6 


0,925 


24,4 


7,0 


1,085 


Gesammt-Thier . 


218,8 


66,0 


2,224 


182,8 


61,5 


11,805 


264,8 


81,7 


15,998 
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Danach enthielt die Specktaube 5—6 mal, die Starketaube an 7 mal 
so viel Fett als die ,,Hungertaube'^ In allen untersuchten Tf^eilen der 
beiden verschieden gefutterten Thiere hatte sich reichlich Fett abgelagert, 
mit Ausnahme der Leber. Es besteht also kein bemerkenswerther Unter- 
schied hinsichtlich des Orts des Fettansatzes, zwischen dem mit der Nah- 
rung dem Körper zugefOhrten und dem^ in ihm selbst gebildeten Fette. 

Das Fehlen des Fettes in der Leber des zweiten und dritten Thieres 
erklart Verfasser einerseits durch die Annahme, dass das Eiweiss in der 
Leber eme andere Art der Zersetzung erleide, als in den anderen Orga- 
nen, theils dadurch, dass die Fütterung nicht lange genug gedauert habe, 
da normaler Weise beim Mästen von Thieren überhaupt in der Leber erst 
ganz zuletzt Fett angehäuft werde. 

!Öaumann. 
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Zuekercirten, 

28. 6. Tollens, über das specifische Drehungsvermögen des Traubenzuckers. 

*A. Müntz, de l'influence de certains sels et de la chaux sur les obser- 
vations sacharimetriques. [Gompt. rend. 82^ 1884.] Nach Müntz wird 
die specifische Drehung des Bohrzuckers und anderer Zuckerarten 
durch gewisse anorganische Substanzen beeinflusst, sie wird verringert 
besonders durch Aetzkalk, Soda, Ghlomatrium, Borax; ohne Einfluss 
ist dagegen neutrales Bleiacetat. 

^L. Galderon, sur les diffdrents'^poavoirs rotatoires que präsente le 
Sucre de canne seien le procddä employä pour les mesurer. [Compt. 
rend. 88, 898.] Galderon bestimmte in 10- und 207oiger LOsung 
die specifische Drehung des Bohrzuckers und fand für die Ueberganga- 
farhe aj = 78<^ 12' (Berthelot hatte 78<» 48" gefunden), für gelbes 
Licht «j) =67* y (nach Girard 67« 18'). 

*A. Müntz und E. Aubin, Becherches sur la mannite, aapointdeVae 
de ses propri^täs optiques. [Gompt. rend. 88^ 1218.] Müntz und 
Aubin wiesen nach, dass aus verschiedenen Zuckerarten dargestellt^ 
Mannit die gleiche Wurkung auf polarisirtes Licht zeigt 
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*E. Dieck und 6. Tollens, Mittheilungen aus dem agricultorchemischen 
Lahoratorium. Dieck und Tollens stellten aus Topinamburknollen 
0. Popp's Synanthrose dar. Diese Zuckerart, ähnlich dem Bphr- 
zucker, doch nicht krystallisirbar und optisch inactiv, fanden sie im 
Gegensatz zu Popp gährungsfähig. 

'^D. Loiseau, sur une nouvelle substance organique cristallisöe. [Gompt. 
rend. 82, 1068.] Loiseau gibt seinem neuen zuckerartigeu Körper, 
* den er Baffinose nennt, di^* Formel GisHstOie + 5H2O. 

"^Eug. Perrot, Note sur le dosage des Sucres au moyen des liqueurs 
titr^es. [Gompt. rend. 889 1044.] Nach Perrot wird das durch 
Beduction der Fehling'schen Lösung erhaltene Kupferozydul unter 
Zusatz von chlorsaurem Kali in verdünnter Salpetersäure gelöst, die 
Lösung zu einer abgemessenen ammoniakalischen Gyankaliumlösung 
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sich in Pflanzensäften ein optisch unwirksamer Zucker vorfindet, 
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gährungsfähig. 

*Aimd Girard, sur un deriv6 par hydration de la cellulose. [Ann. 
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normale Milz, sowie die Lunge und Niere von Hunden, die drei Tage 
vor dem Versuche mit Brod gefüttert waren, Glyeogen enthalten. 

86. M. V. Vintschgan und M. J. Dietl, über die Einwirkung warmer 
KalilöBiing auf Glyeogen. 
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87. R. Chi tt enden, on the oxidation product of glycogen with bromine 

silver ozide and water. 

88. J. Seegen, über die Umwandlung von Glycogen in Traubenzucker durch 

Speichel- und Pancreasferment. 

89. R. Böhm und F. A. Hoff mann, über den Verbrauch der Kohlehydrate 

im thierischen Organismus. 
*J. Forster, über die Abstammung des Glycogens im Thierkörper. 
[Sitzungsber. d. math. phys. A. d. k. b. Acad. d. Wissen8ch.«zu 
München 1876, Heft IL] 

Hinsichtlich anderer den Zucker und dasQlycogen betreffenden Arbeiten 
vergl. unten die Gap. VH und IX. 



28. B. Tollens: Ueber das specifische DrehungsvermSgen 

des Traubenzuckers ^). 

In Ber. d. d. ehem. Ges. 9. Jahrg. pag. 487 gab Tollens die 
specifische Drehung für C6H12O6 + H2O auf ca. 48 ^ für GcHieOe 
auf ca. 53 ^ an. Fernere Untersuchungen an häufig umcrystallisirtem 
Traubenzucker aus Marquart'schem reinem Stärkezucker zeigten, dass 
für Concentrationen von 3—10 ^/o die Drehkraft bis auf V* — Vs ^ con- 
stant bleibt. Bei Verstärkung der Lösungen steigt das Drehungsvermögen. 

Bei 10,22160/0 Traubenzuckerhydrat (a)D für C6Hi206 + H20 = 48,12<>, 

fßr CtfHi206 = 52,93 <>. 
Bei 20,48320/0 Traubenzuckerhydrat (a)© für C6H12O6 + H2O = 48,50, 

für C6Hi206 = 53,340. 
Bei 34,77530/0 Traubenzuckerhydrat (a)D fßr C6Hi206 + H20= 48,7050, 

für C6H12O6 = 63,57 0. 
Bei 90,8722 % Traubenznckerhydrat (a)D für C6H12O6 + H2O = 52,39 0, 

für C6Hi206 = 57,630. 

Die specifische Drehung für jede Goncentration berechnet sich nach 
Tollens aus der Formel: 

(a)D = 47,865580 -f p . 0,005515 + P« . 0,00038788, 

also für 100 0/0 (a)D = 63,80 resp. 58,63 0. 

Herter. 



1) Beilage zum Tageblatt d. 49. Versamml. d. Naturf. u. Aerzte, pag. 87. 
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29. K. Zimmer (Karlsbad): Levulose im Harn eines Diabetiicers 0- 

Der Harn eines Antes (39 Jahre), der seit Knnem an Diabetes metlitos 
litt, zeigte nach Zimmer bei wiederholter Prftfang Linksdrehung bis 
zn 2,2 ®/o. Der mit Fehling'scherLiSsimg bestimmte Zuckergehalt fiel 
stets höher ans, als der Linksdrehang entsprach (bis zu 9,8 ®/u), so 
daas der Harn neben Fmchtzncker (LoTnlose) anch noch eine andere 
Zackerart (Dextrose) enthalten masste. Die angeordnete Diät war: Fleisch- 
speisen, Eier, BoaiUon, angesüsster schwarzer Kaffee, Wein, Mandel- 
zwieback and Spinal 

Da Fötterangen mit LoTolose and Lialin im gesanden Organismas 
das Leberglycogen anzweifelhaft vermehren [Thierchem.-Ber. 8, 192; 
4, 279; 4, 55], da femer das nach Fötterang mit Leyalose gefundene 
GlycQgen Dextrose liefert and dasselbe ist, welches nach Fütterung mit 
anderen Zackerarten gefanden wird, so kann nach Zimmer die Leya- 
lose, welche er im Harn seines Diabetikers £suid, * zayor nicht als Glj- 
cogen in der Leber aufgespeichert gewesen sein, sie masste vielmehr mit 
Umgehang der Glycogenbildang direct in die allgemeine Gircolation and 
in den Harn gelangen. Das drängt za der Annahme, dass es sich mit 
dem gleichzeitig ausgeschiedenen Traabenzucker ganz ebenso verhält und 
dass jede krankhafte Zuckeraosscheidung überhaupt auf dem Darnieder- 
liegen der Glycogenbildung in den Geweben (Leber, Muskeln, Milz, Hoden) 
beruht. Die Vorstellung, dass bei Diabetes einzig und allein die gly- 
cogenbildende Function der Leber gestört sei, Ist nach Zimmer ebenso 
unberechtigt wie einseitig und zur Erklärung der verschiedenen Formen 
des Diabetes unzureichend (hinsichtlich der Formen s. d. Original). 

Eülz. 

30. E. K U I z : Beiträge zur Kenntniss des Inosits *). 

Von den beiden gebräuchlichen Liosit-Proben (Seh er er, Gallois) 
gibt Külz der von Gallois den Vorzug, weil sie einfacher ist und sich 
mit einer Quecksilberlösung anstellen lässt, wie sie zur Titrirung des 
Harnstoffes benutzt wird. 



^) Deutsche med. Wocheaschr. 1876, No. 28. 

') Sitzungsber. d. Gesellsch. z. Bef. d. ges. Natarwissensch. zu Marburg. 
1876, No. 4. 
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Verf. untersuchte gelegentlich die frischen Organe vom Hund, 
Kaninchen und Bind auf Inosit und fand ihn conststnt im Harn, Bücken- 
mark, Herz- und Sceletmuskel, Lunge, Leber, Pancreas, Milz, Niere, 
Nebenniere und Hoden. 

Seine Bemühungen, den Inosit aus Blut crystallinisch darzustellen, 
waren bis jetzt vergeblich. 

Im normalen menschlichen Harn konnte Verf. keinen Inosit nach- 
weisen, ebenso wenig im Kaninchenharn. Auch bei verschiedenen 
Krankheiten (Pneumonie, Phthisis pulmonum, Emphysem, Pleuritis, Vi- 
tium cordis, Garcinom des Oesophagus und des Magens, Icterus, einigen 
Leberkrankheiten, Gystitis, Nephritis, Myelitis, einigen Hirnkrankheiten, 
Diabetes mellitus und insipidus) untersuchte Külz den Harn auf Inosit. 
Wie Gallo is fand ihn Külz nur bei Diabetes mellitus und insipidus 
und bei Krankheiten, die mit Albuminurie einhergehen, doch nur in ganz 
geringer Menge und durchaus nicht constant.^ 

Die Angabe Hilg^r^ dass sich aus Inosit in Berührung mit 
faulem Käse Paramilchsäure bilde, fand Verf. (gl^ch nach dem Bekannt- 
werden von Hilger*s Arbeit) bestätigt, hält jedoch mit Bücksicht auf 
die Beobachtung Maly's [Thierchem.-Ber. 4, 85] eine Wiederholung 
der Versuche für geboten. 

Külz acquirirte 62 Grm. Fleischinosit und stellte selbst aus grünen 
Bohnen (es kamen ca. 20 Gentner zur Verarbeitung) über 1 Pfund Inosit 
dar. Mit diesem Material suchte er folgende Fragen zu entscheiden: 

1) Tritt Inosit im Harn normaler Individuen auf, wenn man ihn 
in grösseren Mengen einf&hrt? 

2) Steht der Inosit in Beziehung zur Glycogenbildung in der Leber? 
8) Steigert per os eingeführter Inosit bei Diabetes mellitus die 

Traubenzuckerausscheidung oder tritt er als solcher in grösserer Menge 
auf, als im Harn normaler Individuen? 

Ad 1. Zwei normalen Individuen (Scher er und Külz) wurde 
Inosit in wässeriger Lösung zu 30 resp. 50 Grm. verabreicht. Scherer 
hatte zwei dünnbreiige Stuhlgänge; die 24stündige Hammenge enthielt 
0,225 Grm. Inosit. Külz hatte drei dünnbreiige Stuhlgänge; die 
24stündige Harnmenge enthielt 0,476 Grm. Inosit. 

Ad 2. Die zunächst an Fröschen angestellten Versuche befriedigten 
Külz in keiner Weise; sie brachten ihn zu der Einsicht, dass ohne be- 
sondere Vorstudien der Frosch vorläufig hierf&r das am wenigsten ge- 



I 
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eignete Yersuchsthier ist. Die Schwimdzeit des Leberglycogens wird hier 
noch durch ein weiteres Moment^ die Jahreszeit und wie es scheint auch 
durdi die Species beeinflusst. Die weiteren Versuche wurden ausschliess- 
lich an Kaninchen angestellt. Nur ausgewachsene und kräftige Thiere 
wurden ausgewählt. Die Hungerzeit betrug 6 volle Tage. Das Glycogen 
wurde nach Brücke bestimmt. Umstehende Tabelle enthält die Details. 

Alle Thiere bekamen gegen Ende des Versuchs Durchfall, der wohl 
auf die Milchsäure, welche sich aus einem Theil des eingeführten Inosits 
im Darm zu bilden scheint, zurückzuführen ist. Der Harn war in allen 
Versuchen inosithaltig. Versuch No. 12 wäre der einzige, auf den hin 
man dem Inosit eine Beziehung zur Glycogenbildung in der Leber vindi- 
ciren könnte. Gegen die „Versuchsform'' lassen sich gewiss manche Ein- 
wände geltend machen; doch scheint es Külz ungerechtfertigt, die 
negativen Besultate der 13 übrigen Versuche durch die Mängel der Ver- 
suchsform erklären zu wollsn, da man bei ganz derselben Versuchsform 
mit Traubenzucker, Fruchtzucker, Bohrzucker u. s. w. schlagende Be- 
sultate erhält. ' 

Ad 3. Ein Diabetiker der leichten Form, dessen Harn bei strenger 
Diät ganz frei von Zucker war, nahm im Laufe des Vormittags 50 Grm. 
Inosit. Die 24stündige Harnmenge war frei von Traubenzucker, enthielt 
aber 0,335 Grm. Inosit. Der Harn des folgenden Tages war frei von 
Traubenzucker und Inosit. 

Zwei andere Diabetiker der schweren Form nahmen ebenfalls im 
Laufe des Vormittags je 50 Grm. Inosit. Die 24stündige Harnmenge 
enthielt 0,613 resp. 0,276 Grm. Inosit. Die Ausscheidung des Trauben- 
zuckers wurde nicht nachweisbar gesteigert. Die Diät war während der 
Vor- und Nachbeobachtung wie während des eigentlichen Versuchs durch- 
aus gleichmässig. 

Die Grösse der Inositausscheidung war in allen drei Fällen etwa 
dieselbe wie bei normalen Menschen. 



Verf. untersuchte zwölf verschiedene, ganz rein gehaltene (1868®') 
Bheinweine, ferner eine Beihe von anderen Weinen, für deren Beinheit 
er keine Garantie hatte^ so die namenlosen Weine der Apotheker, Mosel-, 
Pfölzer-, Ungarweine und französische Bothweine auf Inosit. Das Be- 
sultat fiel mit einer Ausnahme (Eunstproduct) stets positiv aus. Man 
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darf demnach den Inosit als constanten Bestandtheil des Weins, der 
besten wie der geringsten Sorten, bezeichnen. Da der Inosit ein sehr 
widerstandsfähiger Körper ist, so kann sein Fehlen in einem Wein nicht 
wohl durch die Annahme erklärt werden, dass er sich zersetzt habe. 

Külz. 

31. E. K U I z : Ueber den Blutzucker '). 

Entgegen der Angabe Cantani's [Thierchem.-Ber. 5, 57] fand 
Külz in 6 Fällen von Diabetes, von denen 4 der schweren, 2 der leichten 
Form angehörten, den Blutzucker stets rechtsdrehend. Das aus der Leber 
eines Diabetikers dargestellte Glycogen lieferte, mit Speichel behandelt, 
reducirenden Zucker, der ebenfalls rechts drehte. 

Külz. 

32. G. Ledderhose: Ueber salzsaures Glycosamin ^). 

Von Salzen, Farbstoffen, Fetten etc. gereinigtes Chitin löst sich 
beim Erwärmen in concentrirter Salzsäure, nach einer halben Stunde 
ist die Zersetzung beendigt; nach dem Eindampfen scheidet sich eine 
Menge glänzender Crystalle aus, die durch Umcrystallisiren und Waschen 
mit Alcohol vollkommen rein erhalten werden; noch besser gelingt die 
Darstellung- dieser Crystalle, wenn man zu der Salzsäure etwas Zinn zu- 
setzt; es wurden von denselben etwa 40 ^/o von dem angewendeten Chitin 
erhalten. Die Analyse führte zu der Zusammensetzung der salzsauren 
Verbindung eines einfachen Aminderivates des Traubenzuckers: 

COH . (CH0H)4 . CH2 NH2 + HCl. 

« 

Das salzsaure Glycosamin ist in Wasser leicht, in Alcohol schwer 
löslich; die Lösung reagirt sauer, schmeckt süss; durch Erwärmen mit 
Alkalien wird es zersetzt unter Bildung harziger Massen. Es reducirt 
Kupfer und Silber aus alkalischen Lösungen, das specifische Drehungs- 
vermögen (a)D ist ungefähr = -f- 70,6®; mit Hefe scheint es direct 
gährungsfahig zu sein. Die Darstellung der reinen Base ist noch nicht 

gelungen. 

Baumann. 

^) Arch. f. exp. Path. u. Pharmak. 6^ 148. 
') Her. d. ehem. Ges. 9, 1200. 

Maly, Jahresbericht für Thierohemie. 1876. 4 
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33. C I. B e r n a r d : Critique exp^rimentale sur la formation de la 
matiere sucr§e dans les animaux ^). Sur la glycemie ^). 

Bernard gibt zunächst eine kritische Darstellung der Geschichte 
obiger Frage und formulirt dann seinen Standpunkt, gestützt auf eine 
exackre Wiederholung seiner früheren Untersuchungen. Nach ihm locali- 
sirt sich bei erwachsenen Thieren die Entstehung des Zuckers, den er 
für einen normalen Blutbestandtheil hält, in der Leber, während sie beim 
Fötus in vielen anderen Organen stattfindet. In dem Maasse wie die 
transitorischen Fötalorgane an Glycogen abnehmen (das Glycogen scheint 
B e r n a r d „eine Entwickelungsbedingung gewisser Gewebe" zu sein), 
übernimmt die Leber die Bildung des, Zuckers. 

Bei den quantitativen Bestimmungen verföhrt Bernard folgender- 
maassen: Das Blut (10—25 Grm.) wird in einer Borzellanschale aufge- 
fangen, mit dem gleichen Gewicht schwefelsauren Natrons und einigen 
Tropfen Essigsäure versetzt und sofort zum Kochen erhitzt. Nachdem 
das verdampfte Wasser ersetzt ist, wird das Coagulum ausgepresst und 
in der eiweissfreien Flüssigkeit , mit Fehling 'scher Lösung der Zucker 
bestimmt. (Zur Berechnung des Gehaltes im Blute gibt Bernard an, 
dass 25 Grm. Blut -[- 25 Grm. Na2S04 40 Gem. Flüssigkeit geben.) 
Das entleerte Blut muss sofort in Arbeit genommen werden, denn beim 
Stehen nimmt der Zuckergehalt schnell ab ; durch Zusatz von 1 ^/o Eis- 
essig kann man indessen dieser Zersetzung eine Zeitlang vorbeugen. Auch 
in den Gefässen verschwindet der Zucker bald nach dem Tode. Darum 
entnimmt B e r n a r d die Blutproben stets dem lebenden Thier vermittelst 
langer elastischer Sonden, welche in die Gefässe eingeführt werden, und 
da der Zuckergehalt des Blutes fortwährenden Schwankungen unterliegt, 
so z. B. durch Blutentziehungen gesteigert wird, so entnimmt er bei ver- 
gleichenden Bestimmungen die verschiedenen Blutproben zu gleicher Zeit. 

Die normalen Schwankungen des Zuckergehaltes im Blute liegen 
zwischen 1 und 3 pro Mille. Steigt der Gehalt höher als 3 pro Mille, 
so tritt Diabetes ein. Der Zuckergehalt des Blutes ist unabhängig von 
der Nahrung, denn carnivore und herbivore Thiere sowie Menschen bei 



>) Compt. rend. 82, 114, 173, 777, 1351, 1405. 88, 369, 407. 
*) Ann. d. chim. et de phys. (ser. 6) 9, 207—258. 
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gemischter Kost haben eine nahe übereinstimmende Zuckermenge im Blute. 
Ghylus und Lymphe sind ärmer an Zucker als arterielles Blut, doch zeigt 
der aus Fisteln des Ductus thoracicus aufgefangene Ghylus einen ziemlich 
hohen Gehalt. 

Das arterielle Blut enthält zu einer gegebenen Zeit in verschiedenen 
Gefössprovinzen gleich viel Zucker. Das Venenblut zeigt grössere Differenzen, 
enthält aber immer weniger Zucker als das arterielle. 

Bernard fand bei verschiedenen Hunden: 

In Arteria iliac. commun. In Vena iliac. comman. 



Ferner : 



1,24 pro Mille. 


0,96 pro Mille. 


1,00 „ „ 


0,88 „ „ 


1,10 „ „ 


1,08 „ „ ^ 


1,30 „ „ 


1,02 „ „ 


In Carotis. 


Vena jugul. ext 


1,10 pro Müle. 


0,67 pro Mille. 


1,10 „ „ 


0,83 ,, „ 


1,^1 » „ 


0,95 „ „ 



Ebenso ist das Blut der Nierenvene ärmer als das der Nieren- 
arterie. Dagegen ist das Blut der Lebervenen bedeutend reicher au Zucker 
als das der Arterien. Das Blut der Vena cava enthielt bei einem Hunde 
im Becken 0,88 pro Mille, im Niveau der Nierenvenen 1,00, im Niveau 
der Lebervenen 2,66. In einem anderen Falle lieferte die Vena cava inf. 
an der Mündung der Lebervenen 2,50 pro Mille Zucker, während das 
arterielle Blut nur 1,70 enthielt. Bei einem dritten Versuch ergab sich 
für die rechte Vena jugularis 0,91, für die Vena C/ava sup. 0,90, für 
die rechte Carotis 1,10, und für das rechte Herz 1,25 pro Mille Zucker 
im Blute. Bernard hält daher an seiner Ansicht fest, dass der Zucker 
des Blutes bei erwachsenen Thieren aus der Leber stammt. 

Her t er. 
34. E. KUIz: Zur Kenntniss des menschlichen Leberglycogens 0- 

Külz stellte aus .etwa dem 10. Theil der Leber einer diabetischen 
Leiche 0,45 Grm. reines Glycogen dar. Da das betreffende Leberstück 



^) Pflüger's Archiv 18, 267. 
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nur ganz grob zerstückelt und nur ein Mal (eine Stunde lang) mit Wasser 
ausgekocht w:urde, so glaubt Külz den Glycogengehalt der ganzen Leber 
mindestens auf 10 — 15 Grm. veranschlagen zu müssen. Das Individuum 
litt an der schweren Form des Diabetes. Patient hatte längere Zeit vor 
seinem Tode strenge Fleischdiät innegehalten. Kohlehydrate waren aus- 
geschlossen. Patient lag 28 Stunden in der Agonie und hatte 6 Stunden 
vor Beginn derselben; also 34 Stunden vor dem Tode, die letzte Nahrung 
zu sich genommen. Die Section fand 12 Stunden nach dem Tode statt. 

Külz. 

35. S. W 1 f f b e r g (München) : lieber den Ursprung und die 
Aufspeicherung des Glycogens im thierischen Organismus 0- 

Verf. verfütterte Hühner, die eine vorbereitende Hungerzeit durch- 
gemacht hatten, mehrere Tage mit „reiner Eiweissnahrung". Diese wurde 
aus sehr magerem Pferdefleisch nach möglichst sorgfaltiger Entfernung 
aller nicht muskulösen Bestand theile durch Trocknen und Pulvern ge- 
wonnen. In Lebern und Pectorales wurde nach Brücke das Qlycogen 

bestimmt. 

In den 
Pectorales : 

f! A*'Ä \ während der Verdauung. 
0,454 J 

TTT «^.K /v^/v« /..^^^117 Stunden nach der letzten 

m. . . 0,146 0,102 „ 0,211 } ^^^^^^ 

V. . . 0,22 0,041 „ 0.162 24 Standen nach der letzten 

' * " ' J Fütterung getödtet. 

Man sieht, dass einige Zeit nach der Fütterung der Glycogengehalt 
der Organe abnimmt, langsamer in den Muskeln, rapider in der Leber. 

Wenn frühere Autoren nach sonst sorgfaltiger Verfütterung von 
Eiweiss in der Leber kein Glycogen fanden, so ist dies nach dem Verf. 
darin begründet, dass zu lange Zeit seit der letzten Fütterung bis zur 
Untersuchung verstrichen war. Es sei gar kein Grund vorhanden zu der 
Annahme, dass die Glycogenbildung je erlösche. Man habe bisher za 
wenig beachtet, dass mit der Bildung des Glycogens die Zerstörung des- 





In der Leber: 




7o Absolut. 


I. . 


. 1,56 0,446 Glycogen. 


IL . 


. 1,45 0,598 



^) Zeitschrift f. Biolog. 12, 266-814. 
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selben Hand in Hand gehe. Man hat niemals an der gefundenen 
Glycogenmenge einen sicheren Anhaltspunkt dafür, wie viel in einem be- 
stimmten Versuche gebildet worden war. Findet man (z. B. beim 
Hungern) in der Leber kein Glycogen, so folgt daraus nur, dass im 
gleichen Moment ebensoviel, wie gebildet, auch weiter umgewandelt wird. Be- 
findet sich ein Thier in diesem Zustand des Glycogengleichgeveichts, so kann 
eine Anhäufung im Allgemeinen nur dadurch erfolgen, dass entweder ein 
Stoff eingeführt wird, aus welchem direct sich Glycogen bildet, oder ein 
Stoff, welcher durch eigenen Untergang das Glycogen vor der Zerstörung 
schützt. In der That bauen sich auf diesen beiden Eventualitäten die 
bisherigen Hypothesen der Glycogenbildung auf. Diese knüpfen bekannt- 
lich an die lange bekannte Thatsache an, dass nach Yerfütterung von 
Kohlehydraten die reichste Anhäufung von Glycogen in der Lober zu 
Stande kommt. Die von Luchsinger [Thierchem.-Ber. 5, 47] soge- 
nannte Anhydridhypothese lässt das Glycogen durch Synthese mit Wasser- 
austritt aus dem Zucker des der Leber zugeführten Blutes entstehen. 
Für die Beürtheilung dieser Hypothese ist es nun nach dem Verf. von 
Interesse, dass die Glycogenanhäufung nicht allein durch Zuckerzufuhr, 
sondern auch durch Fütterung von Glycerin, Leim und Eiweiss bewirkt 
wird, so dass die Glycogenbildung in gewissem Sinne als unabhängig 
von der Art der N^ahrung betrachtet werden muss. Diese Thatsache 
spricht mehr für die zweite Hypothese als für die Anhydridbildung, 
welche letztere, wie Verf. ausführt (siehe hierüber das Original), durch 
genügende Beweise nicht gestützt wird. 

Die Ersparnisshypothese lässt •das Glycogen im Thierkörper aus Ei- 
weiss sich abspalten. Gegen sie hat Luchsinger mehrfache Einwände 
erhoben, welche unzweifelhaft; so lange berechtigt sind, als man der Er- 
sparnisshypothese zuschreibt, dass sie das Glycogen desshalb durch die 
Kohlehydrate geschützt werden lässt, weil diese den Sauerstoff für sich 
mit Beschlag belegen und das Glycogen vor der Oxydation schützen. 
Hierum handelt es sich aber nach Wolffberg gar nicht. Die Oxyda- 
tionen kommen, wie von Voit, Pflüger u. A. ausgeführt worden ist, 
überhaupt erst in zweiter Linie in Betracht. In erster Linie muss man 
die Einwirkung eines Nahrungsstoffes auf die Umsetzungen im Organis- 
mus beachten. Wird ein Stoff, der im Organismus leichter als das aus 
den Albuminaten abgespaltene Glycogen umgesetzt wird, in hinreichender 
Menge aus dem Darm in die Circulation übergeführt, so kommt es eben 
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Merdnrch zn einer Aufq^eicherimg des GlycogBiiB. Solche Stoffe fiind die 
Kohlehydrate, insbesondere der Traubenzucker. Milchsanres, weinsanres 
Natrium n. a. werden im Organismus wohl leicht oxydirt, schützen aber 
das Glycogen vor der TJmsetznng nmsoweniger, als, wie man weiss, nach 
ihrer Zufuhr O-Anfhahme nnd COs-Abgabe erhöiit sind. Die Zofahr 
von Fett bewirkt desshalb keine Grlycogenanhäufung, weil, wiePetten- 
kofer nnd Voit nachgewiesen, das Fett im Organismus nicht leichter 
umgesetzt wird als die Kohlehydrate, in specie das Grlycogen. 

Wolffberg hat nun versucht, ähnlich wie Pettenkofer nnd 
Yoit für den Fettansatz, so für die Glycogenanhäufung nach Zufuhr 
von Kohlehydraten den directen Nachweis zu liefern, dass das Glycogen 
vom Eiweiss abstammt und zwar so, dass in einer ersten Versuchsreihe 
gleiche Eiweissmengen mit steigenden Mengen von Zocker verfüttert wurden, 
in einer zweiten Versuchsreihe steigende Eiweissmengen mit derselben 
Zuckermenge. Durch die letztere Versuchsreihe: 

Futter: 

Eiweisfi. Zocker. Leberglycogen. 

60 0,474 

60 0,631 

60 0,821 

60 1,840 

Hess sich zeigen, dass mit steigendem Eiweissgehalt der Nahrung der 
Glycogengehalt der Nahrung zunahm. Angestrebt wurde durch die erste 
Versuchsreihe der Nachweis, dass, wenn die Erweissmenge der Nahrung 
gleichbleibt, auch die gebildete Glyeogenmenge einen bestimmten Grenz- 
werth nicht überschreiten könne, selbst wenn in der Zuckerzufuhr ge- 
stiegen wurde. Die Zahlen sind folgende: 

Futter: 

Eiweiss. Zucker. Leberglycogen. 

30 0,107 

40 0,375 

60 1,441 

90 1,757 

Von Interesse ist in dem eben angedeuteten Sinne der Vergleich der 
Versuche IV in beiden Serien. 

Die Arbeit wurde unter der Leitung von Voit ausgeführt. 

Külz. 
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,36. M. V. Vintschgau und M. J. DietI: Ueber die Einwirkung 
warmer KalilSsungen auf Glycogen ^). 

Die Verff. fanden die bisher allgemein gemacbte Annahme, dass 
das 61ycog:en durch Kochen mit Kalilauge nicht angegriffen werde, bei 
näherer Prüfung irrig. Das aus Kalbslebern dargestellte Glycogen war 
BÜctstoff-, jedoch nicht vollkommen aschefrei (0,12—0,17 "/o Äsche). 
Die Äscherflckstände gaben mit HCl ausnahmslos gelbe Losungen, die 
mit Bhodankalium entschiedene Eisenreaction zeigten. Abgewogene Mengen 
dieses Gljcogens wurden mit Kalilauge von verschiedener Concentration 
verschieden lange erwärmt, resp. gelocht. Die Lösung wurde rasch ab- 
gekflhlt, mit HCl schwach angesäuert und mit Alcohol gefallt. Das wieder- 
gewonnene Qlycogen enthielt nicht mehr Asche als das angewandte. Die 
Menge desselben nahm bei 2— 3stündigem Erwärmen mit 1—3 "/oiger 
Kalilauge (auf dem Wasserbade) bis ?.\i 11,7 "/o ab. Ealilösungen von 
0,098 — 0,288 "/o bewirkten schon bei viertelstündigem Kochen eine Ab- 
nahme von 1,99—8,28 >. Die VerfE, fanden schliesslich, daas Öljcogen, 
mit einer höchst verdünnten Kalilösung, nämlich 0,04—0,06 */o erwärmt, 
sobald die Temperatur den Siedepunkt nicht erreicht, eine Gewichtszu- 
nahme erfährt, die aber um so geringer ist, je mehr die Temperatur sich 
dem Siedepunkt nähert. Wird die Flüssigkeit gekocht, so erfolgt eine 
Gewichtsabnahme; eine solche erhält man auch, wenn die angewandte 
Kalilösung concentrirter ist und zwar eine um so grossere, je concen- 
trirter die Lange ist und je länger das Erwärmen fortgesetzt wurde. 

KQlz. 

37. R. Ciiittenden: On tlie Oxydation product of Glycogen 
witii Bromine, Silberoxyde and water '). 

Beim Erhitzen von Glycogen mit Brom und Wasser (im Wasserbade) 
bildet sich neben Kohlensäure und Bromoform eine starke Säure, die 
durch Verdunsten der Lösung, Entfernen des Broms durch Silberoxyd, 
EntsQbern des Filtrata durch Schwefelwasserstoff als gclblichrother Syrup 
gewonnen wird. Zur weiteren Reinigung wird dieselbe in das Kalksalz 

') PflOger'B Archiv 13, 263. 

*) Americ. Journ. of Science and ArtB XL May 1B76. 
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übergef&hrt; letzteres wird umcrystaUieirt, wieder gelöst nnd mit Blei- 
essig gefallt; der ausgewaschene Niederschlag wird nnter Wasser mit 
Schwefelwasserstoff zerlegt ; nach dem Verdunsten des Filtrats hinterbleibt 
die Säure als ein dicker, farbloser Syrnp, der nach Monaten noch keine 
Crystallisation zeigt. Die Säure ist löslich in Alcohol und löst frisch 
gefälltes Kupferoxyd reichlich auf; erst bei längerem Kochen der azur- 
blauen Lösung tritt Beduction des Kupferoxyds ein. Aus den gut crystalli- 
sirbaren Salzen der Säure wurde für dieselbe die Zusammensetzung 
CeHi 2O7 ermittelt. Von den Salzen wurden dargestellt CeHi icaO? (ca = 20) 
in feinen Nadeln, in Wasser leicht löslich, CeHnbaO? + 1 VaHaO durch- 
sichtige Prismen in Wasser sehr leicht löslich, unlöslich in Alcohol, femer 
das Gobalt, Cadmium und Mangansalz ; beim Vermischen eines in Wasser 
gelösten Salzes mit Bleizncker oder Bleiessig wurden Niederschläge er- 
halten von der Zusammensetzung: CeHsPbsO?. 

Beim Erhitzen von Kalksalzlösung mit überschüssigem Barytwasser 
wird ein basisches Salz erhalten, das in Wasser unlöslich ist : CeHioBaO?. 

Die Säure, welcher Chittenden den Namen Glycogensäure gibt, 
ist einbasisch ; sie kann aber wie die Gluconsäure u. A. mehrere Atome 
Metall aufnehmen. Dieselbe steht zum Glycogen in derselben Beziehung, 
wie die Dextronsäare zum Dextrin. Baumann. 

38. J. Seegen: lieber die Umwandlung von Glycogen in Traubenzucicer 

durch Speichel- und Pancreasf erment ^). 

Die als unzweifelhaft; hingestellte Thatsache, dass Glycogen durch 
Speichel- und Pancreasferment rasch und vollständig in Trauben- 
zucker übergehe, steht nach Seegen im Widerspruch mit zahlreichen 
Beobachtungen seinerseits, die stets dasselbe Besultat ergaben. „Die 
Glycogenlösung enthielt nach vollständig abgelaufener 
FermentationnureinenBruchtheildesTraubenzuckers, 
welcher en tstehen sollte, wenn die ganze gelöste Gly- 
cogenmenge in Traubenzucker umgewandelt wäre. Der 
Bruchtheil war verschieden, er schwankte von 34—41 ®/o, wenn Speichel 
als Ferment angewendet wurde, und er betrug 45—48 ®/o, wenn Pancreas- 
extract als Ferment benutzt wurde." 
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„Diese Thatsache steht nnzweifelhaft fest, die Deutung kann eine 
mehrfache sein, es hat entweder sich das Glycogen nicht, wie angenommen 
wird, in Traubenzucker umgewandelt, sondern in eine Zuckerart, welche 
Kupferoxyd in einem anderen Verhältnisse reducirt, oder es hat sich bei 
der Umsetzung des Glycogens neben Zucker noch ein anderes Spaltungs- 
product gebildet." Külz. 

39. R. BShm und F. A. Hoffmann (Dorpat): lieber den Verbrauch 
der Kohlehydrate im thierischen Organismus ^). 

Jede Katze besitzt je nach ihrem Ernährungszustande einen gewissen 
Yorrath an Kohlehydraten, von dessen Grösse man durch quantitative 
Untersuchung des Blutes, der Leber und der Muskeln eine befriedigende 
Vorstellung erhält. Dieser Vorrath kann auch bei ausschliesslicher reich- 
licher Fleischnahrung bis zu 4 — 5 Grm. pro Kilo Thier betragen. Nach 
dreitägiger absoluter Oarenz finden sich noch erhebliche Beste davon vor. 
Aufgebundene und tracheotomirte Katzen gehen innerhalb 36 Stunden za 
Grunde, indem sie sich bis auf ca. 29^ C. in ano abkühlen. Hüllt man 
aufgebundene, nicht tracheotomirte Katzen recht sorgfältig und dicht mit 
Watte ein, so gehen auch diese Thiere unter stetigem Aufsteigen der 
Innentemperatur etwa in derselben Zeit zu Grunde. In beiden Versuchs- 
formen enthielten Blut, Leber und Muskeln, unmittelbar nach dem Tode 
untersucht, keine Spur von Kohlehydraten. Da selbst dreitägige Garenz 
den Vorrath an Kohlehydraten nicht aufzehrte, so müssen die Versuchs- 
bedingungen einen grösseren Verbrauch von Kohlehydraten herbeigeführt 
haben. Dieser Verbrauch ist in der That so rapide, dass auch von grossen 
Kohlehydratmengen, welche man den Thieren während des Versuchs in's 
Blut injicirt, nichts in den Harn ausgeschieden und nichts in den Organen 
aufgespeichert wird. 

Dabei spielt das Nervensystem eine hervorragende Bolle; denn Thiere, 
welche nach Darchschneidung des Halsmarks abkühlen, verbrauchen ihre 
Kohlehydrate nicht bis zum Tode, der meist sogar später erfolgt, als 
bei Katzen mit unversehrtem Halsmark. Külz. 
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40. E. Baumann: lieber gepaarte Schwefelsäuren im Organismus^). 

Im Säugethierharn kommen neben den schwefelsauren Salzeq Salze 
von Säuren vor, welche beim Erwärmen mit stärkeren Mineralsäuren ge- 
spalten werden in Schwefelsäure und andere verschiedenartige Körper. 
Dieselben bezeichnet Verf. als gepaarte Schwefelsäuren. Die Bestimmung 
der Schwefelsäure und der gepaarten Schwefelsäure im Harn geschieht 
in folgender Weise: 50 Ccm. Harn werden, mit Essigsäure und Chlor- 
barium versetzt, erwärmt abfiltrirt. Der Niederschlag, welcher alle Schwefel- 
säure der Sulfate enthält, wird mit Wasser und mit Salzsäure gewaschen, 
getrocknet, geglüht und gewogen. Filtrat und Waschwasser werden mit 
Salzsäure wieder erwärmt, der jetzt entstandene Niederschlag, welcher 
durch die in gepaarten Verbindungen im Harn enthaltene Schwefelsäure 
gebildet wird, wird mit Wasser und Alcohol gewaschen. 

Pferdeharn enthält stets mehr gepaarte Schwefelsäure als solche in 
Salzen ; das Verhältniss derselben betrug im Maximum fast 4:1, im 
Minimum 1,6 : 1. 

Kaninchen-, Hunde- und Menschenharn enthalten gepaarte Schwefel- 
säuren constant, aber in viel geringerer Menge als der Pferdeharn. 

Als gepaarte Schwefelsäuren bezeichnet Verf. die Substanzen des 
Harns, welche Phenol, Brenzcatechin und Indigo liefern, ausser diesen 
noch andere nicht genauer bekannte Verbindungen. 



*) Vorl. Mittheilung. 6er. d. ehem. Ges. 9, p. 54. Pf lüger 's Arch. 18» 
285-808. 
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Die „phenolbildende Substanz" des Pferdeharns erhält man durch 
Verdunsten desselben zum Syrup, Aufnehmen mit Alcohol und Abdampfen 
des Filtrats; beim Stehen in der Kälte scheidet sich daraus eine Menge 
feiner Crystallblättchen ab, die nach dem Abfiltiiren durch Umcrystalli- 
siren aus Wasser und Alcohol gereinigt werden. Die Substanz wird zu- 
letzt in blendend weissen, glänzenden Crystallblättchen erhalten; die 
leichter löslichen Theile derselben enthalten phenylschwefelsaures Kalium 

^ I SO4. Dasselbe ist in kaltem Alcohol fast unlöslich, leicht löslich 

in Wasser. Es zersetzt sich beim Erwärmen mit verdünnten Mineral- 
sauren in Phenol und Schwefelsäure. 

In den Thierkörper eingeführtes Phenol geht zum grösseren oder 
kleineren Theil in Phenylschwefelsäure über. Der „Carbolharn" ist dem- 
gemäss sehr reich an gepaarter Schwefelsäure; nach reichlichem Geben 
von Phenol verschwindet die Schwefelsäure vollständig aus dem Harn. 
Aus dem Carbolharn lässt sich phenylschwefelsaures Kalium nach folgender 
Methode gewlfinen: Der eingedampfte Harn wird mit absolutem Alcohol 
aufgenommen, das Filtrat wird mit alcoholischer Oxalsäurelösung gefallt, 
mit dem gleichen Volumen Aether versetzt, filtrirt und mit kohlensaurem 
Kali neutralisirt ; die wieder verdunstete Lösung erstarrt nach einiger 
Zeit zu einem Grystallbrei, aus welchem durch Umcrystallisiren das phenyl- 
schwefelsäure Kalium vollkommen rein gewonnen wird. 

Die Phenylschwefelsäure entsteht im Thierkörper aus fertig gebildeter 
Schwefelsäure. Nach Eingabe von schwefelsaurem Natron und grösseren 
Mengen Phenol entleerte ein Hund fast die ganze Menge der Schwefel- 
säure des eingegebenen Salzes in Form von Phenylschwefelsäure. 

Neben der Phenylschwefelsäure findet sich im Blut, den Organen 
nnd dem Harn mit Phenol vergifteter Thiere noch eine zweite „phenol- 
bildende Substanz", die noch nicht genauer gekannt ist. Wird Phenol 
in kleiner Menge eingegeben, so erscheint es fast vollständig in Form 
von Phenylschwefelsäure im Harn; wird dasselbe in etwas grösserer 
Menge in den Thierkörper gebracht, so erscheint im Harn zwar nie 
freies Phenol, aber neben Phenylschwefelsäure eine erhebliche Menge der 
zweiten „phenolbildenden" Substanz. 

Die Phenylschwefelsäure besitzt keine giftigen Eigenschaften; da 
in den Körper ^eingeführtes schwefelsaures Salz die Umwandlung von 
gleichzeitig vorhandenem Phenol in nicht giftige Phenylschwefelsäure 
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bewirkt, so ist das schwefelsaure Natron ein Gegengift 
gegen Phenol. 

Brenzcatechin verhält sich wie das Phenol im Thierkörper. Eine 
Brenzcatechinschwefelsäure ist ein constanter Bestandtlieil des Pferdeharns 
und kommt sehr häufig im Menschenharn in geringerer Menge vor. 

Andere Phenole und gewisse Glucoside (Salicin) gehen im Thier- 
körper gleichfalls in Aetherschwefelsäuren über. 

Das Indican des Harns ist gleichfalls eine gepaarte Schwefelsäure. 
Dasselbe ist nicht identisch mit der in Isatis tinctoria vorkommenden 
Indigo bildenden Substanz. Ersteres ist eine stärkere Säure als Essig- 
säure, Hippursäure, wird aber durch Oxalsäure und die stärkeren 
mineralischen Säuren aus seinen Salzen abgeschieden; im freien Zu- 
stande ist dasselbe ausserordentlich unbeständig. Beim Erwärmen mit 
verdünnter Salzsäure werden Indicanlösungen gespalten in Schwefelsäure 
und einen in Alcohol mit purpurrother Farbe löslichen Farbstoff der 
Indigogruppe. Bei dieser Spaltung wird kein Zucker gebildet, das Harn- 
indican ist also kein Glycosid. 

Der directe Beweis, dass das Indican eine gepaarte Schwefelsäure 
ist, wurde durch einige Versuche am Hunde geliefert; demselben wurde 
reines Indol beigebracht, welches, wie Jaffe gezeigt hat, in Indican 
im Körper übergeht. Nach Indoleingabe fanden sich sehr reichliche Mengen 
von Indican im Harn und die Menge der gepaarten Schwefelsäuren war 
um das 24 fache erhöht. 

Verf. gibt endlich an, dass gewöhnliches Terpentinöl im Thier- 
körper gleichfalls Vermehrung der gepaarten Schwefelsäure bewirke. (Vergl. 
von den Velden und Baumann dieses Jahresber. p. 65.) 

Baumann. 

41. E. Salkowski: lieber Wirkung und Verhalten einiger schwefel- 
halligen organischen Verbindungen im thierischen Organismus ^). 

Da der Schwefel der Eiweisskörper keine giftige Wirkung hat und 
zu Schwefelsäure im Körper oxydirt wird, glaubt Verf. einen neuen Weg 
gefunden zu haben, über die Art der Bindung des Schwefels in den Ei- 
weisskörpern Aufschluss erhalten zu können, durch die Untersuchung des 



») Ber. d. ehem. Ges. 9, 140. Virchow's Archiv 669 815-829. 
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Verhaltens schwefelhaltiger Körper im Organismus. Die Bindungsformen 
des Schwefels, in denen er eine giftige "Wirkung zeigt und in denen er 
der Oxydation zu Schwefelsäure im Thierkörper nicht unterliegt, wären 
nach Verf. in den Eiweisskörpern nicht möglich, wenn er auch zugibt, 
dass man nicht unbedingt berechtigt ist, die giftige Wirkung eines Atom- 
complexes einem bestimmten Bestandtheile derselben zuzuschreiben. 

Die Versuche ergaben, dass Aethylschwefelsäiire und Amylschwefel- 
säure im Körper nicht verändert werden, dass Sulfathylsäure im Harn 
zum grössten Theil wieder erscheint und die Schwefelsäure des Harns 
nur unbedeutend vermehrt. Isäthionsäure geht zum Theil in Schwefel- 
säure über, namentlich bei Pflanzenfressern, weniger bei Fleischfressern. 
Bei Einfuhrung derselben in den Magen und Darm wird gleichzeitig in 
ansehnlicher Menge unterschweflige Säure gebildet, aber nur beim Pflanzen- 
fresser. Hinsichtlich des Taurins verweist Verf. auf seine früheren Ver- 
suche. Die Uramidoisäthionsäure (Taurocarbaminsäure) wird, Kaninchen 
in den Magen gebracht, unverändert ausgeschieden. Disulfatholsäure wird 
der Hauptmenge nach unverändert ausgeschieden, Spuren werden vielleicht 
zu Schwefelsäure oxydirt. 

Am Schlüsse theilt Verf. noch einige Bestimmungen über den Schwefel 
und Stickstoffgehalt der Fäces nach reiner Pleischfütterung mit; im 
Mittel aus 3 Versuchen fanden sich 5,97 > N und 1,52 > Schwefel. 
Von der Gesammtschwefelausscheidung erscheinen etwa ^/lo im Harn und 
nur Vio im Koth. 

Als allgemeines Besultat seiner Untersuchung fasst Verf. zusammen : 

1) Schwefelhaltige Säuren der fetten Beihe, in denen der Schwefel 
mit einem (oder zwei) Sauerstoffatomen zusammenhängt, wirken nicht giftig. 

2) Ist der Schwefel mit beiden Affinitäten an Sauerstoff gebunden 
(Aethersäuren), so verändert sich die Substanz nicht beim Durchgang 
durch den Organismus; hängt der Schwefel dagegen mit einer Affinität 
am Kohlenstoff, so ist für das Verhalten von Einfluss, ob der Kohlen- 
stoffkern eine Hydroxylgruppe enthielt oder nicht. Im ersteren Fall 
wird die Verbindung leicht oxydii-t, im letzteren nicht oder nur spuren- 
weise. Die Ersetzung der Hydroxylgruppe durch NH2 oder NH . CO NH2 
modificirt das Verhalten in der früher beim Taurin erörterten Weise. 

Baumann. 
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42. E. Bau mann: lieber die Synthese der Aetherschwefelsäuren 

der Phenole^). 

Erhitzt man gepulvertes pjroscbwefelsaures Ealinm mit überschüssigem 
Phenolkalium in concentrirter wässeriger Lösung, versetzt es nach einiger 
Zeit mit Alcohol und filtrirt heiss, so scheiden sich beim Erkalten des 
Filtrats eine Menge glänzender Crystallblättchen von phenylschwefelsaurem 
Kalium ab. Die so .gewonnene Substanz ist identisch mit dem von Verf. 
aus menschlichem Carbolharn gewonnenen Salze ; sie ist in kaltem Alcohol 
schwer, in heissem ziemlich, in Wasser leicht löslich. Die Lösung gibt 
beim Erwärmen mit Salzsäure Phenol und Schwefelsäure. Eine kleine 
Probe in der Eeagirröhre rasch bis zum Schmelzen erhitzt und dann in 
Wasser gelöst, gibt mit Eisenchlorid eine schön rubinrothe Färbung. 
Die Entstehung des Salzes wird ausgedrückt durch folgende Beaction: 

CeHöKO + K2S2O7 = ^^^^j SO4 + K2SO4. 

Aus dem aus dem Pferdeham dargestellten Kresol hat Verf. kresyl- 
schwefelsaures Kalium dargestellt, welches identisch ist mit dem aus 
Pferdeham direct gewonnenen Salze. Andere Phenole scheinen dieselbe 
Beaction zu geben. 

Baumann. 

43. E. Baumann: lieber a-Kresylschwefelsäure '). 

Das aus Pferdeham gewonnene Kalisalz der sogenannten phenol- 
bildenden Substanz enthält ausser phenylschwefelsaurem Kali als Haupt- 

CHa 

menge kresylschwefelsaures Kali CeH4 -^ ^ das aas den schwerer lös- 
lichen Portionen des Bohsalzes durch Umcrystallisiren rein gewonnen 
wird. Es verhält sich ganz analog dem aus „Carbolharn" rein darge- 
stellten phenylschwefeLsauren Kali, unterscheidet sich aber von diesem 
dadurch, dass es beim Erhitzen im zugeschmolzenen Bohr auf 150 — 160® 
unter theilweiser Zersetzung in eine neue Verbindung übergeht, deren 
Lösung mit Eisenchlorid schön blau gefärbt wird. 



^) Ber. d. ehem. Ges. 9, 1715. 
') Ber. d. ehem. Ges. 9, 1889. 
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Au8 dem Destillate einer grösseren Menge mit Salzsäure versetzten 
Pferdeharns konnte Verf. ein Kresol isoliren, das bei 197 — 199® siedet, 
welches identisch ist mit der Taurylsäure von Städeler. Dasselbegibt, 
wie Städeler von seiner Taurylsäure angab, mit concentrirter Schwefel- 
säure eine crystallisirende Sulfosäure, deren Barytsalz analysirt wurde. 
Das Eresol, sowie das daraus dargestellte kresylsulfosaure Baryum stimmt 
in seinen Eigenschaften mit dem von Engelhardt und Latschin off 
beschriebenen a-Eresol überein. Mit Brom gibt es Verbindungen, die 
in ihren Eigenschaften, zuweilen auch in ihrem Bromgehalt mit dem 
Tribromphenol übereinstimmen, dieselben sind aber noch nicht rein er- 
halten worden. 

Baumann. 

44. Refnhard von den Velden und E. Baumann: Zur 
Kenntniss des Verhaltens der Terpene im Organismus ^). 

B a u m a n n hat angegeben, dass gewöhnliche« Terpentinöl im Organis- 
mus Bildung gepaarter Schwefelsauren veranlasse. Die Verff. berichtigen 
diese Angabe dahin, dass reines Terpentinöl diese Eigenschaft nicht be- 
sitzt, und dass dieselbe in gewissen käuflichen Terpentinii^lsorten durch 
deren Gehalt an phenolartigen Verbindungen bedingt ist. 

Baumann. 

45. E. Baumann und E. Herter: lieber das Verlialten der 

Plienole im Thiericttrper ^). 

Phenol, käufliches Kresol, das auf Pferdeharn gewonnene Eresol, 
Thymol gehen im Organismus über in entsprechende Aetherschwefelsäuren. 
Nach Einführung von dem aus dem Pferdeharn gewonnenen Kresol in 
den Organismus wurde aus dem Harn eines Hundes kresylschwefelsaures 
Kalium dargestellt, welches identisch ist mit dem von Bau mann aus 
Pferdeharn gewonnenen Salze. 

Bihydroxylderivate des Phenols und deren Homologe verhalten sich 
im Organismus ähnlich dem Phenol; ganz anders aber solche Phenole, 



y) Jahresb. Fortschr. d. Chemie 1869, 447. 
*) Ber. d. ehem. Ges. 9, 1746. 
') Ber. d. ehem. Ges. 9| 1747. 

M»l 7, Jahresbericht für Thierchemie« 1876. 
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in denen Wasserstoffatome durch Carboxylgruppen ersetzt sind (aroma- 
tische Oxysänren), sowie überhaupt die Phenolverbindangen, welche durch 
Eintritt irgend welcher Atomgruppen den Gharacter einer Säure erhalten 
haben. Es bewirken z. B. Salicylsäure, Tannin, Gallussäure, Phenol- 
snlfosäure keine Vermehrung der gepaarten Schwefelsäuren im Harn. 
Wird aber solchen Verbindungen der Gharacter als Säure genommen, 
werden sie in Aether oder Amide umgewandelt, so haben sie wieder 
die Eigenschaft, im Thierkörper in Aetherschwefelsäuren überzugehen; 
Fütterungsyersuche mit Salicjlamid und mit Gaulteriaöl gaben dieser 
Theorie entsprechende Resultate. 

Baumann. 

46. G. Bunge und 0. Schmiedeberg: lieber die Bildung 

der Hippursäure ^). 

Die Verff. suchten die Verhältnisse und Bedingungen, unter denen 
Synthesen unter Wasseraustritt im Thierkörper zu Stande kommen, an 
der Bildung der Hippursäure in demselben zu verfolgen, und waren zu 
dem Zwecke bemüht, zunächst eine Methode aufzufinden, mittelst welcher 
geringe Mengen von Hippursäure aus thierischen Geweben oder Flüssig- 
keiten in reinem Zustande erhalten werden können. Dieses gelang ihnen 
am besten auf folgende Weise: Die zerkleinerten Organe werden mit lau- 
warmem Wasser völlig extrahirt; aus den neutralen oder schwach an- 
gesäuerten Extracten wird das Eiweiss und der grösste Theil des Fettes 
durch Goagulation des ersteren entfernt; das Filtrat wird mit kohlen- 
saurem Natron schwach alkalisch gemacht, zum Syrup eingeengt und 
mit einer grossen Menge AlC/Ohol versetzt. Das wieder verdunstete alco- 
holische Filtrat wird mit Wasser aufgenommen, stark mit Salzsäure an- 
gesäuert, filtrirt und wiederholt mit Essigäther ausgeschüttelt ; von diesem 
wird die Hippursäure neben Benzoösäure und Fett Völlig aufgenommen. 
Die Verff. ermittelten, dass das Lösungsvermögen des Essigathers für 
Hippursäure etwa zwölfmal so gross ist als das des gewöhnlichen Aethers. 
In dem Bückstande der Essigätherlösung wird dann die Hippursäure von 
Benzoösäure und Fett vollständig durch Petroleumäther getrennt, in welchen 
letztere leicht übergehen,* während Hippursäure ungelöst bleibt. Letztere 



*) Arch. f. exper. Path. u. Pharm. 6, 283~2&5. 
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wird dann in warmem Wasser gelöst, mit ein wenig Thierkohle behandelt 
und zur Crystallisation verdunstet. Ist die Menge der Hippursäure ßehr^ 
gering, so scheiden sich keine Grystalle ab ; es gelingt dann, dieselbe von 
Beimengungen (hauptsächlich Milchsäure) zu trennen, indem man die 
Lösung mit Zinkoxyd digerirt, eindampft und mit absolutem Alcohol be- 
handelt; die alcoholische Lösung wird wieder verdunstet, in Wasser ge- 
löst, mit Salzsäure versetzt und mit Essigäther ausgeschüttelt. Aus dem 
Bückstande des Essigäthers erhält man dann auf Zusatz einiger Tropfen 
warmen Wassers nach einiger Zeit die Hippursäure crystallinisch. 

Bei einem der zur Controllirung der Methode angestellten Versuche 
gelang es Bunge und Schmiedeberg, von 0,0105 Grm. Hippursäure, 
welche nebst 0,1 Grm. Benzoesäure dem Brei von zehn grossen Fröschen 
zugesetzt war, 0,0045 Grm. Hippursäure in Crystallen wieder zu gewinnen. 

An der Hand dieser Methode suchten die Yerff. zunächst den Ort 
des Thierkörpers, an welchem die Bildung iler Hippursäure stattfindet, 
zu ermitteln. 

Nachdem einige Versuche an Hunden, um die Bedeutung der Leber 
für diese Beaction zu erforschen, zu dem auch von Meissner und 
Shepard erhaltenen Besultate geführt hatten, dass nämlich die Folgen 
der Operation (Unterbindung aller Lebergefässe) den Versuch stören, 
wurden weitere Experimente in dieser Bichtung an Fröschen vorgenommen. 
Es wurde zunächst festgestellt, dass die Frösche nach Einspritzung von 
benzoösaurem Natron und Glycocoll, und auch von ersterem allein 
Hippursäure enthalten, während in normalen Fröschen dieselbe sich 
nie findet. 

Neun Fröschen wurden die Lebern exstirpirt und denselben im Ganzen 
0,46 Grm. Benzoösäure als Na-Salz und 0,8 Grm. Glycocoll in die 
Bückenlymphsäcke gebracht. Einzelne der Thiere starben nach einigen 
Stunden, nach 20 Stunden wurden alle zerhackt, dieselben lieferten eine 
bedeutende Menge Hippursäure in schönen wohlausgebildeten Crystallen. 

Aus entleberten Fröschen, welche nur benzoösaures Natron ohne 
Glycocoll erhalten hatten, wurde gleichfalls Hippursäure, aber in geringerer 
Menge als bei gleichzeitiger Einfuhr von Glycocoll, erhalten. 

Daraus geht hervor, dass die Leber nicht der Ort der Hippursäure- 
bildung ist und dass dieselbe auch nicht das Glycocoll dazu liefert. 

Frösche, welchen die Nieren sammt den Hoden exstirpirt waren, 
lieferten nach Einspritzung von benzoösaurem Natron und Glycocoll gleich- 

6* 
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falls Hippursäure, und es ist danach bei den Fröschen auch die 
.Niere nicht der ausschliessliche Ort der Bildung der Hippursäure. 

Dagegen weisen die Verff. in einer Reihe von Versuchen an Hunden 
in überzeugender Weise nach, dass beim Hunde der Ort der Hippur- 
saurebildung die Niere ist: Nach Unterbindung der Gefasse beider Nieren 
und Eingabe von Glycocoll und benzoäsaurem Natron konnte weder im 
Blute, noch in der Leber, noch in den Muskeln auch nur eine Spur 
Hippursäure, dagegen reichlich Benzoesäure nachgewiesen werden. 

Nach Unterbindung der Uretheren und Einspritzung von Glycocoll 
und benzoesaurem Natron enthielten Blut und Nieren Hippursäure in 
ansehnlicher Menge. 

Bei einem unversehrten Thiere, welchem Glycocoll und benzoesaures 
Natron in die Ingularvene eingespritzt wurden, Hess sich nach einer 
halben Stunde im Blute neben Benzoesäure eine geringe Menge Hippur- 
säure nachweisen, im Harn viel Hippursäure und keine Benzoesäure. 

Die Verff. suchten nun weiter die Bedingungen der Hippursäure- 
bildung in der Niere am ausgeschnittenen Organe zu ermitteln. Zu dem 
Zwecke wurde defibrinirtes Blut mit benzoesaurem Natron und Glycocoll 
versetzt, während mehrerer Stunden unter einem Drucke von ca. 100 Mm. 
Quecksilber durch eine ausgeschnittene Hundeniere geleitet. Im Blute 
sowie in der Niere und der aus dem Ureter ausgeflossenen Flüssigkeit 
fand sich Hippursäure neben Benzoesäure, am reichlichsten 1m Blute. In 
einem Falle betrug die Menge der so erhaltenen umcrystallisirten Hippur- 
säure 0,535 Grm. Wurde dem durch die Niere zu leitenden Blut nur 
benzo^aures Natron ohne Glycocoll zugesetzt, so konnte neben Benzoe- 
säure nur sehr wenig Hippursäure nachgewiesen werden. 

Das Vermögen, aus Benzoesäure und Glycocoll Hippursäure zu 
bilden, beeass eine ausgeschnittene Niere noch, nachdem sie 48 Stunden 
im Eisschrank gelegen hatte. Nothwendig für die Hippursäurebildung 
aber ist, dass das Nierengewebe intakt sei; als zerstampfte Nieren 
mit Blut,, benzoesaurem Natron und Glycocoll 24 Stunden in Be- 
rührung gelassen wurden, hatte sich keine Spur Hippursäure gebildet. 
Endlich weisen die Verff. noch nach, dass die Blutkörperchen eine be- 
stimmte Bolle bei der Hippursäurebildung spielen ; wurde Kochsalzlösung 
oder Blutserum mit benzoösanrem Natron und Glycocoll durch Nieren 
geleitet, so Hess sich in den Flüssigkeiten keine Hippursäure nacl^weisen. 
In einigen Fällen wurden indessen auch hier sehr geringe Mengen von 
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letzterer gefanden ; die Bildung dieser ist aber wahrscheinlich darauf zu 
beziehen, dass nicht alle Blutkörperchen aus den Gefassen vollkommen 
ausgespült waren; in der That färbte sich in diesen Fällen die durch 
die Nieren geleitete Flüssigkeit nach einiger Zeit deutlich roth. 

Baumann. 



47. A. AI man: lieber die Empfindlichkeit der Phenol- und 

Salicylsäurereactionen ^). 

Die vom Verf. bezüglich der Empfindlichkeit mit einander verglichenen 
Phenolreactionen waren die folgenden: 1) die Beaction mit Eisenchlorid, 
2) mit Ammoniak und unterchlorigsaurem Natron, 3) mit 
Anilin und unterchlorigsaurem Natron, 4) mit Brom- 
wasser, 5) mit salpetersaurem Quecksilberoxydul und ein 
wenig salpetriger Säure, 6) mit salpetersaurem Queck- 
silberoxyd und ein wenig salpetriger Säure, 7) mit dem nach 
den in Hoppe-Seyler's Lehrbuch gegebenen Vorschriften bereiteten 
Millon'schen Beagens. 

Von den eben angeführten Beagentien erwies sich das Millon*sche 
als das empfindlichste, und selbst bei einer Verdünnung von 1 Theil 
Phenol mit 1,500,000 Theilen Wasser war noch, wenn die Flüssigkeit in 
dickeren Schichten beobachtet wurde, eine deutlich rothe Farbe zu sehen. 
Die Verdünnungen, bei welchen die Beactionen noch deutlich wahrge- 
nommen werden konnten, waren für die übrigen Beactionen folgende: 
üür No. 6 in Verdünnung V^ooooo, für No. 4 Veoooo, für No. 3 Vßoooo, 
für No. 2 Vfioooo, für No. 5 ^jibooo und für No. 1 Vsooo. 

Für die Salicylsäure wurde nur die Empfindlichkeit der Beactionen 
1, 2, 4 und 7 festgestellt. Das Mi 1 Ionische Beagens erwies sich für 
Salicylsäure ebenso empfindlich wie für Phenol und fast ebenso empfind- 
lich wie das Milien *sche Beagens war die Beaction mit Eisenchlorid. 
Für die Beaction No. 4 lag die Grenze bei einer Verdünnung von Vsoooo, 
während die Beaction No. 2 nicht einmal bei der Verdünnung Viooo ge- 
lingen wollte. 

Hammarsten. 



>) Upsala Läkareförenings Förhandlingar 11, 393. Karbol och salicyl 
syr reaktioners olika käuslighet af Aug. Alm^n. 
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48. 0. Schmiedeberg und E. Harn ack: lieber die Synthese des 
Muscarins und Über muscarinähnlich wirlcende Ammonium- 
basen ^). 

Die aus Thier und Pflanzenbestandtheilen gewonnenen, bisher als 
Cholin, Neurin, Sinkalin, Amanitin (H a r n a c k) ^) bezeichneten Substanzen 
sind identisch unter einander und mit dem synthetisch dargestellten 
Hydroxathylenammonium; alle diese Körper geben bei der Oxydation mit 
concentrirter Salpetersäure Muscarin. 

Die Platinverbindung des künstlich dargestellten Muscarins hat die 
Zusammensetzung C5H14NO2CI -}- P^OU -|- 2 H2O des Golddoppelsalz : 
C5H14NO2CI + AuCls. Aus dem Platinsalze wurde das Muscarinhydroxyd 

f (CHs)» 
C2H5O2 
OH. 

Das Muscarin kann durch Beduction in Cholin zurückverwandelt 
werden; beim Erhitzen liefert es Trimethylamin. 

Die Oxydation des salzsauren Cholins stellen die Verf. in folgender 
Weise dar: 



dargestellt N 



N 



[ (CHs)' f (CHs)» 

CHs - CH2-OH + = N I CH2 - CHO + H2O 

l Cl l Gl 



N 



[ (CH3)3 ^3 

CH2 ~ CH ^g- 
Cl 



Die Verf. nehmen im Muscarin eine ähnliche Bindung der Hydroxyl- 
gruppen an, wie im Chloralhydrat. Essigsäureanhydrit wirkt beim Er- 
hitzen mit Muscarin nicht auf dasselbe ein. 

SauerstofTfreie Trimethylammoniumbasen zeigen eine ähnliche giftige 
Wirkung auf den Organismus wie das Muscarin. 

Untersucht wurden das Isoamyltrimethylammoniumchlorid und das 
Valeryltrimethylammoniumchlorid. 
Baumann. 

^) ArchlT f. exp. Path. u. Pharm, e, lOL 
•) Id. 4, 168. 
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49. E. Ger gen 8 und E. Bau mann: Ueber das Verhatten des Gua- 
nidin, Dicyandiamidin und Cyanamid im Organismus^). 

Meissner, Yoit n. A. haben gezeigt, dass das in den Thierkörper 
eingeführte Ereatin als solches bez. als Kreatinin im Harn wieder erscheint. 
Da das Ereatin ein substituirtes ^uanidin 

T^rj _ n y N(CEb)CH2C00H 

das Gaanidin selbst aber ein viel leichter veränderlicher Körper als das 
Kroatin ist, suchten die Yerff. festzustellen, ob die durch schwaches Alkali 
bei gelindem Erwärmen bewirkte Umsetzung von Guanidin in Harnstoff 
und Ammoniak ebenso leicht durch die alkalischen Flüssigkeiten des 
Thierkörpers bewirkt werde. Zu den Versuchen an Thieren diente schwefel- 
saures Guanidin; wegen der stark toxischen Eigenschaften (s. d. Origin. 
ferner Putzeys undSwaen, Pflüger's Arch. 12, 597) der Guani- 
dinsalze konnten den Yersnchsthieren nur kleine Dosen davon beigebracht 
werden. Die Yerff. suchten zunächst aus dem Harn von Kaninchen, denen 
0,5 Grm. des Salzes subcutan gegeben war, das Guanidin als salzsaures 
Guanidinplatinchlorid wieder abzuscheiden, was ihnen indessen nicht 
gelang. Dagegen konnten sie auf einem indirecten Wege nachweisen, 
dass in der That ein kleiner Theil des Guanidins jedenfalls den Thier- 
körper unverändert verlässt (s. Orig.). 

Das Dicyandiamidin NH = C \ ^^^ r^^ -^ttx ein Guanidin, in 
•^ \ NH— CO— NH2, 

dem 1 Hatom durch die Gruppe C0NH2 ersetzt ist, verhält sich analog 
dem Kreatin im Thierkörper und ist wie dieses nicht giftig. Aus dem 
Harn eines Kaninchens, dem 1 Grm. schwefelsaures Dicyandiamidin in 
den Magen gebracht worden war, konnte ein beträchtlicher Theil desselben 
in Form der characteristischen Kupferverbindung des Dicyandiamidins 
wiedergewonnen werden. 

Das Cyanamid, welches ähnliche Vergiffcungserscheinungen hervor- 
ruft wie das Guanidin und Methylguanidin, geht nicht unverändert in 

den Harn über. 

Baumann. 

>) Pflüger's Arch. 12, 205. 



72 Andere Stoffe des Tkierkörpers. 

50. Ed. 6 r i m a u X : Sur la Synthese de rAllantoYne 0- 

Durch Einwirkung von Brenztraubensaure auf Harnstoff hat.Gr im a u x 
unter anderen einen Körper G5H8N4OS *) (Pyvurile) dargestellt, welcher 
bei seiner Zersetzung Parabansäure liefert, und betrachtet diesen Körper 
als homolog mit Allantoin; es gelang nun Grimaux in der That, das 
Allantoin selbst darzustellen durch Einwirkung von Harnstoff auf Glyoxyl- 
säure: 1 Theil Glyoxylsaure wird mit 2 Theilen Harnstoff während 
8—10 Stunden auf 100** erwärmt, die Masse wird dann mit dem 4 fachen 
Gewicht kochenden Alcohols extrahirt und der Bückstand im 12— 15 fachen 
Gewichte heissen Wassers gelöst; durch einmaliges ümcrystallisiren der 
aus der wässerigen Lösung gewonnenen Crystalle wii*d die Substanz rein 
erhalten. Sie besitzt die Zusammensetzung und die Eigenschaften des 
Allantoins; sie gibt beim Kochen mit Barytwasser Oxalsäure, löst sich 
leicht in Alkalien und wird aus dieser Lösung durch Sauren wieder 
abgeschieden; sie fallt salpetersaures Qnecksilberoxyd, ammoniakalische 
Silberlösung; sie besitzt endlich dieselbe Löslichkeit in Wasser und die- 
selbe CrystaÜform wie das Allantoin. 

"'as Allantoin ist somit das Diureid der Glyoxylsaure: 

f^^ ^ CO 

Es ergeben sich daraus einfache Beziehungen des Diureids der Gly- 
oxylsaure zu der Allantursäure von Pelouze GsHeNsOs (dieselbe ist nach 
Grimaux das üreid der Glyoxylsaure) und zu der von Mulder ans 
Allantoin gewonnenen Säure, die Letzterer gleichfalls Allantursäure nennt, 
CTHioNeOg; diese ist nach Grimaux Diglyoxylsäure-Triureid. 

Baumann. 

51. H. T a p p e i n e r : Ueber die Oxydation der Cholsäure mit saurem 

cliromsaurem Kali und Schwefelsäure'). 

Bei der Oxydation mit einem Gemisch von 10 Grm. sauren chrom- 
sauren Kalis und 15 Grm. concentrirter Schwefelsäure, die mit dem drei- 



1) Compt rend. 889 62. 

s) BuU. de la See. chim. 23, 49, 1875. 

') Zeitschr. f. Biologie 12, 60. 
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fachen Volumen Wasser verdünnt war, erhielt Verf. 1) in Wasser un- 
lösliche und 2) in Wasser lösliche Oxydationsproducte. 

Die in Wasser unlöslichen Producte hatten den Character von Säuren; 
es liessen sich hauptsächlich zwei Körper daraus gewinnen, eine flüchtige 
und eine nicht flüchtige Säure, die sich mittelst ihrer Barytsalze von 
einander trennen lassen. Das Barytsalz der nicht flüchtigen Säure ist 
löslich in Wasser, das der flüchtigen Säure unlöslich. Aus dem ersteren 
Salze, das sich in kaltem Wasser mehr löst als in warmem, wurde eine 
Säure abgeschieden, die aus Alcohol in langen, schmalen, microscopischen 
Prismen crystallisirt. Von derselben wurden Kalium-, Baryum- und Silber- 
salze dargestellt und untersucht. Ihre Analysen führen zu der Formel 
C40H60O12, von welcher 5 H-Atome durch 5 Atome eines einwerthigen 
Metalls vertretbar sind. 

Aus dem in Wasser unlöslichen Barytsalze der flüchtigen Fettsäure 
wurden durch fractionirte Fällung der daraus abgeschiedenen Säure mit 
essigsaurem Baryt zwei Säuren gewonnen, von welchen die eine jeden- 
falls der Reihe der fetten Säuren angehört; die Analysen führten für 
sie zu der Formel C15H80O2. Für die zweite Säure wurde die Zusammen- 
setzung C22H42OS annähernd gefunden. Die in Wasser löslichen Oxydations- 
producte bestehen aus Essigsäure und einer nicht flüchtigen Säure, die bei 
196— 198 <^ schmilzt und aus Alcohol in harten Krusten oder langen 
Nadeln crystallisirt. Die Alkalisalze, ebenso die Barytverbindung sind 
in Wasser löslich. Die Analysen derselben und ihrer Salze führen vor- 
läufig zu der Zusammensetzung C41H58O22. 

Baumann. 

52. Johann Lang: Beiträge zur Kenntniss der Zersetzungsproducte 

der Gallensäuren ^). 

Nach einer sehr ausführlichen Einleitung, welche nicht nur die 
Chemie, sondern auch die physiologische Bedeutung der Grallenstoffe er- 
schöpfend behandelt, geht Verf. zu seinen eigenen Untersuchungen über. 
Er berichtet zuerst über die ihm gelungene Darstellung einiger Salze 
des Taurins. 



*) Johann Lang: Bidrag tiu kännedomen om gallsyrornas sönderdel- 
ningsprodukter, Akademisk Afhandling Land 1876. 
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Verf. erhielt Verbindungen von Taurin mit folgenden Metallen: Blei, 
Quecksilber, Cadmium, Calcium und Natrium, während es ihm nicht ge- 
lingen wollte, Verbindungen mit Kupfer, Zink und Magnesium darzu- 
stellen. Mit Blei wurden zwei Verbindungen, ein neutrales und ein 
basisches Salz, erhalten. Mit Quecksilberoxydul verbindet sich das Taurin 
nicht; es entsteht dabei das Oxydsalz, während metallisches Quecksilber 
sich abscheidet. Das Qnecksilberoxydsalz ist insofern von Bedeutung, als 
es nach dem Verf. in mehreren Fällen die Abscheidung des Taurins aus 
Gemengen mit anderen Stoffen ermöglicht. Es möchte desshalb passend 
sein, dieses Salz hier etwas ausfuhrlicher zu besprechen. 

Das Quecksilberoxydsalz, HgOC4H6NS205, wird sehr leicht 
erhalten, wenn kleine Mengen von frisch gefälltem, noch feuchtem Queck- 
silberoxyd portionsweise in eine siedende, wässerige Taurinlösung einge- 
tragen werden. Das Salz stellt ein weisses, kaum crystaUinisches Pulver 
dar, welches in Wasser — kaltetia wie heissem -- nur wenig löslich und 
in Alcohol ganz unlöslich ist. Die Analysen ergaben als Mittel folgende 
Zahlen : 

Berechnet: Gefanden: 

C . . . 10,71 10,40 

S . . . 14,28 14,46 

Hg . . 44,65 44,72 

Die Chologlycolsäure C52H42O14, analog der von Strecker 
entdeckten Benzoglycolsäure, stellte Verf. durch Einwirkung von salpetriger 
Säure auf Glycocholsäure dar. In eine salpetersaure Lösung von Glyco- 
cholsäure von 6 bis 8^ C. leitete er Dämpfe von salpetriger Säure ein, 
sättigte mit Baryumhydrat, entfernte den überschüssigen Baryt mit COs, 
filtrirte und concentrirte die Lösung. Durch Zusatz von Salpetersäure 
wurde die Chologlycolsäure ausgefallt als eine amorphe Masse, welche 
nicht in Crystallen erhalten werden konnte. Durch anhaltendes Kochen 
mit verdünnter Schwefelsäure wurde Glycolsäure erhalten. Das Silber- 
salz dieser Säure enthielt 58,46 ®/o statt 59 ^/o Ag. Verf. untersuchte 
die Verbindungen der Chologlycolsäure mit Natrium, Baryum und Silber. 

Glycodyslysin. Ein Gemenge von äquivalenten Theilen fein 
gepulvertem Glycocoll und Cholalsäure, 12—24 Stunden im zugeschmol- 
zenen Bohre auf 190—200 ^ C. erhitzt, gab eine geschmolzene Masse, 
welche in absolutem Alcohol fast vollständig löslich war. Den so ge- 
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wonnenen Körper nennt Verf. Glycodyslysin. Die Analysen fahrten zu 
der Formel C52H39NO8 ^). 

Berechnet: Gefunden: 



a b c d e f 

C . . 72,73 — — 73,16 73,08 — 72,34 

H . . 9,09 — — 9,47 9,35 — 9,28 

N . . 3,26 3,12 3,07 — . — 3,02 — 

. . 14,92 — - — - — — 



Das Glycodyslysin ist ganz indifferent, es löst sich in Alcohol, und 
durch Zusatz von Wasser wird diese Lösung milchig getrübt. Durch 
Zusatz von verdünnter Natronlauge klärt sich die milchig trübe Flüssig- 
keit fast augenblicklich und es setzt sich ein pulverförmiger Niederschlag 
ab. Erhitzen mit einer alcoholischen Ealilösung gab weder Glycochol- 
noch Cholonsäure, und das Glycodyslysin wurde dabei nicht merkbar 
angegriffen. Anhaltendes Kochen mit concentrirter Chlorwasserstoffsaure 
gab GlycocoU. Durch Erhitzen von Glycocholsäure in zugeschmolzenen 
Röhren auf 190—200 ® C. erhält man einen Stoff, welcher mit dem 
synthetisch gewonnenen Glycodyslysin übereinstimmt. 

Hammarsten. 

53. A. S i m n y : lieber Bilif uscin »). 

Völlig mit Chloroform erschöpfte Leichengalle wurde mit dem gleichen 
Volumen Wasser verdünnt, mit Essigsäure angesäuert und filtrirt; der 
Niederschlag wurde mit angesäuertem Wasser gewaschen und endlich mit 
starkem Alcohol extrahirt. Aus dem Rückstande der schwarzbraunen 
Lösung wurden durch Auskochen mit Wasser die Gallensäuren entfernt. 
Der Rückstand wurde in wenig Alcohol gelöst und mit Aether gefallt. 
Der Niederschlag ist das Bilifuscin des Verf. 's, identisch mit Brücke's 
Bilifuscin und verschieden von der gleichnamigen Substanz Städeler's; 
dasselbe ist in Alcohol, Eisessig, Alkalien mit brauner Farbe löslich, 
schwer löslich in Cloroform, unlöslich in Wasser, Aether und verdünnten 



^) Die chemischen Formeln sind hier so angeführt, wie sie von dem 
Verf. selbst geschrieben werden. 

*) SitzuDgsber. d. k. Acad. d. Wissensch. Wien 78, 8. Abth. Mai 1876, 
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Sänren. Die alcoholische Lösang über concentrirte Schwefelsäure geschichtet 

gibt eine dunkel rothbraune Färbung. Beim Destilliren über Zinkstaub 

wird ein unangenehm riechendes Oel erhalten^ welches wahrscheinlich 

Indol enthält 

Beim Kochen des Bilifnscins mit Barythydrat und Extrahiren der 

eingedampften Flüssigkeit mit concentrirter Essig- und Salzsäure wurde 

eine bräunlich rothe Lösung erhalten, aus der nach dem Verdünnen mit 

Wasser durch Chloroform ein rother Farbstoff aufgenommen wird, dessen 

verdünnte Lösung in Alcohol einen scharf begrenzten Absorptionsstreifen 

zwischen E und F zeigt, ähnlich dem des ürobilins ; derselbe ändert sich 

beim Kochen mit Zinn und Salzsäure nicht. 

Baumann. 

54. Paul Cazeneuve: Recherches de chimie mMicale sur 

Th^matine ^). 

Zur Darstellung des Hämatins behandelt Glenard das durch Al- 
cohol aus dem Blute erhaltene Goagulum mit schwach salzsaurem Aether ; 
diesem wird durch Schütteln mit NH3 haltigem Wasser das Hämatin 
entzogen und aus der ammoniakalischen Lösung durch Essigsäure gefallt. 
Nach Cazeneuve wird auf diese Weise das Blutcoagulum schwer voll- 
ständig erschöpft, und bei Alcoholgehalt des Aethers kann eine Verun- 
reinigung mit Eiweiss stattfinden. Cazeneuve empfiehlt zwei andere 
Verfahren. 

1) Mit NaCl-Lösung gewaschene Blutkörperchen werden mit dem 
doppelten Volumen Aether, von 56 ® (enthaltend 25—30 ®/o Alcohol) ge- 
schüttelt. Nach 24 Stunden wird der Bückstand im Mörser mit einem 
gleichen Aethergemisch behandelt, welches 2 ^/o Oxalsäure aufgelöst ent- 
hält, aus der abfiltrii-ten Lösung mit NH3 haltigem Aether der grösste 
Theil der Oxalsäure abgeschieden und durch Neutralisation mit demselben 
anunoniakalischen Aether in braunen Flocken das Hämatin ausge&Ut, 
welches nach 24 Stunden abfiltrirt und mit Aether, verdünnter Essig- 
säure, Alcohol gewaschen wird. 

2) Defibrinirtes Blut wird mit 30 <>/o Alcohol haltendem Aether 
coagulirt, nach 24 Stunden das Coagulum mit Essigsäure haltigem Essig- 



>) Th^se pour le doctorat Paris 1876, 76 Seiten. 
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äther behandelt und die L5sung mit dem doppelten Volumen Wasser 
versetzt. Dadurch wird dem Aether die Essigsäure entzogen und das 
Hämatin fällt in der sich abscheidenden Aetherschicht aus, welche im 
Scheidetrichter getrennt gewonnen wird. Das Hämatin wird abfiltrirt 
mit kochendem Wasser, Alcohol und Aether gewaschen. 

Zur Darstellung des Ha min s versetzte Cazeneuve die oben er- 
haltene Oxalsäure, alcoholisch ätherische Lösung mit einigen Tropfen 
HCl haltigem Aether. Wird diese Lösung auf Wasser gegossen, so scheiden 
sich an der Grenze der Flüssigkeiten die Hämincrystalle ab. Aehnlich 
wird brom- und jodwasserstoffsaures Hämatin gewonnen. Eine GNH-Yer- 
bindung hat Cazeneuve nicht darstellen können, überhaupt konnte er 
im Gegensatz zu Husson [Thierchem.-Ber. 5, 325] keine Verbindungen 
des Hämatins mit anderen als den obigen Säuren erhalten. 

Herter. 

55. Heinrich Struve: lieber das Voricommen eines neuen, 

• das Absorptionsspectrum des Blutes zeigenden KSrpers im 
thierischen Qrganismus 0* 

Wird fettes Rind- oder Kalbfleisch mit Aether ausgezogen, so geht 
nicht in die ersten, wohl aber in die letzten Extracte ein Körper über, der 
das Spectrum des Oxyhämoglobins zeigt, aber auf Zusatz von Schwefel- 
alkalien und von Säuren seine Absorptionserscheinungen nicht verändert. 
In magerem Rindfleisch, sowie in anderen Fleischsorten fand Struve diese 
Substanz nicht, dagegen ist dieselbe in der Leber vom Rind, Kalb, Huhn 
nnd vom Menschen enthalten. Struve hält die Substanz für eine Verbin- 
dung eines basischen mit einem sauer reagirenden Körper, von welchen dem 
ersteren die Absorptionserscheinungen zukämen. 

Herter. 

56. F. A. Zenlcer: Ueber die Charcot'schen Crystalle im Blut und 

Geweben Uulcämischer und in den Sputis'). 

Farblose Crystalle, unlöslich in Wasser, löslich in Säuren und Al- 
kalien, sehr resistent gegen die Fäulniss, fand zuerst GharcotMU Blut, 
Milz und Leber Leukämischer, wo sie sich erst nach dem Tode bilden, 



1) Ber. d. deutsch, ehem. Ges. 9, 623. 
>j Archiv f. klin. Medicin 18, 125-186. 
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sowie in den Sputis aach bei nicht leukämischen Personen. Nenmann 
beobachtete dieselben häufig im Knochenmark. Sie bilden langgestreckte 
OktaSder, werden aber bei ihrer Kleinheit (die grOssten sind 0,017 Mm. 
lang) leicht fQr rhombische Tafeln gehalten. Sie bestehen wahrscheinlich 
aus einem organischen Kijrper (einem Ei weisskOrper nach Charcot and 
Volpian, einer mncinähnlichen Substanz nach Salkowski). Uän%- 
scheiden sich nach Zenker die Crjstalle innerhalb der farblosen Blut- 
körperchen ah. Der von Leyden aufgestellte causale Zusammenhang 
der Crystalle mit Bronchialasthma scheint nach Zenker's Änsfthmngeii 
zweifelhaft. Interessant ist das von Zen ker beobachtete leichte Crjstalli- 
siren des Hämoglobins im leukämischen Blut, worin dasselbe mit dem 
normalen Milzveneoblut (Funke) QbereinstimmL 

Herter. 

57. E. Meitse): Asparagin in Malzkeimen. 

(Mittheilnng aus der chemischen Versacbsstation zn Wien ^). 

Bei der Emüttelnng des Proteingehaltes von Nahrungsmitteln nach 
dem Stickstoffgehalte derselben ist die Möglichkeit im Äuge zn behalten, 
dass ein Theil des Geaammtstickstoffes der betreffenden Substanz anderen 
KOrpern als den eigentlichen Eiweisskörpem angehören kann. Bereits 
E. Scfanlze hatte gezeigt, dass in Bflben ein sehr beträchÜieher Theil 
des Gesammtstickstoffes in Form von Salpetersäure und -Ämid etc. vor- 
handen sein kann. Ebenso bat v. Goru p-Besanes [Thierchem.- 
Ber, 4, 51] in den Wickenkeimlingen Asparagin und I^eucin nach- 
gewiesen. 

Verf. unternahm es daher, ein anderes gebränchliches Futtermittel: 
die Hakkeime auf ihren Qehalt an Asparagin zu prüfen und bediente 
sich hierbei des von B. Sacbae empfohlenen modificirten Verfahrens, 
wobei sich in den von Verf. untersuchten Malzkeimen 2,66 "/o Asparagin 
nachweisen Hessen. Es ergibt sich hieraos, dass behufs Berechnung des 
Proteingehaltes aus dem Gesammtstickstoff von letztcrem zunädist eine 
2,G6 "/o, Asparagin entsprechende N-Menge, d. i. 0,564 N, abzuziehen 
ist, wodurch der Proteingehalt der Halzkeime sich um 3,5 "/o niedriger 
berechnet. 
Weiske. 

') Oesterreicbiscbes landwirthschaftl. Wochenblatt 1876, p. 2b8. 
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58. Leo Liebermann: Beitrag zur forensischen Untersuchung 

auf Allcaloide 0- 

Bei einer Untersuchung auf Gifte wurde aus einem Magen eine 
älkaloidartige, in ihren Eeactionen dem Coniin ähnliche nicht flüchtige 
und nicht giftige Substanz erhalten (cf. Jahresber. 1874, p. 70). 

B a u m a n n. 

59. J. Selmi, A. Casali und L. Pesci: lieber die Alkaloide 

der Leiche. 

(Gli alcaloidi dei cadayeri Bollettino delle Scienze mediche. — 

Bologna 1876, p. 256). 

Ohne Berücksichtigung der von Morig^ia und Battistini schon 
im vorigen Jahre veröffentlichten kurzen Notiz über die Giftigkeit der 
menschlichen Leichen berichten die Verff. über vier von ihnen ebenfalls 
in menschlichen Leichen gefundenen Alkaloide. Zuerst haben sie sich 
des folgenden üntersuchungsverfahrens bedient: 

Die Eingeweide wurden in Alcohol digerirt und dann durch Schwefel- 
säure angesäuert, der Alcohol dann im Wasserstoffstrome verdunstet, die 
zurückbleibende wässerige Flüssigkeit filtrii-t und mit basischem essig- 
saurem Blei gefällt, wieder filtrirt, der Bückstand durch Schwefelwasser- 
stoff von Blei befreit, nochmals filtrirt, die Flüssigkeit mit Baryumhydrat 
behandelt und der Niederschlag durch Aether extrahirt.. Durch die 
ätherische LOsung wurde dann ein GOa-Strom durchgeleitet, wodurch eine 
leichte Trübung entstand. Bei Verdunstung der ätherischen Lösung blieb 
ein alkalischer, aromatisch riechender, bitter schmeckender und auf der 
Zunge prickelnder Bückstand, welcher die Eigenschaften eines Alkaloides 
besitzend von den Yerff. Ptomain genannt wurde. Die hervorragendste 
Beaction dieses Körpers ist, dass er mit jodsaurem Natriunigodür einen 
braunen Niederschlag gibt, welcher allmälig in gelbgrünen Platten sich 
niederschlägt. Dieses Alkaloid, von Ve IIa auf giftige Eigenschaften er- 
probt, zeigte sich unwirksam. Dagegen erwies sich die nach Extraction 
mit Aether zurückbleibende Barytmischung giftig und, um die Ursache 



^) Ber. d. ehem. Ges. 9^ 151. 
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dieser Giftigkeit zu antersachen, Teränderteo die Verff. den üntersochungs- 
proceBS folgenderweise: 

Die Eingeweide einer einen Monat nach der Begrabang ansg^^benen 
Leiche worden zuerst in Alc(Aol digerirt, die Mischung angesäuert und 
dann der Alcohol abdestillirt Die rückständige wässerige Flüssigkeit 
filtrirt war braun, wurde aber durch Behandlung mit basischem Blei- 
acetat und Entfernung des Bleinberschusses durch Scliwefelsänre farblos 
erhalten. Sie wurde nun stark concentrirt, mit trockenem Baryt gemischt 
und mit Aether mehrmals extrahirt, die ätherische Lösung filtrirt und 
der Bückstand mit Amjlalcohol ausgezogen. 

Die ätherische Lösung, durch einen trockenen GOs-Strom behandelt, 
gab einen leichten, weissen Niederschlag, welcher nach 24 Stunden 
sich vollständig abgesetzt hatte, indem sich an den Wänden des Ge^ssee 
viele sehr kleine Tröpfchen fanden. Der Aether wiirde abgegossen, 
mit etwas destillirtem Wässer, die Tröpfchen un^ der Niederschlag 
gelöst. Die so erhaltene klare, stark alkalische Flüssigkeit zeigte die 
Beactionen des Ptomains, wurde durch jodsaures Jodkalium ge&llt 
und gab bei vorsichtiger Behandlung lange gelbgrüne crystallinische 
Tafeln. 

In der abgegossenen ätherischen Flüssigkeit fanden die Verff. noch 
zwei nngiftige Alkaloide, welche leicht von einander zu unterscheiden 
sind durdi die verschiedene Crystallisation, welche durch jodsaures Jod- 
kalium einengt wird (gelbe discolde CrjstaUe in Beihen oder Veräste- 
lungen angesammelt und kurze braune rfaombolde Platten zu unregel- 
mässigen Sternen gesammelt), die aber schwer von einander zu trennen sind. 

Die Amjlalcohollösung enthielt noch ein viertes Alkaloid, welches 
allein giftige Eigenschaften haben soll und durch jodsaures Jodkalium 
gefällt allmälig schöne, lange, braune Crystallplatten liefert. Die drei 
ungiftigen, in Aether löslichen Alkaloide haben die folgenden Eigenschaften 
gemein : alkalische Beaction, keinen bitteren Geschmack, auf der Zunge 
Hervorrufung des Gefühls von Prickeln und Lähmung, nicht Fällbarkeit 
durch Platintetrachlorür, Fällbarkeit durch jodsaures Jodkalium. 

Wenn die Fäulniss bei niedriger Temperatur stattfindet, erzeugen 
sich ebenfaUs Alkaloide, theils in Aether löslich, theils unlöslich, aber 
von den obengenannten nach langem Verweilen in der Erde gefundenen 
ziemlich verschieden. 

Bovida. 
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60. A. Moriggia: Ueber die nafttrliche Giftigkeit der mensch- 
lichen Leichen. 

(Intorno alla venenosita naturale del cadavere umano.) 

2. Versuchsreihe. Born 1876. Aus den Berichten der königlichen Academie 

dei Lincei. 3. Band. 2. Beihe. 

Durch neue Untersu<;hungea bestätigt Verf. zuerst die in der Ab- 
handlung, worüber im vorigen Jahr schon berichtet worden, erlangten 
Resultate, und erweitert dieselben, indem er angibt, dass die Leichen 
Yon allen an irgendwelcher Krankheit gestorbenen Menschen 80 Tage nach 
dem Tode im sehr warmen Sommer das Gift; in grosserer Menge ent- 
halten, als wenn sie kurze Zeit nach dem Begraben untersucht werden. 

Das Gift ist löslich in reinem und angesäuertem Wasser, so dass 
das Wasserextract der Leichen selbst nach verschiedenen Behandlungen 
mit Beagentien noch tödtlich wirkt. Wird aber der wässerige und auch 
saure Auszug der Eingeweide in zahlreichen wiederholten Malen mit 
Aether, Aetheralcohol und Amylalcohol extrahirt, so wird das Gift auf- 
genommen. Aethor und Amylalcohol nehmen aber aus der Mischung 
auch einen Theil etwa vorhandenen Strychnins auf. Wegen der Löslich- 
keit des Leichengiftes in Amylalcohol ist die Vorschrift Dragendorff's 
für die Extraction des Curarins aus faulen Flüssigkeiten nicht mehr 
maassgebend. 

um die ganze Menge des Leichengiftes aus den Eingeweiden zu 

entfernen, müssen die obengenannten Beagentien ganz rein und in grosser 

Menge gebraucht werden. 

Bovida. 

% 61. A. M r i g g i a und G. s s i : Das Amygdalin. 

(Aus den Ber. d. kön. Akad. dei Lincei. 3. Band, 2. Beihe. Born 1876.) 

Das Amygdalin in den Verdauungscanal der höheren Thiere, nament- 
lich der Pflanzenfresser, eingeführt, zeigt giftige Wirkung, welche durch 
die bekannten Producte der Amygdalinfermentation hervorgebracht wird, 
auch ohne dass zugleich Emulsin den Thieren einverleibt wird. Die 
Fermentation entsteht hauptsächlich im Darme (sowohl Dünndarm als 
Cöcum), dessen Inhalt wie Emulsin wirkt. Die giftige Wirkung des 

Mal 7, Jahresbericht fOr Thierohemie. 1876. 6 
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AmygdaliDS bleibt nicht aus, auch wenn die es enthaltende Substanz 
vorher gekocht wird, um die etwaige Wirkung von Emulsin zu vernichten. 
Sauerer oder neutralisirter Magensaft von Hunden, menschlicher Speichel, 
Eindsgalle, Starkekleister, Traubenzucker, Legumin, Casein und Bierhefe, 
frisch mit Amygdalinlösung gemischt, scheinen nach langer Zeit keine 
Amygdalinfermentation zu geben; statt dessen pflanzliches Albumin und 
frisches oder gekochtes Eigelb und noch mehr der Inhalt des Dünn- 
darmes und des Cöcum erzeugten deutliche Fermentationsproducte (Cyan- 

wasserstoffsäure). 

Bovida. 



62. J. Forster: Valentines Meat-Juice und Fleischbrühe 0- 

Dasselbe besteht nach einer Analyse des Verf/s aus: 

59,16 % Wasser, 

40,84 „ festen Theilen, davon 



13,88 

26,96 

0,73 

3,45 

20,50 



Asche, 

verbrennliche Substanz, 

Eiweiss, 

Stickstoff, 

in 90^/oigem Alcohol unlöslich. 



Die Asche enthält in 100 Theilen: 

Kalium 34,4 Theile. 

Natrium 9,7 „ 

Kalk 0,36 „ 

Magnesia 2,55 „ 

Phosphorsäure 27,00 „ 

Baumann. 



1) Zeitschr. f. Biologie 12, 475. 
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V. Blut und Lymphe. 
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63. Axel Jäderholm: Untersuchungen Über den Blutfarbstoff 

und dessen Zersetzungsproducte ^). 

Vermittelst eines neuen, von Wrede construirten Spectroscopes 
konnte Verf. die Lage der Oxyhämoglobin- und Kohlenoxydhämoglobin- 
bänder im Spectrum etwas genauer als früher bestimmen. Bei diesen 
neuen Bestimmungen erhielt er folgende, von den von ihm früher ge- 
fundenen, nur wenig abweichende Zahlen. Die Mitte des Oxyhämoglobin- 
bandes a entspricht einer Wellenlänge von 577 V2, die Mitte des Bandes ß 
einer Wellenlänge von 539^2 Milliontheilen eines Millimeters. Die Mitte 
des Kohlenoxydhämoglobinbandes oe entspricht einer Wellenlänge von 572, 
die Mitte des Bandes ß einer Wellenlänge von 532 Milliontheilen eines 
Millimeters. 

Wenn Blut mit einer concentrirten Lösung von Natriumhydrat 
(1,30 specifisches Gewicht) versetzt wird, entsteht, wie Verf. in einer 
früheren Abhandlung (diese Berichte Bd. 4) gezeigt hat, allmälig eine 
Lösung von reducirtem Hämatin, aus welcher das Hämatin, von etwas 
Eiweiss verunreinigt, durch Säuren als Oxyhämatin ausgefällt werden 
kann. Aus diesem Niederschlage kann mit säurehaltigem Alcohol oder 
Aether eine Lösung gewonnen werden, welche die von Hoppe-Seyler 
beschriebenen, nicht bei allen Concentrationen sichtbaren, vier Absorptions- 
streifen des in schwefelsäurehaltigem Alcohol gelösten reinen Hämatins 
zeigen. Der erste, zwischen C und D sichtbare Streifen liegt indessen in 
den alcoholischen Lösungen etwas näher an D als in der ätherischen. 

Dieses Spectnim gehört dem eisenhaltigen Hämatin und nicht — 
wie Preyer meint — einem eisenfreien Farbstoffe, dem Hämatoln an. 
Die Angaben von Preyer über das Hämatoln konnte Verf. nicht be- 
stätigen. In einer sauren Hämatinlösung spaltet sich allerdings etwas 
Eisen ab ; aber die Hauptmasse des Pigmentes bleibt eisenhaltig, und es 
ist gerade dieser eisenhaltige Farbstoff, welcher das HämatöKuspectrum 
gibt. Uebrigens könnt« Verf. beim Verdunsten der Aetherlösungen den 
Farbstoff in — bisweilen sehr schön ausgebildeten — Crystallen erhalten, 
und diese Crystalle, welche nach Verf. mit den Hämatoincrystallen Preyer 's 



1) Nordiskt Medicinskt Arkiv. 8, No. 12. Undersökningar af blod- 
färgftmnet och dess sönderdelningsprodukter af Axel Jäderholm. 
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identisch sind, waren eisenhaltig. Solche Crystalle erhielt Verf. bei An- 
wendung verschiedener Säuren, wie Chlorwasserstoffsäure, Schwefelsäure, 
Oxalsäure, Zitronensäure, Weinsteinsäure und Aepfelsäure. 

Nach den früheren Untersuchungen des Verf.'s soll das Hämo- 
chromogen von Hoppe-Seyler in alkalischer Lösung mit dem redu- 
cirten Hämatin von Stokes identisch sein, und in dieser Abhandlung 
will er nun zeigen, dass das Hämochromogen in saurer Lösung auch 
nichts anderes als Hämatin sei. Zu dem Ende hat er die Versuche von 
Hoppe wiederholt und dabei gefunden, dass, wenn keine Erwärmung — 
um das Pigment aus den ausgefällten Flocken zu lösen — angewendet 
wurde, nur Hämatin in saurer Lösung entstand. Bei der Erwärmung 
wird dagegen stets auch etwas eisenfreies Pigment (Hämatoporphyrin) 
gebildet, und das von Hoppe-Seyler beschriebene Spectrum des Hämo- 
chromogens in saurer Lösung ist nach Jäderholm zusammengesetzt 
aus dem Spectrum des sauren Hämatins und des sauren Hämatopor- 
phyrins. Bei seinen Versuchen überzeugte sich Verf. stets, vor dem Zu- 
sammenmischen der Flüssigkeiten, durch spectroscopische Untersuchung 
von der. vollständigen Eeduction des Oxyhämoglobins, aber es ist übrigens 
nach Jäderholm ganz gleichgültig, ob man von dem Oxyhämoglobin 
oder dem reducirten Hämoglobin ausgeht. In beiden Fällen wird bei 
Anwendung von schwefelsäurehaltigem Alcohol Hämatin in saurer Lösung 
gewonnen. 

Das Methämoglobin betrachtet Verf. in Uebereinstimmung mit Sorby 
als ein oxydirtes Oxyhämoglobin, ein Peroxyhämoglobin. Dem ent- 
sprechend entsteht das Peroxyhämoglobin auch nicht nur bei der spon- 
tanen Zersetzung des Hämoglobins oder bei Zusatz von sehr kleinen 
Säuremengen, sondern es entsteht auch durch Einwirkung von oxydirenden 
Agentien. Es gelang also dem Verf., das Methämoglobin (Peroxyhämo- 
globin) mittelst Kaliumpermanganat, Kaliumchlorat, Natriumhypochlorit 
und Nitrite darzustellen. Gänge 's Beobachtungen über das Nitrit- 
hämoglobin beziehen sich auf das Methämoglobin (Peroxyhämoglobin). 
Das Peroxyhämoglobin entsteht auch bei Zersetzung des Hämoglobins 
durch andere Stoffe, die theils nicht oxydirend wirken, th'eils der Lösung 
keine saure Reaction ertheilen. Solche Stoffe sind Ferrosulfat und Ferrid- 
cyankalium. Auch bei Zusatz von minimalen Alkalimengen und Erwärmen 
entsteht neben Hämatin auch das Peroxyhämoglobin. 

Nach den Beobachtungen von Lothar Meyer, Pflüger und 
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Zimtz und Strassburg wird bei Znsatz yon kleinen S&uremengen 
zum Blute ein Theil des Sauerstoffes in festere Verbindung fibergeführt. 
Dabei entsteht auch das sogenannte Methämoglobin und nach Jäder- 
holm^s Ansicht wird also der verschwindende Sauerstoff zu einer 
Oxydation des Oxyhämoglobins zu Peroxyhämoglobin verwendet. Die neu 
entstandene festere Verbindung ist also Peroxyhämoglobin. 

Dass der unter den obengenannten, verschiedenen Umständen ent- 
standene neue Farbstoff stets derselbe ist, geht aus dem constanten 
spectroscopischen Verhalten desselben hervor. Das Peroxyhämoglobin in 
schwach sauer oder neutraler Lösung zeigt das von Freyer (pag. 191 
seiner Abhandlung fiber die Blutcrystalle) richtig beschriebene, vier 
Streifen enthaltende Spectrum. Dieses Spectrum stimmt ganz mit dem- 
jenigen von Hämatin in saurer Lösung fiberein; nur kann der erste 
Streif, zwischen und D, welcher, wie Sorby zeigte, mit steigender 
Acidität nach der rothen Seite verschoben wird, in dem sauren Hämatin- 
spectrum eine andere, etwas veränderliche Lage einnehmen. 

Es liegt nichts näher, als dieses Peroxyhämoglobinspectrum nur als 
ein saures Hämatinspectrum aufzufassen; aber einer solchen Auffassung 
widerspricht sogleich das optische Verhalten der alkalischen Lösung. 
Diese Lösung zeigt die drei von Gänge (ffir das Nitrithämoglobin) 
und von Preyer (nach Zusatz von Kaliumpermanganat) beobachteten 
Absorptionsstreifen. Der erste, zwischen C und D, aber nahe an D ge- 
legene Streif, kann, wie schon Preyer angab, unmöglich von dem al- 
kalischen Hämatin herrfihren und muss unzweifelhaft dem alkalischen 
Peroxyhämoglobin (Methämoglobin) eigenthfimlich sein. Die zwei anderen, 
zwischen D und E gelegenen, nehmen fast ganz die Lage der beiden 
Oxyhämoglobinbänder a und ß im Spectrum ein. Dennoch können sie, 
und zwar aus mehreren im Originale angefahrten Grfinden, nicht voii 
einem bei Zusatz von Alkali zum Vorschein kommenden Reste von Oxy- 
hämoglobin herrfihren. Von diesen Gründen möchte es erlaubt sein, 
folgende zwei — die Starke der Bänder und das Verhalten des Kohlen- 
oxydhämoglobins — hier anzuführen. In dem alkalischen Peroxyhämo- 
globinspectrum ist der Streif ß stärker als a, während in dem Oxyhämo- 
globinspectrum bekanntlich umgekehrt der Streif a stärker ist. Die beiden 
Bänder (a' und ß' nach Jäderholm) sind auch in einer alkalischen, 
aus Kohlenoxydhämoglobin dargestellten Peroxyhämoglobinlösung vor- 
handen, und wenn sie von nicht umgewandeltem Hämoglobin herrfihrten, 
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würden sie wohl also die Lage der beiden Kohlenoxydhämoglobinbänder 
einnehmen. Dies ist indessen nicht der Fall, die beiden Streifen a* und 
^' haben stets, gleichgültig, ob man von dem.Oxy- oder dem Kolilen- 
oxydhämoglobin ausging, dieselbe Lage im Spectrum. 

Der Beweis, dass das Methämoglobin wirklich als ein Peroxyhämo- 
globin aufzufassen sei, liegt in dem Verhalten dieses Stoffes zu redu- 
cirenden Agentien. Bei Zusatz von reducirenden Stoffen zu der alkalischen 
Lösung entsteht nämlich erst Oxyhämoglobin und dann reducirtes Hämo- 
globin, welch' letzteres beim Schütteln mit Luft wieder in Oxyhämoglobin 
verwandelt wird. Bei kräftiger Reduction kann man das erste Stadium — 
die Entstehung des Oxyhämoglobins — übersehen und beobachtet im 
Spectrum nur reducirtes Hämoglobin (bisweilen neben ein wenig redu- 
cirtem Hämatin), welches beim Schütteln mit Luft in Oxyhämoglobin 
übergeführt wird. Bei Versuchen mit Kohlenoxydhämoglobin erhält man 
nach Zusatz von ßeductionsmitteln das Kohlenoxydhämoglobin zurück. 
Dabei werden die Bänder a* und ^' deutlich -nach E verschoben, was 
wiederum beweist, dass sie nicht von einem, nach Zusatz von Alkali zu 
der Peroxyhämoglobinlösung zum Vorschein kommenden Eeste von un- 
verändertem Kohlenoxydhämoglobin, resp. Oxyhämoglobin herrühren. Aus 
einer mit Nitriten dargestellten Peroxyhämoglobinlösung wurde da^ Hämo- 
globin durch ßeductionsmittel oft (bei Versuchen mit Amylnitrit stets) als 
Stickstoffoxydhämoglobin wiedergewonnen. 

Bei der Behandlung einer alkalischen Peroxyhämoglobinlösung mit 
Reductionsmitteln wird zuerst der überschüssige Sauerstoff entfernt und 
es entsteht Oxyhämoglobin, welches doch rasch vollständig reducirt wird. 
Es findet also hier scheinbar eine „Reconstruction" oder eine Synthese 
des Hämoglobins aus den Zersetzungsproducten statt; aber auch nur 
scheinbar, denn die Beobachtungen von P r e y e r und M u n n i c h , welche 
durch die Beobachtungen von Jäderholm leicht zu erklären sind, be- 
weisen nicht, dass eine Synthese von Hämatin und Eiweiss zu Hämo- 
globin künstlich zu erzielen ist. 

Hammarsten. 
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64. Max Wiskemann: Spectralanalytische Bestimmungen des 
H&moglobingehaltes des menschlichen Blutes 0- 

Wi skemann bestimmte nach Vierordt's Methode [v.ergl. Thier- 
chem.-Ber. 1875, pag. 110] in menschlichem Blut unter verschiedenen Ver- 
hältnissen den Hämoglobingehalt, ausgedrückt in den Werthen des Ex- 
stinctionscoefficienten^) für das zweite Absorptionsband des lOOfach 
verdünnten Blutes in .1 Cm. dicker Schicht. Dieser Werth schwankte 
bei gesunden jungen Männern zwischen 0,929 und 1,393. Für Weiber 
zwischen 20 und 30 Jahren fand Wiskemann als Mittel von zehn 
nahe übereinstimmenden Fällen 0,965. Frauen am Ende der Schwanger- 
schaft und kurz nach der Geburt ergaben 0,628 bis 0,970, Kinder unter 
14 Tagen 1,163—1,343. Blut aus der Nabelarterie gab 1,250—1,343, 
aus dem mütterlichen Theil der Placenta 0,818—1,246. Nach Blut- 
verlusten fand Wiskemann den Werth bis auf 0,402 vermindert. Bei 
der Untersuchung verschiedener pathologischer Zustände trifft man auf 
der einen Seite Fälle, in denen das Blut den übrigen Geweben gegen- 
über ganz vorwiegend gelitten zu Haben scheint, während es in anderen 
Fällen kaum eine Aenderung des Hämoglobingehaltes zei^. So fand 
Wiskemann bei einer Phthisischen drei Stunden vor dem Tode 0,768, 
bei einer anderen 0,528, bei Diabetes mellitus 0,877 und 0,926, bei 
einer Patientin mit asthenischer Pneumonie 0,443. Nach Wiskemann 
sind die Schwankungen der Gesammtblutmenge bei Beurtheilung obiger 
Zahlen zu berücksichtigen. (Näheres über die pathologischen Fälle in 
Wiskemann 's Dissertation, Freiburg 1875.) 

Herten 



») Zeitschr. f. Biologie 12, 484-~447. 

') Die Exstinctionscoefficienten sind den Concentrationen der Farb- 
stofflösung proportional. Die restirende Lichtmenge wird an der Verenge- 
rung des Spaltes gemessen, welche denselben Grad der Verdunkelung bewirkt 
als die Absorption in der untersuchten Flüssigkeit. Wiskemann bestimmte 
auch in einigen Fällen den Exstinctionscoäfficienten für die zwischen beiden 
Absorptionsbändern gelegene Region; die erhaltenen Zahlen stimmen mit 
den oben angegebenen nicht gut flberein. 
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65. A. A. Kornil off: Vergleichende Bestimmungen des Farbstoff- 
gehaltes im Blut der Wirbelthiere 0. 

Korniloff bestimmte nach Vi er or dt (vergl. Beferat über 
Wiskemann: Spectralanalyt. Bestimmungen etc. in diesem Bericht) den 
Exstinctionscoefficienten für das zweite Absorptionsband des Hämoglobins 
im Blute von 110 Wirbelthieren (44 Species). Dem mit Wasser ver- 
dünnten Blut wurde zur Klärung ein „Minimum" Aetznatron zugesetzt. 
Korniloff fand für ausgewachsene Thiere folgende Mittelzahlen: 

Zahl der Thiere. Exstinctionsco^fficient. 

Fische 16 0,3564 

Amphibien 13 0,3889 

Eeptüien 13 0,4328 

Vögel ....... 17 0,7814 

Säuger 22 0,9366 

Die Männchen haben besonders bei Kaltblütern in der Begel einen 
höheren Hämoglobingehalt als die Weibchen. Junge Thiere haben einen 
geringeren Farbstoffgehalt als alte. Die von Korniloff für junge 
und alte Thiere gefundenen Werthe verhalten sich bei Säugern wie 
100 : 120, bei Vögeln wie 100 : 167, bei Kaltblütern wie 100 : 124. 
(Vergl. dagegen Wiskemann a. a. Q.) 

Die Bestimmungen, welche Korniloff an anderen Stellen des 

Spectrums machte, weichen von den für das zweite Absorptionsband 

erhaltenen in verschiedenem Grade ab. Wird der Werth für Band 11. 

= 1000 gesetzt, so schwankt in Komi loff's Bestimmungen der Vor- 

hältnisswerth für Band I. von 992 bis 558, ein Umstand, der nach 

Korniloff vielleicht auf einer optischen Verschiedenheit der Hämo- 

globine in den verschiedenen Thierclassen beruht und der jedenfalls die 

directe Vergleichbarkeit der für verschiedene Thiere gefundenen Werthe 

in Frage stellt. 

Herter. 



*) Zeitschr. f. Biologie 12, 515-633. 
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66. Albert Schmidt: Ueber die Dissociation des Sauerstoff- 
h&moglobins im lebenden Organismus 0. 

I. Sauerstoffhämoglobin im lebenden fötalen Blute. 

Schmidt überzeugte sich spectroscopisch bei Meerschweinchenfoten 
von der Anwesenheit von Sauerstoffhämoglobin im Blut der Nabelvene, 
welches in einem Falle auch dem blossen Auge heller als das der Nabel- 
arterien erschien. Auch das Herzblut enthielt constant Sauerstoffhämo- 
globin vor Beginn der Lungenathmung. Das Blut wurde vermittelst 
einer Pravaz*schen Spritze entnommen, deren Höhlung bis auf einen 
schmalen Eaum durch einen Glasstab ausgefallt und aus der die Luft 
durch Steinöl verdrängt war. Die Untersuchung geschah mit dem 
Sorby Browning 'sehen Microspectroscop. Schmidt beobachtete, 
dass das Herz des Fötus nach dem Verschwinden des Sauerstoffes aus 
dem Blute noch fortschlägt. 

II. Einfluss der Todesart auf die Dissociation des 

Sauerstoffhämoglobins im Blute. 

Das Blut enthält nach Schmidt viel Sauerstoffhamoglobin nach dem 
Tode durch Verhungern*) und Erfrieren") bei Meerschweinchen, Eintritt 
von Luft in die Ingularvene, Blausäurevergiftung (Frosch). Das Blut ent- 
hält bald überwiegend Sauerstoffhämoglobin, bald sauerstofffreies Hämoglobin, 
bald beides reichlich, nach dem Tode durch Steinölinjection in die Ingular- 
vene, Vergiftung mit arseniger Säure und Blausäure (Meerschweinchen). 
Es enthält neben Hämoglobin nur Spuren oder kein Sauerstoffhämoglobin 
nach dem Tode durch Tracheaverschluss, Erdrosseln, Ertränken, Pneumo- 
thorax, Stich in das verlängerte Mark, Schlag auf den Kopf, Luftverdün- 
nung, Hitze, Abkühlung (Frosch), Vergiftung mit Nitrobenzol, Chloroform, 
Alcohol, Arsenwasserstoff, Jod, Pbysostigmin, Strychnin, Chinin, Nicotin, 
KNOs, NaNOs. Das Blut zeigt ein eigen th um liches Spectrum nach Inha- 
lation von Schwefelwasserstoff, Amylnitrit, Kohlenoxyd, Injection von KNO2. 



») Preyer's Samml. physiol. Abth. 1. Reihe. 3. Heft. Jena 1876. 
48 Seiten. 

*) Die auf absolute Carenz gesetzten Meerschweinchen starben nach 
6,4 bis 7,6 Tagen bei einem Gewichtsverlust von 83,0— 41,0 7o. 

8) Der Tod erfolgte bei einer Körpertemperatur von 17 ^ 
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m. Dissociation des Sauerstoffhämoglobins durch 

lebende Gewebe. 

Im ruhenden unterbundenen ausgeschnittenen Proschherzen ver- 
schwindet der weniger schnell aus dem Blute als im schlagenden nicht 
unterbundenen Herzen des unter Luftabschluss gehaltenen Thieres. Wenn 
das nur ^eies Blut haltende Froschherz zu schlagen aufgehört hat, 
können durch Zutritt von wieder Contractionen hervorgerufen werden. 
Todte Muskeln entziehen einer Blutlösung den Sauerstoff schneller als 
lebende, letztere wirken stärker, wenn sie gearbeitet, als wenn sie geruht 
haben. Frisches Lebergewebe dissocürt das Sauerstoffhämoglobin in sehr 
energischer Weise; schwächer wirkt gekochte Leber sowie das Wasser- 
und Alcoholextract. Chinin, welches die im un vermischten Blute vor- 
gehende Dissociation ebenso verhindert als die durch Penicillium bewirkte, 
hemmt nach Schmidt die Sauerstoffentziehung durch Gehirn und Leber- 
gewebe nicht. Die obige Arbeit schliessende Betrachtung betont, - dass 
der Sitz der Oxydationsprocesse des thierischen Organismus im Wesent- 
lichen in den Geweben und nicht im Blute zu suchen ist. 

Herten 

67. A. A. W. Hubrecht: Untersuchungen Über Nemertinen aus . 

dem Golf von Neapel ^). 

Hubrecht fand spectroscopisch Oxyhämoglobin in den scheiben- 
förmigen Blutkörperchen von Drepanophörus, bei anderen Nemertinen 
ohne rothe Blutkörperchen (Meckelia) fand er Oxyhämoglobin in den 
roth gefärbten Hirnganglien, welche nach Hubrecht durch eigenthüm- 
liche Canäle (Seitenorgän) mit dem umgebenden Wasser in Gasaustauscb 
treten. Ein ähnliches Verhalten ist von Eay Lankester (Proc. B. 
Soc. of London 1873, pag. 140) am Bauchstrang von Aphrodite wahrge- 
nommen, während die übrigen Fälle, in denen Hämoglobin bei Wirbel- 
losen gefunden wurde, sich immer auf die Leibes-^ und Blutflüssigkeit 
oder auf das Muskelgewebe bezogen. 

Herter. 



>) Niederländ. Archiv f. Zoologie 2, Heft 8. 
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68. Franz Hofmeister: Ueber den Nachweis der Carbamin- 

s&ure in thierischen FlUssigiceiten ^). 

E. Drechsel hatte zu zeigen versucht [Jahresber. 1875, pag. 66'\, 
dass bei Oxydation von Glycocoll in alkalischer Lösung, bei Oxydation von 
Ameisensäure bei Gegenwart von Ammoniak durch Kaliumpermanganat 
Carbaminsäure gebildet werde, dass dieselbe überhaupt entstehe überall, wo 
Kohlensäure und Ammoniak im Entstehungszustande zusammenkommen. 
Den Nachweis der Carbaminsäure führte Drechsel dadurch, dass in den 
Lösungen, die frei von NHs und CO2 waren, nachdem sie längere Zeit 
gestanden hatten oder vorübergehend erhitzt waren, diese beiden Zer- 
setzungsproducte der Carbaminsäure aufgefunden wurden. Verf. zeigt 
nun, dass die von Drechsel beobachteten Beactionen durch andere 
Substanzen in der Flüssigkeit bewirkt sein konnten, und erinnert zunächst 
daran, dass frisch gefälltes Calciumcarbonat nur allmälig in der Kälte 
sich völlig abscheidet und dass dieses ganz besonders der Fall ist, wenn 
Chlorcalciumlösung in überschüssigem Ammon mit Ammonium- * oder 
Natriumcarbonat versetzt wird. Wie Ammon wirkt auch Natron, Kali 
und Kalkbydrat hemmend auf die Ausscheidung des Calciumcarbonats 
ein. Eine Lösung von kohlensaurem Natron und Aetznatron wurde mit 
überschüssigem Chlorcalcium gefallt und nach drei Stunden filtrirt; nach 
48 stündigem Stehen war das Filtrat fast klar geblieben ; beim Erhitzen 
zum Kochen trat ein starker Niederschlag von kohlensaurem Kalk ein. 

Bei einem weiteren Versuche hatte Drechsel Glycocoll mit der 
Hälfte der zur völligen Oxydation desselben nöthigen Menge übermangan- 
sauren Kalis oxydirt, die filtrirte Lösung mit Kalkmilch und mit Chlor- 
calcium versetzt; im Filtrate schloss Drechsel auf Anwesenheit von 
Carbaminsäure, weil dasselbe direct keine Ammoniakreaction, wohl aber 
nach dem Kochen oder einigem Stehen in der Kälte nach Zusatz von 
Aetzkali gab. Dieselbe Flüssigkeit gab beim Kochen Ausscheidung von 
kohlensaurem Kalk. Gegenüber diesem Versuche weist Verf. nach, dass 
eine Lösung von Oxaminsäure, die in jener Flüssigkeit enthalten sein 
musste, mit kohlensaurem Natron und einigen Tropfen Kalilauge ver- 
setzt, nach DrechseTs Verfahren behandelt, dieselben Beactionen in 



1) Pflüger's Archiv 12, 887. 
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exquisiter Weise gibt; das völlige AnsfaUen des kohlensaoräi Kalkes war 
wie beim früheren Versuche durch den vorhandenen Aetzkalk verhindert. 
Auch der von Dreehsel v^^uchte Nachweis von Garbaminsaure im 
Blutserum ist unzureichend, insofern die von Dreehsel erhaltenen 
Beactionen auch bei Anwendung einer Eiweisslösung, die keine Garbamin- 
saure enthielt, eintraten. 

Die Entstehung von Garbaminsaure durch Oxydation von Amido- 
säuren, sowie deren Anwesenheit im Blute kann danach nicht als er- 
wiesen betrachtet werden. 

Baumann. 



69. P. Picard: Rechercbes sur Purte du sang^). 

Picard versetzt das Blut mit dem gleichen Gewicht NaaS04 ; nach 
dem Aufkochen wird der Gewichtsverlust durch destillirtes Wasser aus- 
geglichen und die Flfissigkeit filtrirt. Ein abgewogener Theil des Filtrats 
(ca. §0 Grm.) wird in einem Kolben mit 20 Gem. reiner Ghlorwasser- 
stoffsäure so lange gekocht, bis die permanenten Gase ausgetrieben sind. 
Jetzt wird durch einen vermittelst eines Hahnes verschliessbaren Trichter 
Millon^sches Beagens (etwa 20 Gem.) eingegossen und 8—10 Minuten 
lang auf 100^ erhitzt. Die aus dem Harnstoff gebildete GO3 wird in 
Barytwasser aufge£singen, nach Zusatz von HGl aus demselben ausge- 
pumpt und volumetrisch bestimmt. Wurde ein Gem. der gefundenen 
GO2 = 0,002683 Grm. Harnstoff gerechnet, so stellte sich in dem 
arteriellen Blut eines kräftigen Hundes der Hamstoffgehalt auf 1,45 pro 
Müle, in dem venösen dagegen auf 0,80 pro Mille. Für geschwächte 
Thiere ergaben sich geringere Werthe. Der Unterschied zwischen ar- 
teriellem und venösem Blut trat nur auf, wenn die gleichzeitig ent- 
nommenen Blutproben sofort in Arbeit genonunen wurden; nach 15 bis 
20 Minuten gab arterielles Blut keine höheren Werthe mehr. Picard 
schliesst daraus, dass ausser Harnstoff, der durch Musculus^sches 
Ferment nachgewiesen wurde, noch ein anderer mit Millon's Beagens 
GOs liefernder Körper im arteriellen Blute existirt, der in den GapUlaren 

zerstört wird. 

Herter. 



1) Gompt. rend. 88, 991, 1179. 
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70. Yvon: Du dosage de l'ur^e dang le sang. Quantite et Variation 

de ce Corps dans Tliemiplegie ^). 

Nach der früher beschriebenen Methode der Hamstofifbestimmung 
[Jahresber. 1873, pag. 51] fand Yvon im Typhnsblnte 0,520 Grm. 
Harnstoff auf 1000 Grm. Blut, in einigen Fällen von Urämie 2 Grm. 
und mehr im Liter, während nach Ger hart 1000 Grm. normales Blut 
ungefähr 0,180 Grm. Harnstoff enthalten. Bei Hemiplegie ist der Harn- 
stoffgehalt des Blutes stets vermehrt; die gelähmte Seite enthielt durch- 
schnittlich 0,5 Grm., die gesunde 0,467 im Liter Blut. 

Baumann. 

71. M. Abel es (Karlsbad): Der physiologische Zuckergehalt 

des Blutes^). 

Abeles gelangte zu folgenden Besultaten: 

1) Im Blut ist normaliter eine Substanz enthalten, die alle characteri- 
stischen Beactionen des Traubenzuckers zeigt (Beduction von Kupfer- 
nnd Wismuthoxyd, Gährung mit Hefe, Bechtsdrehung ; sie geht mit Eali 
eine Verbindung ein, aus der sie durch Kohlensäure abgeschieden wieder 
reducirend und optisch wirkt). 

2) Dieser Zucker ist in allen Theilen des Gefässsystems in inner- 
halb gewisser Grenzen schwankender Menge vorhanden. Das arterielle 
Blut enthält in der Kegel etwas weniger als das venöse. Das Mittel be- 
trägt im ersteren 0,047 %, im letzteren 0,053 ^/o. Das einem gesunden 
Individuum aus der Medianvene entnommene Blut (170 Grm.) enthielt 
0,064 o/o Zucker. 

3) Das Blut des rechten Herzens, das der Vena cava nach Auf- 
nahme der Lebervenen und das der Pfortader zeigen keinen wesentlichen 
Unterschied im Zuckergehalt (im Mittel aus fQnf Versuchen 0,053 ^/o). 

4) Die gleichzeitige Unterbindung der Aorta, der Vena portae und 
der Vena cava oberhalb des Zwerchfelles hat keinen merklichen Einfluss 
auf den Zuckergehalt des Blutes. 



1) Gaz. m^d. de Paris 1876, pag. 602. 
*) Med. Jahrbacher, III. Heft, 1875. 
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Zu jeder Analyse wurden ungefähr 200 Grm. Blut verwandt. Die 
ans dem Blute nacji dem Euteiweissen (s. d. Original) schliesslich re- 
sultirende Flüssigkeit wurde langsam zu frischer, zum Kochen erhitzter 
F e h 1 i n g * scher Lösung gesetzt. Der Traubenzucker wurde aus dem 
gewogenen Kupferoxyd, in welches das ausgeschiedene Kupferoxydul über- 
geführt wurde, berechnet. Abel es hält es nicht für zulässig, mit so 
geringen Blutmengen (3 — 4 GG), wie sie Bock und Hoffmann 
[Thierchem.-Ber. 4, 436] zu ihren Analysen benutzten, mittelst Titrirung- 
oder nach irgend einer Methode genaue quantitative Bestimmungen des 
Traubenzuckers machen zu wollen. In zwei Versuchen fand Abel es 
die Angabe von Bock und Hoffmann, dass der Zucker nach Aus- 
schaltung der Leber aus dem Blute schwinde, nicht bestätigt. 

Külz. 

72. A. J arisch: Untersuchungen Über die Bestandtheile der 

Asche des Blutes ^). 

Die neuen Analysen Jarisch's wurden im Wesentlichen auf die- 
selbe Weise ausgeführt wie seine früheren [Thierchem.-Ber. 1871, pag. 1043- 
Den von Hoppe-Seyler [Jahresber. der ges. Medicin 1871, 1, pag. 82] 
hervorgehobenen, durch die Anwendung von Porzellangefassen verur- 
sachten Fehler hält Jarisch für unbedeutend. Jarisch hat übrigens 
auch hier den P-Gehalt des Lecithins nicht berücksichtigt, und seine 
Zahlen entsprechen nicht den im Blut vorhandenen anorganischen Be- 
standtheilen, sondern geben das Yerhältniss der anorganischen Stoffe, 
welches durch die Veraschung hervorgebracht ist. Jarisch findet daher 
entweder sehr wenig oder gar keine GO2 in der Blutasche. Die Menge 
der bei der Yeraschung ausgetriebenen Salzsäure ist nach Bunge (siehe 
die folgende Arbeit) zwar nicht gross, aber doch nicht ganz unerheblich. 
Die ganze Menge der gefundenen Schwefelsäure ist nach Bunge ein 
Product der Verbrennung. Jarisch's Hauptresultate veranschaulicht 
folgende Tabelle: 



Med. Jahrbücher 1877, Heft 1. 
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Normales 
Menschen- 
blut *). 


Blut eines 

pneumonie- 

kranken 

Mannes. 


Pferde- 
blut«). 


Ochsen- 
blut«). 


Normales 
Hunde- 
blut»). 


Blut 

kranker 

Hunde»). 




7o 


7o 


% 


7o 


7o 


7o 


P205 


8,82 


8,61 


8,38 


4,98 


12,74 


12,15 


SOs 


7,11 


11,44 


6,31 


6,17 


4,13 


3,64 


Cl 


30,74 


28,63 


28,63 


35,02 


32,47 


33,99 


CO2 


— 


— 


1,30 


2,97 


— 


— 


K2O 


26,55 


22,92 


29,48 


10,74 


3,96 


3,16 


Na20 


24,11 


26,06 


21,15 


37,44 


43,40 


44,08 


CaO 


0,90 


1,24 


1,08 


1,15 


1,29 


1,16 


MgO 


0,53 


0,50 


0,60 


0,18 


0,68 


0,59 


FesOs 


8,16 


7,^3 


9,52 


9,24 


8,64 


8,78 



Die letzte Eubrik gibt die Blutasche von Hunden, bei denen dnreh 
Injection von Starkekleister in die Vena jngularis oder durch Injection 
von verdünntem Ammoniak in das Lungenparenchym mehr oder weniger 
grosse pneumonische Herde erzeugt worden waren. Die Temperatur der 
Thiere schwankte zwischen 38,5 und 39,4 ^ G. Im Allgemeinen zeigen 
die Mittelzahlen dieser Analyse keine erhebliche Abweichung von der 
Norm, doch fallen die grossen Differenzen der einzelnen CI-Bestimmungen 
auf (28,95 bis 37,67 %); bei den gesunden Thieren fand Jarisch 
die Abweichungen vom Mittel bedeutend kleiner. 

Herten 



73. J. Puls: Ueber quantitative Eiweissbestimmungen des Blut- 
serums und der Milch ^). 

Nach Liborius [Thierchem.-Ber. 1872, 6] ist die Eiweissbe- 
stimmung durch Fällung mit Alcohol die genaueste, aber wegen des 
hohen Aschengehaltes der von Liborius erhaltenen Prädpitate (zu- 



^) Mittel aus vier Bestimmungen. 
') Mittel aus zwei Bestimmungen. 
») Mittel aus fünf Bestimmungen. 
*) Pflüger's Archiv 18, 176-11>6. 

Mal 7, JahTMberioht fttr Thierohemie. 1876. 
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weilen 10 — 20 "/o) schien sie nicht empfehlenswerth. Heynsius empfahl 
[Pflüger 's Archiv 10, 244], das Eiweiss als festen Eückstand der 
dialysirten Flüssigkeit zu bestimmen, wogegen Puls unter anderem die 
Diffusibilität des Eiweisses geltend macht. AI. S c h m i d t 's Versuch, mit 
Alcohol das Eiweiss zu fallen und auszuwaschen, ohne Anwendung von 
Wasser, gab bessere Resultate (a. a. 0. 11, 10), und Puls unternahm 
es daher, die näheren Bedingungen für das gute Gelingen dieser Methode 
festzustellen ^). 

Er fand, dass, wenn man das Serum mit Essigsäure bis zum Ver- 
schwinden der amphoteren Reaction versetzt und dann 4 bis 9 Volumina 
Alcohol und Wasser zufügt, so dass der Alcoholgehalt der entstandenen 
Mischung 70 ^/o beträgt, einerseits kein Eiweiss der Fällung entgeht 
und andererseits die löslichen Salze zum grössten Theil davon getrennt 
werden. 

Puls erhitzte nach AI. Schmidt das Gemisch zum Sieden; der Nieder- 
schlag wurde erst mit 70 7o Alcohol, dann mit absolutem Alcohol und Aether 
ausgewaschen, bei 120^ getrocknet, gewogen und das Gewicht der Asche in 
Abrechnung gebracht. Der Eiweissniederschlag enthielt in Puls' Bestim- 
mungen nur 0,1^0 lösliche Salze (Na2S04), die nach Puls durch längeres 
Waschen auch hätten entfernt werden können. Will man das Veraschen 
umgehen, so kann man 0,7—0,8 7o des erhaltenen Niederschlages als durch- 
schnittlichen Aschengehalt abziehen. In diesem Falle muss man sich vor 
einem Ueberschuss von Essigsäure hüten, weil sonst die unlöslichen Salze 
zum Theil ia's Filtrat gehen. Uebrigens ist obige Zahl nur approximativ, 
da der Salzgehalt des Serums Schwankungen unterliegt. 

Dieser Methode gegenüber gab die Bestimmung nach Sc her er 
(Kochen der mit Essigsäure versetzten Flüssigkeit) einen Verlust von 
4,4 ®/o, der auch durch Sättigung der Lösung mit Na2S04 nicht ver- 
mieden werden konnte. 

Für die Milch hat schon Tolmatscheff [Hoppe-Seyler*8 
med.-chem. Unters, pag. 272] die Eiweissbestimmung vermittelst Alcohol 
angewandt. Puls verfuhr im Allgemeinen nach obiger Methode; die 
Milch (Kuh- oder Frauenmilch) wurde mit Essigsäure versetzt, bis die 
amphotere Reaction fast verschwunden war, mit Alcohol und Wasser wie 



^) Das für die Bestimmung der Albumiustoffe in Blutserum vermittelst 
Alcohol von Hoppe-Seyler angegebene Verfahren (Handbuch 4. Aufl. 
pag. 87S) wird von Puls nicht erwähnt. Ref. 



Blut und Lymphe. 99 

oben vermischt und zum Sieden erhitzt. Nach Abfiltriren des Alcohols 
wurde der Niederschlag im Becherglas mit Aether ausgewaschen und 
dann mit siedendem Alcohol von 70 "/o extrahirt, wodurch Milchzucker 
und lösliche Salze vollständig entfernt wurden. Farallelbestimmungen, 
in denen nach Hoppe-Seyler Caseln und Albumin getrennt bestimmt 
wurden, gaben um 0,2 ®/o niedrigere Werthe, ein Umstand, den Puls 
durch die Schwierigkeit erklärt, den Zusatz der Essigsäure richtig zu 
bemessen. Nach Brunner's Verfahren [die oben erwähnte Modification 
der Scher er* sehen Methode, Thierchem.-Ber. 3, 116] werden in der 
Milch die Eiweissstoffe nicht vollständig ausgefallt, wie auch aus Brun- 
ner*8 eignen Controlbestimmungen der N- Ausscheidung hervorgeht. Die 
nach Hoppe-Seyler und Brunn er erhaltenen Eiweissniederschläge 
hinterliessen beim Veraschen keinen Eückstand ausser Spuren von lös- 
lichen Salzen, während die Alcoholpräcipitate die unlöslichen Salze voll- 
ständig einschliessen. 

In den erhaltenen Alcohol- und Aether-Extracten bestimmte Puls 
die Menge des Fettes. Die erhaltenen Besultate stimmten mit den nach 
Hoppe-Seyler (Handbuch 4. Aufl. 435) aus dem Caseln-Niederschlag, 
sowie mit den nach Trommer gefundenen. Bei letzterer Methode ist 
es nach Puls nöthig, der Milch etwa das gleiche Gewicht Marmor zu- 
zusetzen und das getrocknete und gepulverte Gemisch sehr sorgfaltig mit 
Aether zu extrahiren. 

Puls analysirte die Milch einer 22jährigen sehr robusten Erst- 
gebärenden, die 10^2 Monate gestillt hatte. Die gefundene Zusammen- 
setzung: Eiweiss 0,97 %, Fett 3,08 >, Zucker 5,26 ^/o bestätigt die auch 
mit den Bestimmungen von Bunge [Zeitschr. f. Biologie 10, 316] 
übereinstimmende Angabe Brunner's, dass die Frauenmilch mit der 
Zeit nach der Entbindung an Eiweiss abnimmt. 

Herter. 

74. G. Bunge: Zur quantitativen Analyse des Blutes 0. 

Für die Bestimmung des Verhältnisses zwischen Plasma und Blut- 
körperchen ist es wesentlich, einen Bestandtheil zu kennen, der nur dem 
einen oder nur den anderen angehört. Bas Fibrin wird nicht allein vom 



1) Zeitschr. f. Biologie 12, 191-216. 
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Plasma geliefert; der Anthcil, welchen an seiner Bildnng die farblosen 
Blutkörperchen haben, ist vielleicht bei quantitativen Bestimmungen nicht 
zu vernac^hlässigen. Von Sacharjin [Vircho w's Arch. 21, 837] ist 
es wahrscheinlich gemacht, dass im Fferdeblut, vielleicht auch im Menschen- 
blut, die rothen Blutkörperchen frei von Natron sind, während die 
Annahme, dass dieselben auch kein Chlor enthalten, von Zimmer- 
mann widerlegt wurde, aber nach Bunge nicht in genügend exacter Weise. 
Bunge unterzog die Frage nach dem Vorkommen von Natron und 
Chlor in den Blutkörperchen einer eingehenden Prüfung. Er bestimmte 
in defibrinirtem Blut von zwei Schweinen, einem Pferd, einem Bind und 
einem Hund das Verhältniss von Natron und Chlor : 1 ) in einem mit Hilfe 
der Centrifnge erhaltenen wenig Serum einschliessenden Blutkörperchen- 
brei, 2) im Gesammtblut und 3) in dem Serum. Bei dem Schweine- und 
Pferdeblut nahm mit Abnahme des Serums der Natrongehalt rascher ab 
als der Chlorgehalt. Daraus folgt mit Nothwendigkeit, dass die^ Blut- 
körperchen Chlor enthielten. Um zu prüfen, ob dieselben frei von Natron 
waren, berechnete Bunge aus den Natronbestimmungen, wieviel Procente 
Serum das Blut in diesem Falle enthalten musste und verglich damit 
den nach Hoppe-Seyler (Handbuch §. 241) durch Bestimmung von 
Hämoglobin und Albuminstoffen in den in Kochsalzlösung gesenkten 
Blutkörperchen erhaltenen Werth. Er fand die Serummenge 

im Schweineblut. im Pferdeblut. 
berechnet nach Hoppe-Seyler . . . 56,57 % 46,49 > 

„ nach den Natron-Bestimmungen 56,32 > 46,85 ^/o 

Demnach enthielten die rothen Blutkörperchen des analysirten 
Schweine- und Fferdeblutes kein Natron, Dagegen fand sich Natron in 
den Blutkörperchen des Binder- und Hundeblntes, denn das Verh&ltniss 
des Natrons zum Chlor änderte sich hier bei abnehmendem Serumgehalt 
in entgegengesetztem Sinne als bei obigen Blutarten. Da die Bestimmung 
des Serumgehaltes nach Hoppe-Seyler im Rindsblut bedeutend ge- 
ringer ausfiel (68,13 ^jo) als der aus der Chlor bestimmung berechnete 
Werth (82,14 %) unter der Annahme, dass dasselbe nur im Serum ent- 
halten sei, so mussten auch die Blutkörperchen chlorhaltig sein. Aach 
in den Blutkörperchen des Hundeblutes fehlte nach Bunge das Chlor 
nicht. Bunge^s Analysen stellen wir in folgender Tabelle zusammen: 
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Auf 1000 Gewichtstheile Blut- 
körperchen kommen : 


Auf 1000 Gewichtstheile 
Serum liommen: 




Schwein. 


Pferd. 


Kind. 


Schwein. 


Pferd. 


Rind. 

1 


Wasser . . . 
Feste Stoffe . 
Hämoglobin . 
Eiweiss . . . 
Andere orga- 1 
nische Stoffe j 
Anorganische | 
Stoffe 1 

Kali 

Natron .... 

Kalk 

Magnesia . . 
Eisenoxyd . . 

Chlor 

Fhosphorsäure 


632,1 

367,9 

261,0 

86,1 

12,0 

8,9 
5,543 

0,158 

1,504 
2,067 


608,9 
391,1 

Mm 

4,92 
1,93 


599,9 
400,1 
280,5 
107,3 

7,5 

4,8 

0,747 
2,093 

0,017 

1,635 
0,703 


919,6 
80,4 

67,7 
5,0 

7,7 

0,273 
4,272 
0,136 
0,038 
0,011 
3,611 
0,188 


896,6 
103,4 

0,27 
4,43 

3,75 


913,8 

86,7 

73,2 
5,6 

7,9 

0,254 
4,851 
0,126 
0,045 
0,011 
8,717 
0,266 



Bei der Bestimmung der Phosphorsäure wurde der P-Gehalt des 
Lecithins nicht berücksichtigt. Schwefelsäure fand B u n ge im Hunde- 
ond Binderblut nur in unwägbaren Mengen. Das Chlor wurde durch 
Einäscherung mit NasCOa bestimmt Bei Veraschung ohne diesen Zusatz 
treten Verluste ein, und nach Bunge ist bei allen bisherigen Analysen der 
Blatasche die Cl-Bestimmung zu niedrig ausgefallen. Die Alkalien wurden 
nach der von Bunge früher [Zeitschr. f. Biologie 10, 295 und Liebig's 
Ann. 172, pag. 16] beschriebenen Weise bestimmt. Das Hämoglobin 
wurde aus dem Eisengehalt nach dem von Hoppe-Seyler und AI. Schmidt 
für Hundehämoglobin gefundenen Gehalt von 0,48 7o Fe berechnet. Die 
Summe der ausser dem Eiweiss und dem Hämoglobin im Blute vorhandenen 
organischen Stoffe — mit Einschluss der gebundenen Kohlen- 
säure — wurde aus der Differenz gefunden. Bei der Eiweissbestim- 
mung wurden 5—10 Grm. Blut nach Zusatz einiger Tropfen Essigsäure mit 
dem 5~10 fachen Volumen absoluten Alcohols einige Tage bei 60—70^ C. 
stehen gelassen, der Niederschlag abfiltrirt und das in die Waschflüssig- 
keiten übergegangene Eiweiss auf einem zweiten Filter gewogen. Von dem 
Gewicht der Niederschläge wurde die Asche in Abzug gebracht. 
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Der Kalk scheint nach obigen Analysen im Schweine- nndBinder- 
blnt nur dem Semm anzugehören. Auffallend ist die nahe üeberein- 
stimmung des Kali- und Natrongehaltes im Serum der verschiedenen 
Blutarten, während die Zusammensetzung der Blutkörperchen eine sehr 
verschiedene ist. Daraus schliesst Bunge anter Berücksichtigung der 
Analysen von Kemmerich und V e r d e i 1 , dass das mit der Nahrung 
aufgenommene Kali aus den Körperchen des Blutes das Natron verdrängen 
und dasselbe ersetzen kann, dem Plasma dagegen das Natron wohl zum 
Theil entziehen, aber nicht ersetzen kann. 

Herten 

75. C. A. Ewald: Ueber eine neue Methode, den Stickstoffgehalt 

des Blutes zu bestimmen ^). 

Ewald wandte die von Plehn [Thierchem.-Ber. 5, 139] be- 
schriebene Titrirung mit unterbromigsaurem Natron an. Das durch 
Glaubersalz und Essigsäure von Eiweiss befreite Blut enthält nach Ewald 
Kreatin etc. in so geringer Menge, dass die Resultate obiger Methode 
ohne erheblichen Fehler auf Harnstoff berechnet werden können. Er fand 
so im Mittel aus 19 Bestimmungen 0,0887 % Harnstoff im Blut. 

Hert er. 

76. Georges Noei: Etüde g6n§rale sur les variations physio- 

logiques des gaz du sang^). 

NoeTs Analysen weisen nach, dass der Stickstoffgehalt des Blutes 
nur sehr geringen Schwankungen unterliegt und von Blutverlust, Chloro- 
formwirkung, massiger Abkühlung der Körpertemperatur nicht beein- 
flusst wird. 

Die Galle eines Hundes enthielt nach N oel 4,03 > CO2, 1,22 <*/o O, 
9,13 0/0 (?) N. 

Herter. 



. ^) Verhandlungen der physiologischen Gesellschaft zu Berlin, Sitzung 
vom 28. Januar 1876. 

?) Thfese. Paris, 1876. 62 Seiten. 
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77. C. Anton Ewald: Untersuchungen zur Gasometrie der Trans- 
sudate des Menschen. Zweite Abtheilung i). 

Nach einer Kritik der Arbeiten von Demarquay [Essai de pneu- 
matologie med. Paris 1866] und Leconte [Arch. gener. de ni^d. 
V. Ser. T. 14> 424] über die Resorption von Gasen im Unterhautzell- 
gewebe und in Körperhöhlen theilt Ewald die Resultate seiner Unter- 
suchungen mit. Er bestimmte die Zusammensetzung der Gase bei Pneu- 
mothorax und in 4 Fällen auch die Volumprocente der in den gleich- 
zeitig vorhandenen Flüssigkeiten enthaltenen Gase. Hier wurde die „locker 
gebi:ndene" Kohlensäure besonders bestimmt ; die Dosirung des Sauerstoffe 
geschah entweder durch Verpuifung oder durch Absorption vei-mittelst 
Schwämmchen, mit einer Lösung von pyrogallnssaurem Kali getränkt. (Siehe 
umstehende Tabelle auf pag. 104.) 

Hoher 0- und niedriger C02-Gphalt weisen, wie schon Demar- 
quay hervorhob, auf eine Communication mit der Lungenluft hin, welche 
hier unstreitig in I, IV und V stattfand. Das Mittel aus diesen Ana- 
lysen beträgt 2,77 > CO2, 16,75 > 0, 80,5 0/0 N«). .In VII, XIV 
und XV bestand nach Ewald eine unvollständige oder zeitweise unter- 
brochene Communication, während 6 Fälle von geschlossenem Pyo- 
pneumothorax die Mittelzahlen 18,13 V CO2, 2,6 % 0, 79,81 > N 
darbieten. Ewald überzeugte sich, dass die Beschaffenheit und Reaction 
der eitrigen Flüssigkeit ohne Einfluss auf die Zusammensetzung der Gase 
ist und hält daher die Zusammensetzung der- Gase des ge- 
schlossenen Pneumothorax für den Ausdruck der Gas- 
spannungen des entzündeten Pleuragewebes. Die CO2- 
Spannuiig des bis zur Eiterbildung entzündeten Gewebes erreicht 
also nach obigen Analysen einen Werth von 15—20 Volumen **/o. Der 



*) Reichert's und Du Bois Reymond's ArchJ^ 1876, pag. 422— 454. 
Vergl Thierchem.-Ber. 1874, pag. 421. 

*) Zur Stellung der Diagnose in der ärztlichen Praxis empüehlt Ewald, 
das durch die Punktionsspritze entleerte Gas in einer umgekehrten, mit con- 
centrirter Salzlösung gefüllten Bürette aufzufangen und tiie CO2 durch ein 
eingeführtes Stück Kali absorbiren zu lassen. Beträgt das absorbirte Vo- 
lumen weniger als den zehnten Theil des Gases, so ist auf eine Communi- 
cation mit der Lunge zu schliessen. 
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Fall von Seropneumothorax (XIII.) weicht durch seinen geringen 
OO2 -Gehalt von diesen Zahlen erheblich ab. Ewald nntersnchte mit 
Pflüger's Aerotonometer [Strassburg, Pflüger's Archiv 6] 
die COj-Spannung seröser Exsudate. 



Tonometer. 



Rohr A 
pGt. COi 

▼or I nach 
der 
Dnrchleitpng. 



Bohr B 
pCt. CO» 

▼or I nach 

der 
Dnrchleitnng. 



Mittlere 
Spannung. 



Bemerkungen. 



I. 

II. 
IV. 



5,47 



15,54 

8,86 



7,82 



11,24 
11,10 



8,45 



9,44 
16,26 



7,21 



10,61 
12,28 



7,5P/oC02 

10,92% 
11,50> 



{Hellseröses Exsudat von un- 
bestimmter Dauer. Spec. 
Gew. 1,018. 

{Hellgelbes Exsudat. Dauer 
circa 4 Wochen. Spec. Gew. 
1,020. 

f Seröses Exsudat circa 6 Wo- 
\ eben alt 



Die erhaltenen Zahlen stimmen mit dem C02-Gehalt im FaU XIII. 
(8,13 %) wohl überein. Die C02-Spannung der Gewebe wächst 
mit der Intensität der Entzündung. Der abnorm hohe CO2- 
Gehalt in X. ist eine Folge der jauchigen Zersetzung des Exsudats. Der 
Sauerstoff wird bei längerem Bestehen des Pneumothorax bis auf eine 
nahezu constante Menge (ca. 2,6 %) absorbirt. Diese entspricht also 
der 0-Spannung des entzündeten Pleuragewebes. 

Der Stickstoff kann aus dem Pneumothorax nur sehr schwer resorbirt 
werden. Erst wenn sein Partiardruck sich über den der Lungenluft er- 
hebt, verschwindet er allmälig. 

Dieser Arbeit folgt eine vorläufige Mittheilung Ewald *s: 

1) Hund^, welche in starker Morphium-Narcose sich befinden, 
haben einen bis auf die Hälfte verringerten Sauerstoffgehalt des Blutes. 
Der C02-Gehalt ist unverändert oder sogar etwas gesteigert. 

2) Hunden, welchen man grössere Quantitäten (bis 10 Grm.) 
Traubenzucker in die Venen injicirt, zeigen unmittelbar nach der In- 
jection eine Verminderung des 0- und C02-Gehaltes um 2 bis 4 ^/o. 

Herten 
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78. Zweifel: Die Respiration des FStus ^). 

Zweifel überzeugte sich vermittelst eines etwas modificirten Hoppe- 
Seyler'schen »Apparates [vergl. Stroganow, Pflüger's Archiv, 
Bd. XII.], dass das Blut im menschlichen Nabelstrang, resp. im Piacen- 
tarreste desselben mit dem Browning'schen Spectroscop die Absorptions- 
streifen des Oxyhämoglobins zeigt, welches nur aus dem Gefässsystem der 
Mutter stammen kann. Ferner gelang es ihm, den Gaswechsel des Fötus 
aus der dunkleren Farbe des Nabelarterienblutes gegenüber derjenigen 
des Nabelvenenblutes nachzuweisen. Tracheotomirten trächtigen Kaninchen 
wurde der Uterus eröffnet -und an den Gefässen des Nabelstrangs ein 
deutlicher Farbenunterschied wahrgenommen, welcher verschwand, wenn 
die Mutterthiere asphyktisch gemacht wurden und wieder auftrat, wenn 
bei denselben künstliche Respiration eingeleitet wurde. Nach Unter- 
brechung der O-Zufuhr traten bei den Föten sehr rasch Athembe- 
wegungen ein, welche allmälig aufhörten, aber so lange das Herz schlug, 
durch neue O-Zufuhr wieder hervorgerufen werden konnten. Die Thiere 
waren bei diesen Versuchen in ein 0,7 % NaCl-Bad von 38® C. ver- 
senkt; dadurch werden nach Zweifel die durch die Abkühlung an der 
Luft eintretenden Contractionen des Uterus vermieden, welche die negativen 
oder zweifelhaften Resultate anderer Autoren verursacht zu haben scheinen. 

Herter. 

79. Bert: Recherches sur le sang de rate^). 

Bei Milzbrand kann aus dem Blute der Milz durch Alcohol eine 
Substanz gefallt werden, welche stark giftig wirkt; das Blut der ver- 
gifteten Thiere ist selbst nicht mehr giftig; die giftige Substanz repro- 
ducirt sich also nicht selbst, sondern ist wahrscheinlich von Bacterien 
gebildet, welche durch die Alcoholbehandlung getödtet werden. 

Baumann. 



>) Archiv f. Gynäkologie 9, 291-306. 
*) Gaz. med. de Paris 1876, pag. 648. 
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80. F. Penzoldt: Ueber das Verhalten von Blutergüssen in 

serSsen HShIen ^). 

Penzoldt brachte frisches Blut unter Vermeidung von Luftein- 
tritt in seröse Körperhöhlen ein. Die Versuche wurden an verschiedenen 
Thieren, meist an Kaninchen angestellt und in der Regel Blut von der- 
selben Species verwendet. Die Resultate werden von Penzoldt so zu- 
sammengefasst : 

In der Thoraxhöhle des Säugethiers bleiben Blutergüsse einige Zeit 
lang flüssig, grössere nur ein paar Stunden, kleinere, wenigstens zum 
Theil, höchstwahrscheinlich etwas länger. Die Gerinnung wurde jeden- 
falls verzögert, aber nie um mehr als 24 Stunden. Die neben deTi Ge- 
rinnseln vorhandene blutähnliche Flüssigkeit war entweder das Serum 
des ursprünglichen Blutergusses, dann coagulirte sie nach der Entleerung 
nicht mehr, oder sie zeigte nachträglich Gerinnung und war alsdann mit 
hoher Wahrscheinlichkeit als ein secundär erfolgter pleuritischer Erguss 
aufzufassen. 

In der Peritonealhöhle blieb das Blut einige Zeit flüssig, denn es 
wurde entweder ganz oder zum Theil in einem oder ein paar Tagen 
resorbirt. Bei längerem Aufenthalt trat schliesslich auch Gerinnung ein. 

In dem Pericordialraum des Warmblüters gerinnt wahrscheinlich ein 
Bluterguss sehr bald. Her t er. 

81. G. Hayem: Des caracteres anatomiques du sang dans 

les an§mies^). 
6. Hayem: Note sur raction du fer dans les an§mies^). 

Wie Duncan für die Chlorose, so fand Hayem auch für ver- 
schiedene andere pathologische Zustande ein Missverhältniss zwischen der 
Zahl der rothen Blutkörperchen und dem Hämoglobingehalt des Blutes, 
gemessen durch eine approximative colorimetrische Schätzungsmethode. 
Eisenpräparate vermehren nach Hayem den Hämoglobingehalt der Blut- 
körperchen. Herter. 



^) Archiv f. klin. Medicin 1876, 84 Seiten. 
*) Gompt. rend. 88, 152, 2S0. 
>) A. a. 0. pag. 986. 
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82. A. Bruel: Recherches exp^rimentales sur les effets toxiques 

de la nitroglycerine et de la dynamite^). 

Br u el fand nach subcutaner Injection von Nitroglycerin eine Herab- 
setzung der Temperatur der Versuchsthiere und constatirte in dem Blute 
derselben ein Aneinanderrücken der O-Hämoglobinstreifen^ sowie das Auf- 
treten eines Streifens bei C nahe demjenigen des Hamatins in saurer 
Lösung. Das arterielle Blut enthielt bedeutend weniger als normal 
(4,8 — 7,2 Volumen ^/o) und nahm auch beim Schütteln mit Luft nicht 
mehr auf. Jolyet und Begnard fanden bei einem jungen Hunde 
von 6,75 K. nach Injection von 70 Tropfen Nitroglycerin eine Herab- 
setzung der stündlichen 0-Aufhahme von 6,526 L. auf 3,672 L. und 
der stündlichen COs-Abgabe von 3,466 L. auf 2,332 L. Der Harn der 
vergifteten Thiere wirkte stark reducirend auf die BarreswiTsche 
Lösung. Der Tod erfolgt durch Behinderung der Oxydationsprocesse. 

Herter. 

83. H. KShIer: Ueber die angebliche Zerlegbariceit des salicyl- 
sauren Natrons durch die Kohlensäure des Blutes^). 

Binz [Buchner 's neues Bepertorium der Pharmacie 25, 1876, 
pag. 205 und The Practitioner No. 96, June pag. 442, 1876] wies nach, 
dass 1 ®/o Natriumsalicylatlösung, welche beim Schütteln mit Aether 
nichts an diesen abgibt, nach Durchleiten von CO2 einen Theil der in 
dem Salze enthaltenen Salicylsäure in den Aether übergehen lässt und 
schloss daraus, dass auch durch die CO2 des Blutes eine theilweise Zer-- 
legung des salicylsauren Natrons stattfinden müsse. Köhler fand nach 
einer im Original nachzusehenden Methode, dass das bei Luftabschluss 
dem lebenden Thiere entnommene normale Blut nicht so viel freie oder 
im Dissociationszustand befindliche CO2 enthält, um bei 37 ^^ C. auch 
nur eine Spur Salicylsäure aus dem Salicylat frei zu machen. Der Aether- 
extract des Blutes war in kochendem Wasser ganz unlöslich und gab 
die bekannte Eisenchloridreaction nicht. Wurde dagegen Erstickungsblut 
angewendet, so war im Aetherauszuge stets Salicylsäure nachzuweisen. 



^) Th^se. Paris 1876. Robin: Journ. d. Tanat 
*) Centralbl. f. d. med. Wissensch. 1876. No. 82. 
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üebereinstimmend mit Feser und Friedbcrger fand Köhler nach 
Eingabe von Salicylsänre in dem Blute der Versuchsthiere keine freie 
Salicylsänre, vorausgesetzt, dass dieselben nicht so enorm grosse Dosen 
erhalten hatten, dass sie unter heftigen Convulsionen asphyktisch zu 
Grunde gingen. Herter. 

84. R. F i e i rc h e r : lieber das Schicksal der Salicylsäure im 

thierischen Organismus 0« 

Verf. behandelt in einem ersten Theile seiner Arbeit die chemischen 
Eigenschaften der Salicylsäure, aus welchem hervorzuheben ist, dass die 
Salicylsäure wie die Harnsäure (Lieb ig), die Hippursäure (Maly) 
Dinatriumphosphat zersetzt unter Bildung von Mononatriumphosphat und 
salicylsanrem Natrium. 

Setzt man Salicylsäure zu Eiweisslösungen, so lässt sich diese in 
denselben ebensowenig wie im Blute von Thieren nach Eingabe von Salicyl- 
säure in irgend einer Verbindung mit Eiweiss nachweisen. Von einem 
Hunde nach Salicylsäuregabe entnommenes Blut gab weder bei der De- 
stillation fQr sich noch nach Zusatz von Essigsäure Salicylsäure ab. Das 
Destillat gab aber deutliche Salicylsäurereaction, als mit Zusatz von 
Salzsäure oder Phosphorsäure destillirt wurde. Beim Schütteln mit Aether 
wurde keine Salicylsäure aufgenommen. In den durch Erhitzen oder durch 
Alcohol ausgefällten und ausgewaschenen Eiweisskörpern konnte keine 
Salicylsäure gefunden werden. 

Verf. schliesst aus seinen Versuchen, dass die Salicylsäure im Blute 
an Alkalimetalle gebunden ist und im Harn als Salicylat ausgeschieden 
wird; die Ausscheidung der Salicylsäure scheint durch die Gegenwart 
von kohlensauren Salzen im Blute beschleunigt zu werden, was in Ueber- 
einstimmung steht mit den Angaben von Fes er und Friedberger, 
dass dieselbe vom Pflanzenfresser leichter ertragen und schneller ausge- 
schieden werde als vom Fleischfresser« Die in den Qeweben frei werdende 
Kohlensäure ist nicht im Stande, Salicylsäure zu entbinden (cf. Binz 
pag. 108). Bau mann. 



') Archiv f. klin. Medicin 19, 69. Centralbl. f. d. med. Wiss. 1876, pag. 628. 
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85. Dr. F. Soxhiet: Untersuchungen Über die Natur der Milch- 
kUgeichen und eine weitere Theorie des Butterungsprocesses. 

(Aus d. Laborat. d. k. k, landwirthsch. ehem. Vers.-Station zu Wien ^), 

Die Annahme, dass die in der Milch enthaltenen Fettkügelchen mit 
einer Eiweissmembran umgeben seien, ist u. A. auf die bereits von 
Mitsc herlich hervorgehobene Thatsache begründet, dass es erst nach 
Zusatz von Essigsäure oder Kalilauge zur Milch gelingt, letzterer das 
Fett durch Schütteln mit Aether zu entziehen. Gegen diesen Beweis für 
die Existenz der Milchkügelchenmembranen hebt Verf. hervor, dass zur 
Auflösung der angeblichen Eiweisshüllen nothwendigerweise mehr Essig- 
säure nöthig sein müsse, als die Coagulation der Milch selbst erfordert ; 
der Versuch zeige jedoch das Gegentheil. Verf. konnte nämlich auch 
dann durch Schütteln mit Aether die gesammte Fettmenge der Milch 
extrahiren, wenn letztere vorsichtig mit soviel verdünnter Essigsäure ver- 
setzt wurde, dass noch keine Spur von Coagulation erfolgte, aber das in 
der Milch anwesende Natriumphosphat bis auf eine geringe Menge in 
saures Phosphat übergeführt und durch Einleiten von Kohlensäure das 
ganze Caseln ausgeföllt war. Hieraus schliesst Verf., dass die Einwirkung 
des Aethers auf die Milchkügelchen nach Essigsäurezusatz nur dadurch 
zu Stande kommt, dass dieemulsive Beschaffenheit der 
Milch aufgehoben wird. Auch aus der durch Labzusatz ge- 
wonnenen Milch konnte durch Schütteln mit Aether fast die ganze Fett- 



^) Landwirthschaftl. Versuchs-Stationen 19, 118. 



112 Milch. 

menge extrahirt werden. Der Milch wird demnach durch Schütteln mit 
Aether etc. stets dann das Fett entzogen, wenn das Caseln derselben vor- 
her durch Essigsäure, Kohlensäure, Lab, Kalilauge, Alcohol etc. seiner 
emulgirenden Eigenschaft beraubt resp. zum Gerinnen gebracht ist, ohne 
dass hierbei die Annahme einer Eiweissmembran um die Fettkügelchen 
nothwendig wird. 

Dass Aether beim Schütteln der Milch die Fetttröpfchen nicht löst, 
scheint nach Verf. die Wirkung von Adhäsionserscheinungen zwischen 
Milchflüssigkeit und Fettkügelchen einerseits' und zwischen Milchflüssig- 
keit und Aether andererseits zu sein ; ebenso wird, wie bei anderen emul- 
siven Flüssigkeiten, die Vereinigung der Milchkügelchen ^ nur gehindert 
durch die ein&ch adhärirende Flüssigkeit, welche dieselben umspült 
und durch die sehr geringen Berührungsflächen der Fetttröpfchen, nicht 
aber durch vorhandene Eiweissmembranen. Auch microscopisch vermochte 
Verf. trotz stärkster Vergrösserung eine Membran nicht zu entdecken, 
oder die von Henle, Fürstenberg und Frey beschriebenen Er- 
scheinungen des Ineinanderfliessens etc. der Fetttröpfchen nach Essig- 
säurezusatz wahrzunehmen. Auch das von Simon und Fürstenberg 
angegebene Verfahren, die Hüllen der Milchkügelchen darzustellen, konnte 
Verf. nicht bestätigen und behauptet, dass die Beobachtungen dieser Forscher 
auf Täuschungen beruhen. Dass selbst nach langem Stehen der Milch 
nicht alle Fettkügelchen ihrem geringen specifischen Gewicht gemäss an 
die Oberfläche emporsteigen, erklärt Verf. durch die Zähflüssigkeit der 
Milch und bestreitet die aus diesem Umstand gezogenen Folgerungen 
Brücke's und Hoppe-Seyler's für die Existenz einer Eiweiss- 
membran, da auch andere, specifisch leichtere oder schwerere Körper, 
z. B. sehr verdünnte Gummilösung, ebenfalls in Folge deren Viscosität 
Jahre lang suspendirt erhalten werden. 

Man pflegte schliesslich durch die Annahme der Existenz von Mem- 
branen um die Milchkügelchen auch den Butterungsprocess zu erklären, 
indem man annimmt, dass beim Buttern die Membranen zersprengt 
werden und dadurch ein Zusammenballen der Fetttröpfchen stattfindet. 
Dagegen gelangt Verf. zur Erklärung des Butterungsprocesses und den 
dabei auftretenden Erscheinungen zu folgenden Schlüssen: Unzweifelhaft 
befinden sich die Fettkügelchen der Milch, sowie sie aus dem Euter 
kommen, im flüssigen Aggregatszustande und behalten diesen, wie ans 
microscopischen Betrachtungen hervorgeht, auch nach Abkühlen der Milch 
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bis auf gewöhnliche Zimmertemperatnr unabhängig von ihrem Schmelz- 
oder Erstarrungspunkte noch bei. Lässt man jedoch Milch bei 3—4® C. 
gefrieren und hierauf langsam aufthauen, so ist das microscopische Bild 
der Pettkügelchen ein ganz verändertes; die Kugel- und Tropfenform 
derselben ist verloren gegangen und die Begrenzungslinien derselben sind 
gezackt. Dasselbe körnige Ansehen haben nun aber die Fettkügelchen 
auch, nachdem die Milch eine Zeit lang gebuttert worden war. Verf. nimmt 
daher an, dass durch den Bntterungsprocess der vorher flüssige Aggre- 
gatszustand der Fetttröpfchen, ebenso wie dies bei Abkühlung der Milch 
auf 3 — 4® C. der Fall ist, in den festen umgeändert wird, nur dass 
dieses das Zusammenballen der einzelnen Fettkügelchen veranlasst. Be- 
stärkt wird Verf. in dieser Annahme durch von ihm ausgeführte Butterungs- 
versuche, welche ergaben, dass sich vorher auf 8—4® C. abgekühlte 
Milch weit schneller buttert als nicht abgekühlte. Verf. glaubt, dass die 
Fettkügelchen sich in der Milch, analog gewissen Beobachtungen von 
Fahrenheit, Musson undDufons, durch „Unterkühlung" 
im flüssigen Zustande in der Milch halten und erst durch Abkühlung 
unter ® oder durch mechanische Erschütterung (Buttern) in den festen 
Aggregatszustand übergehen, mit welcher Annahme auch die verschiedenen 
beim Butterungsprocess vorkommenden Erscheinungen sich in Einklang 

bringen lassen. 

W e i s k e. 

86. C. Makris: Studien Über die Eiweis8i(Srper der Frauen- 

und Kuhmilch ^). 

Um mancherlei Lücken, welche trotz zahlreicher Forschungen über 
die Eiweisskörper der Kuh- und Frauenmilch vorhanden sind, auszu- 
füllen, führte Verf. auf Veranlassung Hoppe-Seyler's eine Reihe 
von Untersuchungen über die Eigenschaften und Zusammensetzung dieser 
Eiweissstofife aus. Zunächst bespricht Verf. ausführlich die bisher ange- 
wandten Methoden zur Milchanalyse, insbesondere diejenigen von Hoppe- 
Seyler, Haidien, Le Cannu, Quevenne, Baumhauer etc., sowie die 
bis jetzt vorliegenden älteren und neueren Untersuchungen über die 
Frauenmilch, aus denen trotz mannigfacher Widersprüche in den ver- 



*) Inaugural-Dissertation. Strassborg 1876. Buchdruckerei von H. L. 
Kayser. 

Sf aly, Jahresbericht für Thierchemie. 1676. 8 
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schiedenen Besultaten doch hervorgeht, dass Unterschiede zwischen Fraaen- 
und Euhcaseln vorhanden sind, sowie dass man das Franencaseln bis 
jetzt noch nicht rein dargestellt und die Eiweissstoffe in der Frauenmilch 
nicht vollständig abgetrennt und genau quantitativ bestimmt hat. 

Verf. war daher vor Allem bemüht, eine zuverlässige, quantitative 
Bestimmungsmethode des Caselns und Albumins der Frauenmilch aus- 
findig zu machen. Zu den Untersuchungen wurde stets frische Frauen- 
milch von Personen, deren Constitution, Alter etc. bekannt war, ver- 
wendet. Die Beaction dieser frischen Milch war stets alkalisch, die Farbe 
meist eine rein mattweisse. Eine deutliche Gerinnung durch Sauerwerden 
wurde niemals beobachtet. Als Fällungsmittel erwies sich schwefelsaures 
Magnesium am geeignetesten, und zwar wurde die betreffende Portion Milch 
mit diesem Salze gesättigt, hierauf mit gesättigter MgS04-Lösung auf 
das lOfache Volumen verdünnt, das flockig abgeschiedene Casein ab- 
filtrirt und das schwach opalisirende Filtrat mit Essigsäure schwach 
angesäuert. Auf diese Weise gelang es, sowohl Casein als auch Albumin 
in der Frauenmilch vollständig abzuscheiden. Das Fett liess sich aus 
beiden Niederschlägen durch längeres Behandeln mit Aether entfernen. 
Dagegen gelang es nicht, den Caselnniederschlag durch Auswaschen mit 
Wasser von Milchzucker und löslichen Salzen zu befreien, ohne zugleich 
Casein wieder in Lösung zu bringen, wesshalb Verf. das Verfahren 
dahin modificirte, dass er den Caselnniederschlag auf ein bei 120^ C. 
getrocknetes Filter brachte, durch Auswaschen mit MgSO^-Lösung von 
Milchzucker befreite, hierauf bei 120 ^ C. trocknete, wog und schliesslich 
zur Bestimmung der darin enthaltenen MgS04 veraschte. 

Zehn verschiedene Proben von Frauenmilch, welche vom Verf. nach 
obigem Verfahren untersucht wurden, zeigten einen Gehalt von 1,870 % 
bis 4,680 o/o Casein und 0,600 > bis 1,770 ^/o Albumin, resp. von 
8,020 o/o bis 5,565 ^jo Gesammteiweissstoffen. 

Trotzdem die analytischen Besultate von zwei verschiedenen Portionen 
einer und derselben Milch immer gut übereinstimmten, kann Verf. doch 
nicht umhin, hervorzuheben, dass die von ihm angewandte Methode lang- 
wierig und insofern auch bedenklich ist, als die dabei erzielten Werthe 
für Casein und Albumin mit dem durch Alcohol&llung erhaltenen nicht 
übereinstimmen. 

Zur weiteren Prüfung des Frauencaselns fällte Verf. dasselbe mit 
MgS04, behandelte es hierauf mit Aether unter Zusatz von wenig Essig- 
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säure und Alcohol nnd wasch schliesslich mit heissem Wasser aus. Das 
auf diese Weise erhaltene Caseln besass im frischen Zustande eine grau- 
weisse Farbe, war unlöslich in warmem und kaltem Wasser, dagegen 
etwas löslich in Alcohol und leicht löslich in Alkalien. Es enthielt noch 
2 ^/o aus schwefelsauren und phosphorsauren Salzen bestehende Asche. 

Die Elementaranalyse ergab im Mittel von drei Bestimmungen: 
52,353 o/o C, 7,266 > H, 14,650 «/o N. 

Dagegen zeigte reines Kuhcaseln, welches in Wasser, Alcohol und 
Alkalien löslich war, folgende Zusammensetzung im Mittel von drei Ana- 
lysen: 53,622 o/o C, 7,422 > H/ 14,200 o/o N. 

Das Kuhcasein ist demnach etwas Crreicher als das Prauencaseln. 
Ausserdem ist es in MgSOi nicht unlöslich und im gefällten Zustande 
von anderer physikalischer Beschaffenheit als das Frauencaseln. 

Um ferner die Löslichkeit der Eiweissstoffe beider Milcharten zu 
prüfen, isolirte Verf. dieselben durch Fällen mit Alcohol. Von dem Frauen- 
caseln waren in 100 CC. Wasser nach 24 Stunden 0,012 Grm. gelöst, 
vom Kuhcasetn dagegen 0,062 Grm. In Alcohol von 85. o/o betrug unter 
denselben Umständen die Löslichkeit des ersteren 0,003 Grm., die des 
letzteren 0,030 Grm. 

In Folge dieser sehr geringen Löslichkeit der Eiweissstoffe, insbe- 
sondere derjenigen in der Frauenmilch, hält Verf. die Abscheidung der- 
selben durch Alcohol för genauer als durch die Berechnung aus dem 
N-Gehalte. 

Schliesslich fand Verf. in der Kuhmilch stickstoffhaltige Extractiv- 
stoffe, welche durch Bleiacetat theils gefallt, theils nicht gefallt werden ; 
in der Frauenmilch konnten dagegen derartige Substanzen nicht aufge- 
funden werden. 

Weiske. 

87. J. Duval: Sur un acide nouveau pr^existant dans le iait 

frais de jument^). 

Die frische, schwach alkalische oder neutrale Pferdemilch enthält 
das Salz einer Säure, welche in Gruppen von kleinen Nadeln crystalli- 
sirt, nicht flüchtig ist und beim Erhitzen einen eigenthümlichen Geruch 



^) Compt. rend. 82, 419. 
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verbreitet. Ihr Verhalten gegen salpetersaores Silber, Eisenchlorid, Qold- 

chlorid unterscheiden sie von der Hippursäure. Sie ist verbunden mit 

einer flflchtigen Base, welche beim Erwärmen entweicht; aus diesem 

Grunde wird Pferdemilch bei fortgesetztem Kochen etwas sauer. Die Base 

ist nicht Ammoniak, vielleicht aber ein substituirtes Ammoniak. Duval 

benennt seine Substanz „acide equinique'^ 

Baumann. 

88. N. Gerber: Analytische Beiträge zur Fettbestimmung der 
Milch und Analysen von condensirter Milch ^). 

Zur Fettbestimmung der Milch aus dem Ooagulum sind bereits ver- 
schiedene Apparate und Methoden vorgeschlagen. Verf. hat einen mög- 
lichst einfachen und practischen Apparat construirt, welcher von dem- 
seften Princip der Entfettung wie die bereits vorhandenen ausgeht und 
sich von diesen nur dadurch unterscheidet, dass man in einen trichter- 
förmigen Aufsatz das Coagulum mit einem gewogenen Filter zur Ent- 
fettung hineinbringen kann, sodass sich nach vollendeter Fettextraction 
auch das Gasein und Albumin zugleich mitbestimmen lässt. 

Zur Bestimmung von Casetn + Albumin und Fett schlägt Verf. 
folgenden Weg vor: 10 bis 20 Orm. Milch werden mit dem 20- bis 
30 fachen Wasservolumen verdünnt und mit sehr verdünnter Essigsäure 
unter Umrühren so lange versetzt, bis die Milch an^ngt, kleine Flocken 
zu bilden. Hierauf stellt man das die Milch enthaltende Gefass in ein 
Wasserbad von 75^ C. und bringt alsdann das Coagulum auf ein bei 
110® C. getrocknetes Filter. Das Serum wird bis auf ein V* Volumen 
oingedampfb, wodurch das Albumin weit vollständiger ausgeschieden wird 
als durch blosses Kochen. Verf. biingt alsdann dieses Albumin ebenfalls 
auf das gewogene Filter zum CSaseln und schlägt überhaupt vor, um 
constantere Zahlen für die Eiweissstoffe der Milch zu erlangen^ beide 
stets zusammen zu bestimmen. Die auf dem gewogenen Filter enthal- 
tenen Eiweissstoffe werden nun in dem vom Verf. construirten Apparat 
erschöpfend mit Aether extrahirt, während in dem Filtrate der Zucker 
nach bekannter Methode bestimmt wird. 

Verf. untersuchte ausserdem verschiedene condensirte Milchsorten, 
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wobei es zur Bestimmung des Wassergehaltes als noth wendig erschien, 
eine bekannte Menge condensirter Milch zuerst in Wasser zu lösen, mit 
einer gewogenen Menge Sand zu versetzen und dann wie bekannt zu ver- 
fahren. 

Um die Salze vollkommen kohlenfrei zu erhalten, vermengte Verf. 
dieselben vor dem Glühen mit geringen Mengen salpetersauren Ammoniaks. 

Weiske. 

89. F. S X h I e t : Der verzSgernde Einfluss der Kälte auf die 

Gerinnung der Milch ^). 

Zwei Liter Milch in 20 CC. hoher Schicht in einem unbedeckten 
von Eiswasser umgebenen Cylinder aufbewahrt, waren nach 34 Tagen 
geronnen. Die Temperatur der Milch schwankte hierbei zwischen -j- 1 
bis -f* 2® C. Nach Verlauf von 14 Tagen war noch keine wahrnehm- 
bare Veränderung im Geruch und Geschmack dieser Milch bemerkbar ge- 
wesen; nach 17 Tagen hatte die Milch einen schwach bitterlich, ranzigen 
Beigeschmack, die saure Beaction hatte etwas zugenommen und beim 
Kochen einer kleinen Probe trat deutlicher Geruch nach flüchtigen Fett- 
säuren auf. Allmälig erhöhte sich dieser Gehalt an flüchtigen Fettsäuren, 
sodass die Milch bereits in der Kälte danach roch. Nach 28 Tagen ge- 
rann die Milch beim Kochen und nach 34 Tagen war die ganze Menge 
ohne Kochen geronnen. 

Diese Gerinnung bei niederer Temperatur beruht nach Verf. auf 
Bildung grösserer Mengen von flüchtigen Fettsäuren, die durch Oxydation 
des Milchfettes an der Lufl; entstehen, während die Gerinnung der Milch 
bei gewöhnlicher Temperatur durch Milchsäurebildung aus Milchzucker 
in Folge vorhandener, organisirter Fermente hervoigerufen wird. 

Weiske. 

90. Eug. Tis 8 er and: De ractlon du froid sur le lait et les 

produits qu'on en tlre^). 

Die Sahne setzt sich um so schneller ab und die Ausbeute an Sahne 
und Butter ist nach Tisserand um so grösser, je mehr sich die 



^) Wiener laadwirthschaftl. Zeitung 1876, pag. 264. 
>> Gompt. rend. 82, 266. 
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Temperatur der Milch dem Gefrierpunkt nähert. Auch sollen die aus 

der kalt gehaltenen Milch gewonnenen Producte von besonders guter 

Qualität sein. 

H e r t e r. 

19. Th. V. Gens er: Untersuchungen des Secrets der Brustdrüse 

eines neugeborenen Kindes 0- 

Das stark alkalische Secret (3 Grm.) zeigte unter dem Microscop 
Milchkügelchen und Colostrumkörperchen. Die chemische Analyse ergab : 
Casein 5,57, Albumin 4,90, Milchzucker 9,56, Butter 14,56, Salze 8,26, 
Summa der festen Bestandtheile 42,95, also Wasser 957,05. Unter den 
anorganischen Bestandtheilen wurd.e Eisen nachgewiesen. [Ref. Centralbl. 
f. d. med. Wissensch. 1876, pag. 461.] 

92. Ammon: Untersuchung des Secrets der Milchdrüsen („Hexen- 

milch'O eines 5 Wochen alten Fohlens ^). 

Die schon etwas zersetzte Milch, weiss, dünnflüssig, schwach säuer- 
lichen Geruchs, stark saurer Reaction, coagulirte beim Erhitzen ohne 
Säurezusatz. Essigsäure föllte das Casein nicht flockig, sondern in 
Klümpchen. Das specifische Gewicht betrug 1,0138. Die Analyse ergab: 
fester Rückstand 6,90 %, Casein 0,5, Albumin 1,02, Extractivstoffe und 

Zucker 3,67, Asche 0,44 >. 

Herten 

93. F. Soxhiet: Die Verwendung antiseptischer Stoffe zur 

Milchgerinnung '). 

Das Streben, Mittel ausfindig zu machen, welche das Gerinnen der 
Milch möglichst verzögern, veranlasste Verf., eine Reihe Versuche mit 
Salicyl-, Benzoe- und Borsäure, sowie mit Thymol anzustellen. Alle Ver- 
suche wurden gleichzeitig mit je 100 CC. frischer Milch in unbedeckten 
Glasern bei einer Temperatur von 17 bis 19^ C. ausgeführt. Salicyl-, 



») Jahrb. f. Kinderheilk. N. F. 9, 160. 

«) D. Zeitschr. f. Thiermedicin a, 96. 

*) Wiener landwirthschaftl. Zeitung 1876, pag. SOS. 
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Beozoö- und Borsäure wurden in verschiedenen gewogenen Mengen in 
Substanz, Thymol in Form einer 10 % alcoholischen Lösung zugesetzt. 
Eine Milchprobe blieb zur Controle ohne jeden Znsatz, eine andere wurde 
mit 2 Volumprocent Alcohol versetzt, weil die Thymolprobe in maximo 
diese Alcoholmenge enthielt. 

Die Versuche mit Salicjlsäurezusatz zur Milch ergaben, dass 0,7 ^/o 
Salicylsäure die Milch sofort gerinnen macht, indem diese Menge hin-^ 
reicht, um das in der Milch enthaltene neutrale Alkaliphosphat in saures 
Salz zu verwandeln und das Kali, welches an das Caseln gebunden ist 
und dieses in Lösung erhält, zu binden. Aus diesem Grunde übten Zu- 
sätze von 0,125 % und 0,250 ^/o Salicylsäure auch keine grössere 
Wirkung als Zusätze von 0,075 %. Die Gerinnung der Milch wurde 
hierbei um 50 bis 60 Stunden verzögert. Weit günstiger war das Re- 
sultat, wenn die Salicylsäure in einer gesättigten Lösung von neutralem 
phosphorsaurem Natron der Milch zugesetzt wurde. 

Ganz analog verhielt sich in dieser Beziehung die Benzoesäure. 

Thymol wirkte in stärkeren Zusätzen besser conservirend, ist aber 
seines starken Geruches und Geschmackes wegen practisch nicht ver- 
wendbar. 

Borsäure wirkte in geringen Mengen zugesetzt nahezu ebenso con- 

servirend wie Salicylsäure, in grösseren Mengen aber weit stärker. Erst 

bei 60 ^lo Borsäurezusatz coagulirte die Milch. 

W e i s k e. 

94. 6. Kühn: Versuche Über den Einfluss der Ernährung auf die 

Milchproduction des Rindes ^). 

Vorliegende Versuche, welche Verf. unter Mitwirkung von G. Aar- 
land, H. Bäsecke, B. Dützell, A. Haase und A. Schmidt 
auf der Versuchs-Station Möckern ausführte, sind eine Fortsetzung der- 
jenigen, über welche bereits früher [Jahresber. f. Thierchemie 1871, pag. 
129, 1874 pag. 176 und 1875 pag. 125] berichtet wurde. Dieselben 
betreffen diesmal insbesondere den Einfluss der Lactationsdauer auf die 
Quantität und Qualität der Milch. Die hierbei gewonnenen Zahlen er- 
geben, dass je nach der verschiedenen Individualität der Thiere mit zu- 
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nehmender Lactationsdaner die tagliche Production des Milchquantams in 
sehr wechselnden Mengen abnimmt nnd dass die Grösse der Depression 
mit der Milchergiebigkeit des betreffenden Individuums zweifellos im Zu- 
sammenhange steht, wie z. B. nachstehende, aus den einzelnen Versuchs- 
perioden berechnete und nach der Höhe des Milchertrages geordnete 
Zahlen ergaben: 

Depression in 7« 



Anfangsertrag. 


Depression 


pro Tag. 


des Anfangser 


13,71 K. 


26,8 Grm. 


0,20 o/o 


13,06 „ 


26,5 


,» 


0,20 „ 


11,90 „ 


13,2 


iJ 


0,11 „ 


11,77 „ 


26,7 


ff 


0,23 „ 


10,03 „ 


15,3 


,, 


0,15 „ 


8,83 „ 


19,5 


,» 


0,22 „ 


8,15 „ 


18,8 


,, 


0,23 „ 


8,08 „ 


21,5 


», 


0,27 „ 


8,00 „ 


10,0 


,» 


0,13 „ 


7,94 „ 


8,4 


» 


0,11 „ 


7,88 „ 


7,2 


,, 


0,09 „ 



etc. 

In Betreff des Einflusses der Lactationsdaner auf die Qualität der 
Milch gelangt Verf. aus seinen Versuchen zu dem Resultate, dass im 
Allgemeinen mit der Dauer der Lactation die Milch des Rindes concen- 
trirter zu werden pflegt und dass Veränderungen im Körperzustande des 
betreffenden Thieres in der Weise wirken, dass Erhöhung des Lebend- 
gewichtes bez. Verbesserang des Körperzustandes jene Neigung unter- 
stützt, Erniedrigung ihr entgegen wirkt, ohne indess selbst in eclatanten 
Fällen jene natürliche Erhöhung des Trockengehaltes immer zum Ver- 
schwinden bringen zu können. 

Den Fettgehalt der Milch fand Verf. in üebereinstimmung mit den 
BesuHaten früherer, von ihm ausgeführter Versuche, mit der Daner der 
Lactation geringer werdend, wobei indess nicht zu verkennen war, dass 
sich dieser Tendenz durch Verbesserung des Körperzustandes meist mit 
Erfolg entgegen wirken liess. 

Der Einfluss der Lactationsdaner auf den Gehalt der Milch an 
Gksammt-Eiweisskörpem (Caseln nnd Albumin, N X 6,25) äusserte sich 
in den meisten Versuchen dahin, dass derselbe mit der Zeit stieg nnd 
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mit der Abnahme des Fettgehaltes in Verbindung stand, woraus Verf. 
schüesst, dass mit der allmälig abnehmenden Thätigkeit der Drüse auch 
der Process der Fettbildung aus Eiweiss (fettige Degeneration) an Aus- 
dehnung verliert. Betrachtet man jedoch jene Eiweissltörper für sich, 
so ergibt sich die Zunahme nur für das Caseln, während die Albumin- 
menge sich yermindert. 

Der Zuckergehalt der Milch hatte in den meisten Fällen mit der 
Daner der Lactation abgenommen. Aus den vom Verfasser angestellten 
Versuchen ergab sich femer, dass eine Erhöhung des Fntterquantums 
immer auch eine Erhöhung der Milchproduction, sowie der Milchtrocken- 
substanz zur Folge hatte. Beigaben einer und derselben Menge von 
anderen Futtermitteln (Bohnenschrot, Palmkernmehl, Malzkeime, Büböl) 
zum ursprünglichen Normalfutter, hatten je nach der Individualität der 
Thiere sehr verschiedenen Erfolg, indem unter sonst gleichen Verhält- 
nissen das schwerere Thier eine geringere, das milchergiebigere eine 
höhere Mehrproduction zeigte. 

Von den im Beifutter verabreichten N- Stoffen erwiesen sich nur 
Eiweiss und Fett von Bedeutung für die Vermehrung der Milchproduction, 
während Stärkemehl etc. in dieser Beziehung ohne Einfluss blieben. In 
Betreff des Fettes nimmt jedoch Verf. an, dass dessen Einfluss auf die 
Vermehrung der Milchproduction nur eine indirecte war und in der 
Weise wirkte, dass ein gewisses Eiweissquantum der Nahrung für die 
Milchbildung erspart und verfügbar wurde. Eine einseitige Vermehrung 
des Fettes in der Milch, welche Stohmann bei Ziegen nach Oelbeigabe 
zum Futter beobachtet hatte, konnte Verf. nicht wahrnehmen, wohl aber 
waren in Folge der Oelbeigaben alle Milchbestandtheile vermehrt. Diese 
Verschiedenheit in den Versuchsergebnissen führt Verf. darauf zurück, 
dass das in der Milch ausgeschiedene Butterfett zum Theil durch fettige 
Metamorphose innerhalb der Drüse aus Eiweiss entsteht, zum Theil 
vom Blute aus, wohin es entweder direct aus der Nahrung gelangt, 
oder innerhalb dessen es aus Eiweiss entsteht, in die Drüsenzellen ein- 
gelagert wird. 

Weiske. 
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♦Ä. Martin und C. Rüge, über das Verhalten des Harns und der 
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Nieren bei Neugeborenen. Stuttgart, Fe rd. Enke 1875. [Abdruck 
aus Martin u. Fassbender 's Zeitschr. f. Geburtshülfe und Frauen- 
krankheiten I9 Heft 2, 1876.] Yergl. Thierchem.-Ber. 1876, pag. 180. 

149. P. Roche, Contribution ä T^tude du mouvement de d^sassimilation 

chez le vieillard. 

150. L. Eleinwächter, das Verhalten des Harns im Verlaufe des nor- 

malen Wochenbetts. 

151. F. Schmutziger, Beiträge zur Kenntniss der Leukämie. 

152. Ganghofner und Pribram, über das Verhalten des Harns bei 

Melanosen. 
*S. Rabow, Beitrage zur Kenntniss der Beschaffenheit des Harns bei 

Geisteskranken. Arch. f. Psychiatr. und Nervenkrankheiten 7^ 62. 
'^'Ralfe, Tertianfieber, Untersuchung des Harns an Fiebertagen und 

an fieberfreien Tagen. Med. Times and Gaz. 1876, pag. 89. Centralbl. 

f. d. med. Wiss. 1876, pag. 688. 
"'A. Olli vier, de la polyurie et des variations de la quantit6 d'ur^e k la 

suite de l'hämorrhagie cerebrale. [Arch. d. physiol. 2 S^r. $9 No. 1.] 



95. W. Bredschneider: Beiträge zur Kenntniss der Vorstufen 
des Harnstoffs und der Oxydation aromatischer Verbin- 
dungen im ThierIcSrpeK (Dissertation, Königsberg 1876.) 

Nach Fütterung von Hunden mit Leucin fand Bredschneider 
eine geringe Vermehrung des Harnstoffes, ausserdem erhielt er in ge- 
ringer Menge eine Säure mit 25 ®/o C- und 6,0 % H-Gehalt. Versuche 
mit Aethylbenzol führten zu keinem bestimmten Besultat; Bred- 
schneider glaubt die Bildung von Phenylessigsäure daraus annehmen 
zu dürfen. [Nach Referat im Centralbl. f. d. med. Wissensch. 1876, 
pag- 942.] Herter. . 

96. A. Kossei: Zur Kenntniss der Arsenwiricungen 0. 

Nach Dosen von 0,03 bis 0,2 Grm. arsenigsaurem Natron vermehrte 

sich die Harnstoffausscheidung bei einem Hunde von 4,7 auf 5,0 Grm. 

pro Tag, in einem zweiten Versuche nach Dosen von 0,1 Ws 0,25 Gmi. 

arsenigsaurem Natron von 4,4 bis 8,7 Grm. .^ 

Baumann. 



^) Arch. f. exp. Pathol. u. Pharmaka!. 5, 128. 
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97. P. Brouardel: L'ur^e et le foie. Variations de la quantiU 
de l'ur^e 6limin^e dans les maladies du foie ^). 

In einer längeren Arbeit, von welcher nur die Endergebnisse mit- 
getheilt werden können, sucht Verf. durch Versuche an Thieren sowohl 
als zahlreiche Beobachtungen an Kranken zu beweisen, dass bei den Er- 
krankungen der Leber die tägliche Ausscheidungsgrösse des Harnstoffs 
hauptsächlich von zwei Einflüssen abhängig ist: 

1) der Unversehrtheit oder der Veränderung der Leberzellen; 

2) von der grösseren oder kleineren Lebhaftigkeit der Blutcircu- 
lation in der Leber. 

Icterus gravis, Icterus nach Phosphorvergiftung, Icterus „pseudo- 
gravis" bewirken verminderte Harnstoffausscheidung (letztere nur vorüber- 
gehend), bei Icterus simplex ist dieselbe dagegen nicht beeinflusst; bei 
eitriger Hepatitis steigt sie anfänglich, nimmt aber ab, sobald der Ab- 
scess einen grösseren Theil der Leber zerstört hat, auch wenn gleich- 
zeitig Fieber besteht. Wenn bei Gallensteinkolik durch Verschliessung 
des Ductus choledochus die Leberzellen atrophiren, tritt gleichfalls be- 
deutende Herabsetzung der Hamstoffsecretion ein. Bei atrophischer und 
hjrpertrophischer Cirrhose verschwindet der Harnstoff beinahe aus dem 
Harn ; ähnlichen Einfluss hat die fettige Degeneration der Leber. 

Bei Herzkrankheiten tritt mit Entwickelung einer Stauungsleber be- 
deutende Verminderung der Harnstoffausscheidung ein. 

Bei chronischen Leberaffectionen (Krebs, Hydatiden) entspricht der 
Zerstörung eines erheblichen Theiles der Leber eine verminderte Harn- 
stofGsecretion. 

Dagegen wurde bei Lebercongestionen in Folge gesteigerter Leber- 
circulation eine beträchtliche Vermehrung des Harnstoffs beobachtet. 

Bei Bleikolik ist die Leber verkleinert und der Harnstoff herabge- 
setzt; nach dem Anfall kehren Leber- und Hamstoffausscheidung zur 
früheren Grösse zurück. 

Bei vorübergehender Glycosurie ist der Harnstoff während oder am 
Ende desselben vermehrt; derselbe ist constant vermehrt bei Diabetes 
mellitus. Baumann. 



1) Arch. d. physiol. norm, et pathol. S^r. 11. 3, 37d— 419 und 551— 62L 
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98. T. Tommasi: Ueber den Harnstoff in diabetischen Harnen. 

(Intorno all' urea nelle urine diabetiche. — Lo Sperimentale 1876. 

Vol. 2», pag. 259.) 

Verf. bestimmt den Harnstoff in diabetischen Harnen, nachdem der 
Zucker durch Fermentation entfernt worden ist, mittelst Extraction des 
Harnstoffs selbst durch Alcohol, Behandlung des Bückstandes, nach Ver- 
dunstung des Alcohols, mittelst Salpetersäure und Wägung des salpeter- 
sauren Harnstoffes, nach Lecanu und B^camier. Nach diesen Ver- 
fahren findet Tommasi die tägliche Menge des Harnstoffes bei Diabe- 
tikern immer unter die Norm herabgesetzt und er glaubt, dass die von 
ihm angewandte Bestimmungsmethode sicherere Aufschlüsse gestattet als alle 
Titrirmethode, weil durch Alcohol die ganze Menge enthaltenen Harn- 
stoffes extrahirt und ganz als salpetersaurer Harnstoff gewogen wird. 
Desshalb ist Verf. geneigt, die von fast allen anderen Forschern gefundene 
Vermehrung der täglichen Menge des Harnstoffes bei Diabetikern als 
durch die Titrirmethode verursachten Versuchsfehler zu betrachten. 

Boyida. 

99. F. Musculus: Ueber die Gährung des Harnstoffs'). 

Dem Verf. ist es gelungen, das Ferment, welches die Spaltung des 
Harnstoffs in Ammoniak und Kohlensäure bewirkt, zu isoliren und den 
unzweifelhaften Beweis zu führen, dass dasselbe nicht organisirt ist, 
sondern der Klasse der ungeformten Fermente zuzurechnen ist. Das beste 
Material fQr die Gewinnung desselben ist der dickflüssige schleimreiche 
Harn bei Blasencatarrh ; durch Alcohol wird daraus der Schleim als eine 
zähe Masse ausgefallt, der bei gelinder Wärme getrocknet und gut ver- 
schlossen aufbewahrt wird. 

Die Filter, welche beim Abfiltriren des Schleims gedient haben, 
können nach Färbung mit Curcuma als Beagenspapier fQr Harnstoff 
dienen [Jahresb. 1874, pag. 54]. 



^) Es ist durch Heintz längst nachgewiesen, dass die Bestimmung des 
Harnstoff's auf diesem Wege wegen der LOslichkeit des salpetersaaren Ham- 
stoff's ganz angenaue Besultate liefert. (D. Red.) 

>) Pflüger's Arch. 12^214. 
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Der trockene Schleim ist frei von Fermentzellen und löst sich in 
Wasser : die klare filtrirte Lösung zerlegt Harnstoff in kurzer Zeit. Durch 
Zusatz von Alcohol wird das Ferment aus dieser Lösung wieder gefällt, 
nach dem Trocknen stellt es dann eine amorphe glänzende Masse dar, 
von welcher 0,1 Grm. genügt, um 0,2 Grm. Harnstoff in 50 Ccm. Wasser 
gelöst in weniger als einer Stunde bei 30 — 34^ in kohlensaures Am- 
moniak zu verwandeln. Mit dem Fermente imprägnirtes Papier in reines 
Phenol getaucht und mit Alcohol gewaschen, zeigte eine ungeschwächte 
Wirksamkeit auf Harnstoff. 

Schon sehr verdünnte Säuren zerstören die Fähigkeit des Ferments, 
Harnstoff zu zerlegen, in kürzester Zeit. Verdünnte Alkalien hemmen 
die Wirkung desselben, ohne es selbst zu zerstören. Die wässerige Lösung 
des Ferments zeigt dem Mucin ähnliche Beactionen. 

Das Ferment ist ohne Wirkung auf Kroatin, Guanidinsalze und 

andere dem Harnstoff nahestehende Verbindungen. Verf. schlägt vor, 

dasselbe zur quantitativen Harnstoffbestimmung zu benutzen, indem durch 

Bestimmung (Titrirung) des aus dem Harnstoff gebildeten Ammoniaks 

die Menge des Harnstoffs berechnet wird. 

Baumann. 

100. E. Salkowski: Bildung von Allantoin aus Harnsäure im 

ThierkSrper ^). 

Verf. prüfte die Angabe früherer Autoren, dass Harnsäure im Thier- 
körper in Harnstoff und Oxalsäure übergehe. Die Bestimmung des Harn- 
stoffs geschah nach der (etwas modificirten) Bunse naschen Methode. 
Verf. erinnert daran, dass ausser Harnstoff noch andere Bestandtheile 
des Harns: Ereatin, Kreatinin, Harnsäure, üramidosäuren GO2 und NHs, 
das Allantoin gleichzeitig Oxalsäure beim Erhitzen mit Barythydrat liefern. 

Harnstoff ist nach Salkowski erst dann erwiesen, wenn man 
feststellt, dass bei der Zersetzung 2 NHs auf 1 GOs entsteht (dasselbe 
Verhältniss ergibt sich bei Zersetzung von Kroatin und Kreatinin. Ref.). 
Zur Zersetzung des Harns diente eine natronlaugehaltige Ghlorbaryum- 
lösung, mit welcher der Harn zu gleichen Theilen auf 220—230° er- 
hitzt wurde. 



Her. d. ehem. Ges. 9, 719. 

alf, Jahnaberloht ItLr Thi«roh«mi«. 1876. 9 
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Nach Fütternng mit Harnsäure betrug die Mehrausscheidung an N 
im Harn durchschnittlich 1,5 örm. pro Tag. Die Resultate sprechen für 
die yon früheren Autoren angegebene Bildung von Harnstoff aus Harn- 
saure; Oxalsäure fand sich in sehr geringer Menge, Harnsäure in Spuren; 
ausserdem fanden sich erhebliche Mengen von Allantoin, das nach Ein- 
engen des Harns auscrystallisirte ; an einigen Tagen wurde dasselbe sogar 
als Sediment gefunden. Aus dem Harn eines Hundes, welcher an zwei 
Tagen je 4 Grm, Harnsäure erhalten hatte, konnten 1,42 Grm. Allan- 
toin dargestellt werden. Dasselbe erwies sich durch die Analyse und 
crystallographische Untersuchung als identisch mit dem aus Harnsäure 
künstlich gewonnenen AUantoin. 

Baumann. 

101. E. Salkowski: Ueber die quantitative Bestimmung der 

Harnsäure im Harn ^). 

Die früher von Salkowski angegebene Methode zur Harnsäure- 
bestimmung gibt zwar genaue Resultate, ist aber in vielen Fällen zu 
umständlich. Verf. schlägt desshalb ein etwas modificirtes Verfahren von 
P k k e r *) vor : 200 Ccm. Harn werden mit kohlensaurem Natron stark 
alkalisch gemacht, nach etwa einer Stunde 20 Gem. concentrirte Salmiak- 
lösung zugesetzt, 48 Stunden bei kühler Temperatur stehen gelassen, 
durch ein gewogenes Filter filtrirt und 2 — 3 Mal gewaschen, alsdann 
das Filter voll verdünnter Salzsäure gegossen und das Filtrat aufgefangen ; 
das Aufgiessen von Salzsäure wird noch mehrmals wiederholt, bis, wie 
der Augenschein leicht lehrt, alles harnsaure Salz in Harnsäure über- 
gegangen ist. Der nach 6 Stunden aus dem Filtrat gebildete Nieder- 
schlag wird auf dasselbe Filter gebracht, mit Wasser, dann mit Alcohol 
gewaschen, bei 110® getrocknet. Der erhaltenen Zahl addirt man 0,030 
hinzu. 

Baumann. 



>) Virchow'B Archiv 68, 399. 
•) Jahresber. 1875, pag. 141. 
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102. Botho Scheube: Die Harnsäureausscheidung und Sediment- 
bildung bei croupSser Pneumonie ^). 

Die absoluten Mengen der ausgeschiedenen Harnsäure steigen und 
sinken mit denen des Harnstoffs. Das Maximum der täglich ausge- 
schiedenen Harnstoff- und Hamsäuremengen fällt nicht zusammen mit 
der höchsten Temperatur, sondern wird einen Tag nach dem Fieber- 
abfalle erreicht, zu einer Zeit, wo die Dyspnoe verschwunden ist und 
der befallene Lungentheil zu normaler Athmung zurückkehrt. 

Bau mann. 

103. Domenico Pecile: Guanin im Schweineharn ^. 

Der untersuchte Harn stammte von einem scheinbar gichtleidenden 
nur mit Kleie ernährten Schwein. Derselbe zeigte schwach saure ßeaction, 
die bald in alkalische überging; specifisches Gewicht im Mittel 1,024. 

100 Ccm. enthielten: 

Chlornatrium 0,106 Grm. 

Natriumsulfat 0,113 

Calciumphosphat CaH4(P04)2 .... 0,096 

Magnesiumphosphat MgH4(P04)2 . . 0,177- 

Natriumphosphat NaH2P04 .... 0,568 

Kaliumphosphat KH2PO4 0,310 

Freie Phosphorsäure 0,355 

Harnstoff 1,998 

Bei der Bestimmung des Xanthins nach Neubauer wurde der durch 
ammoniakalische Silberlösung erhaltene Niederschlag mit heisser Salpeter- 
säure von 1,1 specifischem Gewicht behandelt. Derselbe löste sich un- 
vollständig, und beim Erkalten schieden sich rasch Orystalle aus, welche 
den Habitus des Salpetersäureguaninsilbers besassen, und durch ihr 
sonstiges Verhalten als solches erkannt wurden. Aus der vom Salpeter- 
säuren Guaninsilber abfiltrirten Lösung schieden sich nach 10—12 tägigem 



») Arch. d. Heilk. v. Wunderlich 1876, pag. 185. 
*) Lieb ig 's Annal. 188, pag. 141. 

9* 
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Stehen in der Kälte Crystalle von salpetersaurem Xanthiusilber aus. 
Im Liter Harn fand Verf. 0,0068 Grm. Guanin und 0,0034 Grm. 
Xanthin. Bau mann. 

104. H. Senator: Ueber die Ausscheidung des Kreatins bei 

Diabetes mellitus und insipidus ^). 

Verf. empfiehlt für die Bestimmung des Kreatins in diabetischem 
Harn Vs der Tagesmenge auf 300 Ccm. einzudampfen, nachdem durch 
Gährung der Zucker daraus entfernt ist, sodann wird nach Neubauer's 
Methode verfahren. In 19 Bestimmungen bei Diabetikern wurde als 
Maximum der täglichen Ausscheidung an Kreatinin 1,860 Grm., als 
Minimum 0,231 Grm. gefunden. Das Verhältniss zwischen Kreatinin 
und Harnstoff im Harn war in den untersuchten Eällen sehr schwankend. 
Verf. glaubt, dass auch die von ihm vervollkommnete Methode der Be- 
stimmung des Kreatinins nicht in allen Fällen vor Verlusten schfLtzt 
und (für diabetischen Harn) etwas zu kleine Werthe gibt ; indessen lässt 
sich der Einfluss der Nahrung auf die Kreätininausscheidung deutlich 
erkennen; in einem Falle trat nach streng animalischer Kost in der 
Kreätininausscheidung eine Steigerung von 0,312 auf 0,513 Grm., d. h. 
um ca. 65 ^/o ein. 

Für die Bestimmung des Kreatinins bei Diabetes insipidus wurde 
gleichfalls V& ^^^ 24 stündigen Harnmenge auf 300 Ccm. eingedampft, 
im übrigen nach Neubauer verfahren. In 11 Bestimmungen fanden 
sich im Mittel 0,78 Grm. Kreatinin, auf die Tagesmenge des Harns 
berechnet. Das mittlere Verhältniss von Kreatinin zu Harnstoff stellte 
sich wie 1: 65. Baumann. 

105. H. Weiske: Untersuchungen Über die Hippursäurebildung im 
KVrper des Herbivoren bei Verabreichung verschiedenartiger 
Futtermittel '). 

Trotz vielfacher, vom Verf. ausführlich besprochener Untersuchungen, 
welche von verschiedenen Seiten über die Bildung und das Vorkommen 



») Virchow'fl Arch. Ö8, 422. 
«) Zeitschr. f. Biol. 18, 241. 
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der Hippursäure angestellt worden sind, lässt sich doch nicht leugnen, 
dass man den Ort, an welchem die Hippursäure im Körper sich bildet, 
sowie die StofiFe, welche deren Bildung bewirken, mit Bestimmtheit noch 
nicht anzugeben vermag. 

Um daher weitere Beiträge zur Frage über die Hippursäurebildung 
im Organismus der Pflanzenfresser zu liefern, stellte Verf. in Gemein- 
schaft mit Dr. 0. Kellner und E. Wienand Versuche an, welche 
zunächst die Hippursäurebildungsfahigkeit einer Keihe verschiedener 
Futtermittel unter übrigens gleichen Verhältnissen und hierauf unter 
Beigabe verschiedener anderer Substanzen feststellen sollten. Zu sämmt- 
lichen Versuchen wurden zwei Hammel gleichen Alters verwendet, deren 
Gesammtharn stets an 3 bis 4 hintereinderfolgenden Tagen auf seinen 
Hippursäuregehalt quantitativ untersucht wurde. Jeder Versuchsperiode 
'ging eine mehrtägige, gleichmässige Vorfötterung mit dem zu prüfenden 
Futter voraus. 

Bei Verabreichung von 2 Pfund Wiesenheu pro Tag und Kopf 
producirte jeder Hammel regelmässig täglich 15 bis 16 Grm. Hippur- 
säure. Eine Beigabe von 15 Grm. Kochsalz zu demselben Futter rief, 
entgegen den Angaben von G r o u v e n , keine Veränderung in der Hippur- 
säureproduction hervor; dagegen fand in Uebereinstimmung mit den 
Untersuchungen von Henneberg und Stohmann nach Beigabe von 
Gerealien» und Leguminosenkörnern, sowie ganz besonders nach Beigabe 
von KartoflTeln eine bedeutende Depression der täglichen Hippursäure- 
ausscheidung statt. 

Salicylsäure, welche neben 2 Pfund Wiesenheu in Dosen von 5 bis 
15 Grm. pro Tag und Kopf verabreicht wurde, gelangte zum grösseren 
Theil als Salicylursäure, zum geringeren als Salicylsäure im Harn zur 
Ausscheidung, ohne jedoch die Hippursäureausscheidung herabzudrücken, 
welche wie früher 16 Grm. betrug. Benzoösäure, welche gleichfalls neben 
2 Pfund Wiesenheu 9 Tage lang in gleichmässig steigenden Mengen von 
je 5 bis 15 Grm. verabreicht wurde, erschien neben der ursprünglichen 
vom Heu herrührenden Hippursäure stets vollständig in letztere Säure 
umgewandelt im Harn wieder, so dass die tägliche Hippursäuremenge, 
welche an Tagen mit 15 Grm. Benzoesäurebeigabe von einem Thiere 
ausgeschieden wurde, im Durchschnitt 36,5 Grm. betrug. Gleichzeitig 
ergaben Bestimmungen des Stickstoffgehaltes im Harn, dass trotz gleich- 
massiger Fütterung von 2 Pfund Wiesenheu in Folge der Benzoöbeigabe 
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eine Steigerung der Stickstoffausscheidnng eingetreten war, welche mit 
der Vermehrung der Hippursäure resp. des Glycins im Einklänge stand. 
Aehnliches Hess sich bei der Salicylsäure beobachten. 

Bei der Fütterung von Erbsen-, Lein-, Hafer- und Weizenkörnem, 
sowie bei der Fütterung von Leguminosenstroh wurde keine Hippursäure 
oder doch nur Spuren derselben im Harn ausgeschieden, während bei 
CerealienstrohfÜtterung eine verhältnissmässig reichliche Hippursaure- 
production eintrat. 

Weiter machte sich bemerkbar, dass die Hippursäureausscheidung 
nach Entziehung von Wiesenheu und Ersatz durch solche Futtermittel, 
welche, wie frühere Versuche ergeben hatten, keine Hippursaurebildungs- 
fähigkeit besitzen, sofort aufhört. Wurde das Wiesenheu vor seiner 
Verfutterung mit verdünnter Schwefelsäure extrahirt, so schieden die 
Versuchsthiere nach Aufnahme desselben keine Hippursäure im Harn 
aus, wogegen dasselbe' Heu, mit verdünnter Kalilauge extrahirt, circa 
die Hälfte derjenigen Hippursäüremenge lieferte, welche bei Fütterung 
mit normalem Wiesenheu erhalten worden war. 

Als schliesslich neben solchen Futtermitteln, von welchen vorher 
festgestellt war, dass sie theils an und für sich keine Hippursäurebildungs- 
fahigkeit besitzen, theils der Hippursäurebildung entgegenwirken, be- 
stimmte Mengen von Benzoesäure, sowie von Benzoesäure und Glycin 
gegeben wurden, zeigte sich, dass in diesen Fällen ausschliesslich nur 
Benzoesäure und keine Hippursäure im Harn zur Ausscheidung gelangte. 
Verf. hebt daher hervor, dass die in den Körper eingeführte Benzoesäure 
keineswegs unter allen Umständen mit Glycin verbunden als 
Hippursäure im Harn ausgeschieden wird. 

Weiske. 

106. E. Salkowski: Ueber die Quelle des Indicans im Harne 

der Fleischfresser^). 

Für die von Jaff^ zuerst aufgestellte Ansicht, dass das Indican 
des Harns allein aus dem beim Zerfall des Eiweisses im Thierkörper 
gebildeten Indol entstehe, suchte Verf. eine weitere Stütze zu erbringen. 
Da nach Nencki's Untersuchungen die verschiedenen Eiweisskörper bei 



^) Ber. d. ehem. Ges. 9, 188. 
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der Pancreas Verdauung verschiedene Mengen Indol lieferten, so musste 
ein und dasselbe Thier bei der Fütterung mit gleichen Mengen ver- 
schiedener Eiweisskörper entsprechend verschiedene Indicanausscheidung 
zeigen. Der dem Versuche unterworfene Hund schied bei völliger Ent- 
ziehung der Nahrung 

Harnstoff. Indigo, 

am 2. bis 5. Hungertage .... 10— 11 Grm. 0,004— 0,005 Grm. 
beiGelatinefütterungproTaglSOGrm. 52 „ ca. 0,003 „ 
„Fibrinfütterung „ „ 600 „ 42 „ 0,016—0,017 „ 

ans. 

Eine noch reichlichere Indigomenge lieferte die Fütterung mit Fleisch 
(600 Grm.). Die geringe Ausscheidung von Indican nach Leim steht 
im Einklänge damit, dass Leim nach Nencki kein Indol liefert. In 
dem Auftreten des Indicans im Harn hungernder Thiere sieht Sai- 
kowski ein wesentliches Argument fQr die Ansicht, dass ein grosser 
Theil Eiweiss im lebenden Körper ganz in derselben Bichtung zerfallt wie 
bei der Fäulniss — dass beide Processe identisch sind. 

Bau mann. 

107. M. Nencki: Zur Geschichte des Indols und der Fäulniss- 

processe ' im thierischen t)rganismus ^). 

Aus dem nach Fütterung mit Indol erhaltenen Hundeharn, der sehr 
reich an Indican war, erhielt Verf. durch Znsatz von Salzsäure einen 
purpurrothen sublimirbaren Farbstoff, sehr ähnlich oder identisch mit 
dem von Niggeler nach Fütterung mit Isatin im Harn gefundenen 
Körper. Nencki wendet sich dann- gegen die von Salkowski aus- 
gesprochene Ansicht, dass die Zersetzung des Eiweisses durch Fäulniss 
und durch uugeformte Fermente identisch sei und erklärt das Indol 
gerade als ein specifisches Zersetzungsproduct . des Eiweisses durch ge- 
formte Fermente; dasselbe sei auch nach einem Versuche Hüfner's 
durch Einwirkung von reinem Pancreasferment auf Eiweiss nicht gebildet 

worden. 

Baumann. 



1) Ber. d. ehem. Ges. 9, 299. 
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106. E. Salkowski: Ueber die Bildung des Indois im Thiericttrper ')• 

Zur Widerlegung der Ansicht von Nencki, dass das Indol durch 
ungeformte Permente aus Eiweiss nicht abgespalten werde, beruft sich 
Verf. auf die Versuche von Hoppe-Seyler, welcher die Bildung von 
Indol aus Eiweiss unter Aether constatirt hat, ferner auf die Entstehung 
desselben beim Erhitzen von Eiweiss mit Wasser auf 180®. Verf. hat 
selbst bei Eiweissverdauung durch Pancreas bei Ausschluss von Bacterien 
nach einigen Stunden schon Indolbildung constatiren können, will aber 
damit nicht entscheiden, ob im Thierkörper das Indol durch geformte 
oder gelöste Permente gebildet wird und hebt nur als wesentlich hervor, 
dass eine Indolbildung nicht nur im Darme, sondern auch in den G-e- 
weben stattfinde. Am Schlüsse trägt Verf. nach, dass vor ihm schon 
Jaffe^) Indigobestimmungen im Harn bei Fleischkost ausgeführt hat. 
[Noch früher hat Hoppe-Seyler das reichliche Vorkommen von Indicau 
bei Fleischkost gezeigt. Virchow's Arch. 27, 288. Ref.] 

Baumann. 

109. E. Sall(0W8l(i: Ueber die Bestimmung des Indigo im Harn % 

10 oder (bei indicanreichen Harnen) 5 öder 2^2 Ccm. Harn, die 
dann bis zu 10 Ccm. verdünnt werden, werden nach Jaffe mit Salz- 
säure und Chlorkalklösung versetzt; die zur völligen Ausscheidung des 
Indigos erforderliche Menge der Chlorkalklösung wird durch zweckmässiges 
Probiren vorher ermittelt. Nach Beendigung der Eeaction wird mit Aetz- 
natron alkalisch gemacht, durch die ausgefällten Phosphate wird der 
Indigo mit niedergerissen und die Flüssigkeit ist leicht filtrirbar. Nach 
dem Auswaschen und Trocknen wird das Filter zerkleinert und mit 
heissem Chloroform extrahirt, bis kein Farbstoff mehr aufgenommen wird. 
Nach Feststellung 'des Volumens der Chloroformlösung wird durch colori- 
metrische Vergleichung mit einer Chloroformlösung von reinem Indigo, 
deren Gehalt bekannt ist, die Menge des aus dem Harn gewonnenen 
Indigos ermittelt. Zu dieser Bestimmung dienen gleich grosse und gleich 



^) Ber. d. ehem. Ges. 9, 408. 

') Centralbl. med. Wissensch. 1872, pag. 480. 

») Virchow's Archiv 68, 407. 



Harn. 137 

weite Glaskästchen, die am besten auf weisses Papier gestellt werden. 
In einem sehr indicanreichen menschlichen Harn fand Verf. in 100 Ccm. 
27,7 Mgr. Indigo, einen Werth, über dessen Richtigkeit V^rf. selbst 
noch Bedenken trägt. Sehr indicanarme Harne eignen sich nicht zu 
Indigobestimmungen nach obiger Methode; Verf. hebt die Möglichkeit 
hervor, dass das Indigoroth dnrch die reducirende Eigenschaft des alka- 
lischen Harns verschwinden kann ; in der That reducirt, wie Verf. angibt, 
jeder mit Aetznatron versetzte Harn Indigocarmin in nicht unbeträcht- 
licher Menge und schon in der Kälte ja selbst fein vertheiltes Indigo, 

wenn auch nicht so energisch. 

Baumann. 

V 

110. Immanuel Munk: Zur Kenntniss der phenolbildenden 

Substanz Im Harn ^). 

Um über die normale Ausscheidungsgrosse der phenolbildenden Sub- 
stanz bei bestimmter Nahrung Aufschluss zu erhalten, stellte Verf. eine 
Anzahl Versuche an sich selbst an. Der Phenol wurde aus dem Destillate 
des mit Schwefelsäure angesäuerten Harns mit Bromwasser gefallt und 
als Tribromphenol gewogen. Nach fast ausschliesslicher Fleischkost 
erhielt Verf. aus seinem Harn 0,004—0,0075 Grm. Tribromphenol pro 
die. Im Durchschnitt (Mittel aus 3 Bestimmungen) wurde die tägliche 
Ausscheidung gefunden zu 0,006 Grm. Tribromphenol entsprechend 
0,0011 Grm. Phenol. 1000 Ccm. Harn gaben bei diesen Bestimmungen 
durchschnittlich 0,0031 Grm. Tribromphenol. 

Viel reicher als menschlicher Harn ist bekanntlich der Harn der 
Herbivoren an phenolbildender Substanz. 

100 Gem. Pferdeharn gaben . . 0,574 Grm. Tribromphenol, 
300 „ „ „ . . 1,522 „ 

150 „ „ „ . . 0,771 „ 






550 Gem. Pferdeharn gaben . . 2,867 Grm. Tribromphenol. 

1000 Ccm. Harn gaben somit 5,204 Grm. Tribromphenol =0,913 Grm. 
Phenol. Der Pferdeham enthält danach 1800 Mal soviel von dem phenol- 
bildenden Körper als der Menschenharn. 



^) Pflüger's Arch. 18, 142. 
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Nach gemischter oder vorwiegend vegetabilischer Kost steigt die 
Ausscheidung des Phenols im menschlichen Harn um das 3 — 8 fache 
des Durchschnittswerthes bei Fleischkost. An solchen Versuchstagen mit 
gemischter Kost fand Verf. in seinem Harn von 24 Stunden 0,0165, 
0,024 und 0,069 Grm. Tribromphenol. Verf. schliesst aus seinen Ver- 
suchen, dass die mit der Pflanzennahrung eingeführten aromatischen Ver- 
bindungen die Quelle des Phenols im Harne seien. 

Schnitzen und N a u n y n hatten angegeben, dass eingenommenes 
Benzol im Harn als Phenol wieder erscheine. Es gelang Verf. nach- 
zuweisen, dass nach Einnahme von Benzol (20—50 Tropfen pro die) 
während streng eingehaltener animalischer Nahrung im Harn keine Spur 
freien Phenols auftritt. Im Destillate des mit Schwefelsäure angesäuerten 
Harns fanden sich dagegen erhebliche Mengen Phenol bis zum 17 fachen 
der normalen Ausscheidung: 

Menge des genommenen Benzols. Tribromphenol im Harn von 24 Stunden. 
25 Tropfen. 0,061 Grm. 

40 „ 0,086 „ 

50 „ 0,101 „ 

Ein Theil des eingenommenen Benzols entweicht gasformig vom 
M^agen aus, ein anderer wird vielleicht durch die Lungen ausgeschieden ; 
es erscheint desshalb nie die dem genommenen Benzol entsprechende 
Menge Phenol, sondern stets nur ein Bruchtheil davon im Harn. 

Versuche des Verf. mit Toluol ergaben gleichfalls eine Bestätigung 
der früheren Angaben von Schnitzen und Naunyn. Nach Einnahme 

# 

von 4 Mal je 40—50 Tropfen pro die konnte an keinem Tage eine Zu- 
nahme der phenolgebenden Substanz im Harn constatirt werden ; dagegen 
war die Hippursäure vermehrt: einmal betrug die Menge derselben 0,3335, 
ein andermal 0,587 Grm. in der Tagesmenge Urin. 

Baumann. 

111. Reinhard v. d. Velden: Ueber die Ausscheidung der 
gepaarten Schwefelsäuren im menschlichen Harn ^). 

Die tägliche Ausscheidungsgrösse der gepaarten Schwefelsäuren 
[Bau mann, Jahresb. pag. 60] schwankt unter normalen Verhältnissen 



^) Centralbl. med. Wissensch. 1876, pag. 866. 



Harn. 139 

nach der Nahrung und der mehr oder minder regen Yerdauungsthätigkeit 
innerhalb weiterer Grenzen (0,617—0,094 Grm. bei 30 Bestimmungen). 

Bas Yerhältniss zwischen derjenigen Schwefelsäure, die in Form 
von Sulfaten vorkommt, und der gepaarten Schwefelsäure ist ziemlich 
constant. Mittel aus 30 Bestimmungen 1 : 0,1045 (Schwankung 1 : 0,1442 
bei 1 : 0,0708). Dieses Verhältniss findet sich auch in solchen ürinen, 
welche reich an Uraten, Phosphaten oder Wasser sind und in solchen, 
welche Zucker, Eiweiss oder Gallenbestandtheile enthalten. 

Vermehrt sind die gepaarten Schwefelsäuren in ürinen, bei welchen 
a) durch toxische oder therapeutische Eingriffe der organische Paarling 
im Körper gebildet worden ist (Phenol, Salicin etc.) und b) in den- 
jenigen, welche durch Störung der Darmfnnctionen einen erhöhten Indican- 
gehalt besitzen (Jaffe, Jahresber. 1872, pag. 148). Ausfuhrlichere 
Mittheilung soll folgen. Baumann. 

112. J. Munk: Ueber das Vorkommen der Schwefelcyansäure 

im Harn^). 

Verf. constatirte das Vorkommen von Schwefelcyaiiverbindungen im 
Harn von Menschen, Hunden und Kaninchen. Zur quantitativen Be- 
stimmung derselben empfiehlt Verf., den Harn mit Silbernitrat zu fallen 
und in dem Niederschlag, der neben Chlorsilber Schwefelcyansilber ent- 
hält, den Schwefel zu bestimmen; menschlicher Harn enthält 0,08 Grm. 
Schwefelcyansäure oder 0,11 Grm. Schwefelcyannatrium im Liter; bei 
gemischter Kost repräsentirt die Schwefelcyansäure mit ihrem Schwefel- 
gehalt etwa ein. Drittel des ausser den Sulfaten im Harn vorhandenen 
Schwefels. Eingenommene Schwefelcyanverbindungen erscheinen im Harn 
wieder; doch werden sie nur sehr allmälig (7 — 8 Tage) vom Körper 
abgegeben. Baumann. 

113. R. Gscheidlen: Ueber das constante Vorkommen einer 
Schwefelcyanverbindung im Harn der Säugethiere ^). 

Menschlicher Harn mit etwas Salzsäure und einigen Tropfen Eisen- 
chloridlösung versetzt, nimmt eine dunklere, schwach röthliche Färbung 



^) Verh. d. physiol. Gesellsch. Börl. No. 9. 11. Nov. 1876. 
') Pflüger's Arch. 14, 401. 
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an. Fällt man 100 Ccm. Harn mit Barytwasser, verdampft das Piltrat 
zum Syrup, zieht mit Weingeist aus, verdunstet wieder, löst in Wasser 
und entfärbt mit Thierkohle, so entsteht auf Zusatz von Eisenchlorid eine 
intensiv rothe Färbung. Dieselbe Eeaction gibt Pferde-, Rinder-, Hunde-, 
Kaninchen- und Katzenharn. Nach Ausfällung der Sulfate und Phos- 
phate mit Barytwasser weiter eingeengter Harn gab beim Destilliren 
mit verdünnter Phosphorsäure Schwefelwasserstoff und Schwefelcyan- 
wasserstoff. Aus grösserer Menge Menschenharn stellte Verf. Schwefel- 
cyanblei dar und bestimmte durch Behandlung desselben mit Salpeter- 
säure das daraus gebildete Bleisulfat. Die an letzterem erhaltene Menge 
entsprach genau dem angewandten Gewichte der Bhodanverbindung. Die 
von Sertoli, Löbisch und Voit gemachten Beobachtungen über 
einen schwefelhaltigen Körper des Harns: Entwickelung von Schwefel- 
wasserstoff mit Zink und Salzsäure, Stickstoffgehalt, Fällbarkeit durch 
salpetersaures Quecksilberoxyd stimmen vollkommen überein mit den 
Eigenschaften des Schwefelcyana. Die von Bau mann entdeckten schwefel- 
haltigen Verbindungen des Harns besitzen nicht das Vermögen, mit 
Zink und Salzsäure Schwefelwasserstoff zu entwickeln und Verf. folgert 
aus seinen . Untersuchungen, dass die von Schönbein, Sertoli, 
Löbisch und Voit beobachteten Beactionen eines schwefelhaltigen 
organischen Körpers allein auf die Gegenwart von Schwefelcyan im Harn 
zu beziehen sind. Eine Schwefelwasserstoffentwickelung kann indessen 
allerdings auch durch die Gegenwai-t von unterschwefeliger Säure im Harn 
mitbedingt sein. 

Die Ausscheidung der Schwefelcyanverbindung ist beim Menschen 
am grössten in dem Nachmittagsham. Besonders reich daran ist auch 
der Harn von Rauchern. 

Zur Bestinunung der Menge des Schwefelcyans im Harn benutzte 
Verf. eine von Oehl angegebene colorimetrische Methode, bei welcher 
aus der Intensität der Färbung und dem jeweiligen Grade der Verdün- 
nung zweier mit Eisenchlorid gerötheter Schwefelcyanlösungen, von denen 
die eine von bekanntem Gehalte, der Gehalt der anderen an Schwefel- 
cyan abgeleitet wird. In 1000 Theilen Menschenharn werden im Mittel 
aus 14 Bestimmungen 0,0225 Theile Schwefelcyan = 0,0314 Schwefel- 
cyannatrium oder 0,0376 Schwefelcyankalium gefunden. Kaninchenharn 
enthält im Mittel aus 2 Bestimmungen in 1000 Theilen ca. 0,0211 
Schwefelcyannatrium. 
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um den ürsprang des Schwefelcyans im Harn und seine Beziehung 
zu der im Speichel vorkommenden Bhodanverhindung zu ermitteln, wurden 
einem Hunde sämmtliche Ausführungsgänge der Speicheldrüsen durch- 
schnitten ; durch die nicht vernähten Operationswnnden wurde der Speichel 
zum Ausfluss gebracht; derselbe enthielt Bhodan, nicht aber der Harn, 
der weder die oben angeführten Reactionen gab, noch auch mit Zink und 
Salzsäure Schwefelwasserstoff entwickelte. Das Blut desselben Thieres 
war frei von Rhodanverbindungen, die Verf. früher in dem alcoholischen 
Extracte und der Leber vom normalen Hunde hatte nachweisen können. 
Es stammt danach die Schwefelcyanverbindung des Harns aus dem Speichel. 

Baumann. 

114. A. Nie mann: Beiträge zur Lehre von der Cystinurie beim 

Menschen ^). 

• 

Verf. hatte längere Zeit Gelegenheit, den Harn eines an Cystinurie 
leidenden Patienten zu untersuchen. Die Cystinbestimmung geschah 
in der Weise, dass der unzersetzte Harn vom Sediment abfiltrirt wurde ; 
der Niederschlag wurde auf dem Filter völlig ausgewaschen, in Ammoniak 
gelöst und der feste Rückstand der ammoniakalischen Lösung als Cystin 
gewogen. Verf. fand, dass ein Verhältniss zwischen Schwefelsäure und 
Cystin bestand in der Weise, dass einer höheren Schwefelsäureausschei- 
dung ein reichlicherer Gehalt des Harns an Cystin entsprach. In Pro- 
centen fanden sich: 

Schwefelsäure. ' Cystin. 

1) 0,057 unbestimmbar. 

2) 0,064 0,028 

3) 0,090 0,024 

4) 0,101 0,045 

5) 0,116 0,033 

6) 0,119 0,040 

7) 0,189 0,044 

8) 0,183 0,064 

Die Tagesmenge der Schwefelsäure erschien etwas vermindert. 



^) Deutsch. Arch. f. klin. Med. 18, 282. 
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Harnstoff nnd Harnsäurebestimmangen ergaben, dass ersterer in 
normaler Menge im Cystinharn enthalten war, dagegen erschien die Ham- 
sänre erheblich vermindert, dnrchschnittlich 0,007 ^/o. Das Auftreten 
des Cystins im Harn war ununterbrochen durchschnittlich zu 0,03%, 
die Tagesmenge schwankte zwischen 0,42—0,59 Grm. In dem vom 
Cystinsediment abfiltrirten Harn Hessen sich stets noch erhebliche Mengen 
Cystin nachweisen. Blosses Kochen des Cystinharns bewirkt schon theil- 
weise Zersetzung des Cystins. Bau mann. 

115. W. F. Lbbisch: Chemische Untersuchung eines Falles 

von CystinurieO- 

Zur Bestimmung des Cystins wurden 500 Ccm. Harn mit 20 Ccm. 
20 ^/oiger Essigsäure versetzt und an einen kühlen Ort gestellt. Das 
Sediment (Harnsäure, oxalsaurer Kalk, in einigen Fällen hamsaures 
Natron und Cystin) wurde abfiltrirt mit verdünnter Essigsäure (bei Gegen- 
wart von harnsaurem Natron, auch mit heissem Wasser) gewaschen, 
getrocknet und gewogen. Das Filter wurde dann wieder auf den Trichter 
gebracht, mit verdünnter Salzsäure gewaschen, wieder getrocknet und 
gewogen. Die Differenz beider Wägungen wurde als Cystin gerechnet. 
Bei einem Controlversuche dieser Methode wurden 0,0681 Grm. reines 
Cystin zu normalem Harn gesetzt. Die Verarbeitung in der angegebenen 
Weise lieferte 0,0658 Grm.-Cystin, also 96,6 «/o. Während 14 Tagen 
wurden in den Tageamengen des Harns Cystin, Harnstoff, Harnsäure 
und Schwefelsäure bestimmt. Als Mittelzahlen ergaben sich für die Ham- 
menge 1296 Ccm., für Harnstoff 33,28, Harnsäure 0,5445, Cystin 0,393, 
Schwefelsäure 2,439 Grm. Harnsäure und Harnstoffauascheidung waren 
durch das Cystin nicht beeinträchtigt. 3 tägige ausschliessliche Pflanzen- 
nahrung bewirkte keine bemerkbare Vermehrung der Cystinausscheidung. 
In 2 Fällen wurde auf die Gegenwart von Gallensäuren untersucht und 
aus 300 Ccm. Harn nach Hoppe-Seyler's Methode sehr deutliche 
Pettenkofer'sche Eeaction erhalten. Der Harn reagirte stets sauer, 
mit Ausnahme eines Tages während der Periode, in welcher das Versuchs- 
individuum rein vegetabilische Nahrung zu sich nahm. 
Baumann. 

^) Liehig's Annalen 182, 281. 
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116. Martin Regensburger: Ueber die Ausscheidung der Schwefel- 
säure im Harn nach Aufnahme von fein vertheiltem Schwefel 
in den Darm ^). 

Verf. theilt zunächst einen Versuch von Dr. J. Etzinger mit, 
nach welchem nach Eingabe von präcipitirtem Schwefel die Menge der 
im Harn eines Hundes ausgeschiedenen Schwefelsäure erheblich vermehrt 
war. Nach Verf.'s Untersuchungen nimmt nach Aufnahme von Schwefel 
nicht nur die Menge der Schwefelsäure, sondern auch die Menge des 
nicht in Form von Schwefelsäure ausgeschiedenen Schwefels im Harn zu. 

Nach Eingabe von 4,676 Grm. Schwefel (an 2 Tagen) entleerte 
ein Hund von 21,33 K., dessen mittlere Ausscheidung an Schwefelsäure 
zuvor unter sonst gleichen Verhältnissen 0,550 Grm. pro Tag betragen 
hatte, 0,776, 0,976, 0,610 Grm. Schwefelsäure. Die Menge der an diesen 
drei Tagen mehr ausgeschiedenen Schwefelsäure betrug 0,708 Grm. Die 
nach Eindampfen und Glühen des Harns mit Aetznatron und Salpeter 
bestimmte Schwefelsäure betrug an den gewöhnlichen Tagen um 0,368 Grm. 
mehr als die durch Chlorbaryum aus dem Harn direct fällbare ; an den 
beiden Schwefeltagen erhöhte sich diese Differenz auf 0,538 und 0,667 Grm. 
Es berechnet sich daraus, dass von dem verzehrten Schwefel 

0,283 Grm. Schwefel in Schwefelsäure und 
0,188 „ 'Schwefel in anderer Form 

in den Harn übergingen, im Ganzen etwa 10 ^/o von dem aufgenommenen 
Schwefel, 

Mit der Nahrung aufgenommenes Fett oder Oel steigert die Menge 
des resorbirten Schwefels nicht; frische Galle hat nicht das Vermögen, 
Schwefel aufzulösen. Lässt man dieselbe aber zwei Tage mit Schwefel 
bei Blutwärme stehen, so entwickelt sie Schwefelwasserstoff; mit Soda 
alkalisch gemachte Galle mit Schwefel zeigte dagegen noch am siebenten 
Tage keine SchwefelwasserstofPreaction. 

Nach Versuchen von E. und C. Voit wird weder durch verdünnte 
Salzsäure allein, noch bei Zusatz von Pepsin und Fibrin nach 2tägigem 
Stehen bei 40® Schwefel in Lösung gebracht. Eiereiweiss und Schwefel 



') Zeitschr. f. Biologie 12, 479. 
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geben nach 3 Tagen Schwefelwasserstoff; Blntserom, ferner Fibrin mit 
Schwefel zusammengebracht, gaben diese Beaction am zweiten bis vierten 
Tage. Dieselbe blieb aber noch am sechsten Tage ans, wenn mit Soda 
alkalisch gemacht wurde. 

Schwefel und frische Kuhmilch, die mit Soda alkalisch gehalten 
wurde, entwickelten schon nach einem Tage, saure Milch und Schwefel 
nach 4 Tagen Schwefelwasserstoff; ohne Zusatz von Schwefel gab weder 
frische noch saure Milch, die eine gleiche Zeit bei Blutwärme gehalten 
wurden, Schwefel wasserstoffreaction. Es ist danach wahrscheinlich, dass 
der Schwefel in Berührung mit sich zersetzenden Eiweisskörpern in 
Schwefelwasserstoff bezüglich Schwefelalkali übergeht, aus welchem theDs 
durch Sauerstoffaufnahme Schwefelsäure, theils andere schwefelhaltige 
Körper gebildet werden. Bau mann. 

117. von Mering: Ueber Diabetes mellitus^). 

Es gibt Fälle von Diabetes, bei denen nach ausschliesslicher Eiweiss- 

nahrung erhebliche Mengen Zucker ausgeschieden werden. Der Blutzucker 

des Diabetikers dreht das polarisirte Licht nach rechts. In einigen FäUen 

von Diabetes fand v. Mering im Urin einen linksdrehenden redn- 

cirenden Körper, der nach Kochen mit verdünnten Säuren gährungsfahig 

war. V. Mering bestätigte die Angaben von Külz, dass Glycerin 

die Zuckerausscheidung steigert, Inulin nicht. 

Herten 

118. G. Paolucci: Bedeutung der intermittirenden Glycosurie. 

(Valore della Glicosuria intermittente. — Dalla Clinica di Cantani. — 

n Morgagni 1876, pag. 509.) 

119. Derselbe: Einfluss der Nahrung auf die Glycosurie. 

(Influenza deir alimentazione suUa Glicosuria. — Dalla Clinica di Can- 
tani. — II Morgagni 1876, pag. 686.) 

Von den Beobachtungen von M. Traube über das Aufhören der 
Glycosurie während der Nacht angeregt, studirte Verf. das Verhältniss 



') Beilage zum Tageblatt der 49. Versamml. deutsch. Naturf. u. Aerste, 
pag. 128. 
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zwischen Nahrangsaufnahme und Menge des entleerten Zockers und fand, 
dass in der That die grösste Menge Zucker am Morgen ausgegeben wird, 
dass dies aber im Verhältniss zu der Nahrungsabsorption steht, während 
die kleinste Menge oder der gänzliche Mangel an entleertem Zucker so- 
gleich nach der Nahrungsaufnahme zu finden ist. Man kann in der 
That, wie schon Cantani in seiner Pathologie des Stoffwechsels ver- 
öffentlicht hat, durch Wechseln der Nahrungszeit auch die Zeit der 
Intermission der Glycosurie verändern und durch die Entziehung aller 
Nahrung die Glycosurie für einige Zeit vollkommen aufhören machen. 

Die Nahrung hat einen so bedeutenden Einfluss auf die Menge des 
entleerten Zuckers, dass es möglich ist, durch Begulirung derselben die 
24 stündige Menge des Harnzuckers nach Verlangen constant oder wechselnd 
zu machen, und im letzten Falle kann man wieder die Veränderung 

kleiner oder grösser bekommen wie man will. 

Bovida. 

120. J. Lussana: Ueberdie Glycosurie und die Zuckerbildung in der 

Leber. (Sulla glicosuria e sulla glicogenesi epatica. — Ann. di 
Ohimica applicata alla Medicina 1876. — Aprile, pag. 224.) 

Verf. bestätigt Schiffes Angabe, dass in der Leber kein Zucker < 

zu finden ist, wenn sie aus lebenden Thieren entnommen, sofort in siedendes 

Wasser gesenkt wird, so dass postmortale Veränderungen darin nicht 

entstehen können. ^ 

Bovida. 

121. P. FUrbringer: Zur Oxaisäureausscheidung durch den Harn^). 

Verf. bediente sich bei seinen sehr zahlreichen Bestimmungen der 
Oxalsäure im Harn der Neu bäuerischen Methode. Durch Gontrolbe- 
stimmungen, bei welchen abgewogene Mengen Ealkoxalat (0,005—0,050 
Grm.) einer künstlichen Harnmischung zugesetzt wurden, stellte Für- 
bringer fest, dass ein Theil des Ealkoxalates stets in Lösung bleibt, 
und schätzt danach den durchschnittlichen Fehler bei seinen Bestim- 
mungen auf 25 ®/o. Im Harn gesunder Menschen wurde in 49 Bestim- 
mungen 40 Mal Oxalsäure gefunden, 9 Mal konnte dieselbe nicht nach- 



') D. Arch. f. klin. Med. 18, 143—192. 
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gewiesen werden. Die Oxalsäure gehört somit zu den normalen, vielleicht 
auch zu den constanten Harnbestandtheilen. Die Tagesausscheidung ist 
schwankend und beträgt unter normalen Verhältnissen bis zu 0,020 Grm. 
Die von Schultzen gefundenen höheren Werthe sind bedingt durch 
die ünvoUkommenheit der von Schultzen benutzten Methode. 

Schwankungen des Gleichgewichts des Stoffwechsels (Betardation oder 
Beschleunigung der Oxydationsvorgänge) können eine erhöhte Oxalsäure» 
ausscheidung bedingen, dagegen liess sich kein constantes Abhängigkeits- 
verhältniss zwischen reichlicherer Oxalsäureausscheidung und einer Hem- 
mung der normalen Oxydationsvorgänge im Organismus nachweisen. 
Erheblich vermehrte Oxalsäureausscheidung wurde bei Icterus (in einem 
Falle 0,5 Grm. in 1 Liter Ham) und bei Diabetes mellitus beobachtet. 
Eine Beeinflussung derselben durch das Fieber scheint nicht statt zn 
finden. In Uebereinstimmung mit Gallois fand Verf., dass eingenom- 
menes Natron bicarbon. die Oxalsäureausscheidung vermindert oder in 
einigen Fällen nicht beeinflusst. Nach Eingabe von Ealkwasser wurde 
entgegen den Angaben von Duckworth und Leared nie eine Ver- 
mehrung der Oxalsäure im Harn beobachtet. Nach Eingabe von harn- 
saurem Ammon. (2—6 Grm.) wurde unter 8 Fällen viermal keine Be- 
einflussung der Oxalsäureausscheidung constatirt; dreimal dagegen war 
letztere entschieden vermehrt. 

In uebereinstimmung mit Neubauer u. A. bezeichnet Für- 
bringer das saure phosphorsaure Natron als das hauptsächlichste 
Lösungsmittel des Oxalsäuren Kalks; es gibt Harne, die beim Stehen 
keine Oxalatkrystalle abscheiden und doch reicher daran sind als Harne, 
in deren Sediment sich zahlreiche Krystalle von Ealkoxalat finden. 

Baumann. 

122. Hermann Haas: Eine linksdrehende Substanz im 

Menschenharn 0- 

Eiweiss- und Zucker-freier Ham lenkt bei saurer Beaction, unab- 
hängig von Alter und Geschlecht, Lebensweise und Gesundheitszustand die 
Ebene des polarisirten Lichts nach links ab. Mit dem Wi 1 duschen Polaris- 
trobometer wurde in 1 Decimeter langer Bohre eine Drehung von — 3' 



^) Centralbl. med. Wissensch. 1876, pag. 149. 
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bis — 10' beobachtet. Nachtharn dreht weniger stark als der Tagharn. 

Durch Ammoniak oder kohlensaures Natron stark alkalisch gemachter 

Harn ist optisch inactiv; nach dem Ansäuern dreht er wieder links. 

Die drehende Substanz wird durch Bleiessig und Ammoniak gefQllt, geht 

aber beim Zerlegen des Niederschlags mit Schwefelwasserstoff nicht wieder 

in Lösung. 

Baumann. 

123. Pratesi: Neues Reagens auf Eiweiss im Harne. 

(Nuovo reattivo dell' albumina nell' orina. — Societä med.-fis. di Pirenze 
Dec. 5 dir. 1875. — Sperimentale 1876. Vol. 2^ pag. 104.) 

Die Picrinsäure ist am besten fQr den Nachweis des Albumins im 
Harne in folgender Weise zu gebrauchen: 0,05 bis 0,10 Grm. krystalli- 
sirter Säure werden im Proberohr mit fönf oder sechs CG. Harn ge- 
mischt und stehen gelassen. Binnen kurzer Zeit soll ein sehr deutlicher 
Niederschlag entstehen, auch wenn das Albumin so sparsam ist, dass 
es keiner Eeaction mehr mit Salpetersäure und beim Erhitzen gibt. 

ßovidä. 

124. FUhry-Snethlage: Ueber die Menge des Paraglobulins 

im Harn bei Albuminurie^). 

Verf. trennt die Eiweisskörper im Harn durch Dialyse. Nach Ab- 
lauf der Dialyse, zu welcher je 100 Ccm. der Tagesmenge des Harns 
verwandt wurden, hatte sich in jedem Falle ein Präcipitat im Dialysator 
gebildet, das die Eigenschaften des Paraglobulins besass. In der einen 
Hälfte der mit dem Niederschlag gut gemengten Flüssigkeit wurde die 
Gesammtmenge des Eiweisses durch Verdunsten bestimmt; die andere 
Hälfte wurde filtrirt und durch Verdunsten des Filtrats wurde die Menge 
des in Lösung gebliebenen Eiweisses ermittelt. In beiden Fällen wurde 
der Aschengehalt bestimmt und vom Eiweiss in Abrechnung gebracht. 

Aus einer grösseren Anzahl Analysen, deren Ergebnisse in einer 
Tabelle zusammengestellt sind, geht hervor, dass die Menge des Globu- 
lins im Harn nur selten mit derjenigen tibereinstimmt, welche im Blut- 



1) D. Arch. klin. Med. 17, 418. 
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Mram gefänden wird, daas alao der üebergang von Eiweiss in den 
Harn niebt auf einer ein&chen Transsadatii» Ton Blotsenun beruhen 
kann« Ancb die Mengen yon Olobalin und Semmalbmnin, welche bei 
gleichen Aifectionen der Nieren im Harn auftreten, zeigen keine üeber- 
einetimmnng. Bei diffuser Nephritis war in einem Falle die Menge des 
Globulins unbestimmbar, in einem analogen Falle betrug sie 21 ^/o der 
Oesammteiweissmenge. Die grösste Menge Globulin, 45 % vom Gesammt- 
eiweiss, fand sich in einem Falle von interstitieller Nephritis mit fettiger 
Degeneration. Bei amyloider D^eneration wurden 37 und 25^/0 Glo- 
bulin beobachtet. 

Verf. hebt die grössere Genauigkeit seiner Methode gegenüber der 
von Senator fOr die Ermittelung des Paraglobulingehaltes im Harn be- 
folgten hervor; es ist aber auch mit Hülfe dieser nicht möglich, ans 
der Paraglobulinmenge im eiweisshaltigen Harn mit annähernder Sicher- 
heit auf die Art der Nierenaffection zu schüessen. 

Baumann. 

126. Julius Petri: Versuche zur Chemie des Eiweissharns. 

(Inaug.-Dissert. Berlin 1876.) 

In 41 Fällen von Albuminurie fand Verf. Serumalbumin constant, 

Globulin 18 Mal, Peptone 28 Mal, und zwar bei Nephritis acuta (9 F.) 

5 Mal Globulin, 7 Mal Peptone, bei Nephritis chronica (14 F.) Globulin 

4 Mal, Peptone 9 Mal, bei Amyloiddegeneration (13 F.) Globulin 2 Hai, 

Pepton 9 Mal. Globulin und Peptone sind danach keine constanten Be- 

standthoile des Harns bei Albuminurie. 

Baumann. 

126. J. Stolnikow: Eine neue Methode für quantitative Eiwelts- 

bestimmung im Ham^). 

Stolnikow bestimmt den Eiweissgehalt aus der Yerdünnong, 
welche man dem Harn geben kann, ohne dass die He Herrsche Eiweiss- 
raicUtm verschwindet SalpetersSnre von 1,22 sp. G. wird in einon 
Reiig«n8|^la8e mit dem lu prOfenden Harn vorsichiig fiborgoesen; eine 
nach 4t) Secunden auftretende und nadi l\t Minuten gani dentlidi 
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werdende ringförmige Trübung an der Berührungsfläche der Flüssig- 
keiten zeigt nach Stolnikow einen Gehalt von 0,004 ^/o Eiweiss an. 
Roberts [Lancet, 1876,1, pag. 313] hat dieselbe Methode empfohlen. 
Eine Trübung, die nach 30 Secttnden beginnt und nach 45 Secunden 
ausgebildet ist, entspricht nach Boberts 0,0034 ®/o Eiweiss. 

Herter. 

127. Alexis Ferret: Etüde sur un cas d'albuminurie. 

(Thöse der Pariser Pacultät 1876. No. 8.) 

Alle Eiweisskörper mit Ausnahme des Serumalbumins werden, wenn 
sie direct in's Blut eingeführt werden, im Harn ausgeschieden; werden 
sie im Yerdauungstractus resorbirt, so erscheinen sie nicht im Harn, mit 
Ausnahme des Eiweisses vom flüssigen Ei, welches sich ebenso ver- 
hält wie nach seiner Einspritzung in's Blut. Bau mann. 

128. Ottomar Rosenbach: Zur Untersuchung des Harns auf 

Gallenfarbstoff ^). 

Filtrirt man icterischen Harn, so färbt sich das Filterpapier intensiv 

gelb bis braun; bringt man auf die Innenfläche desselben einen Tropfen 

wenig rauchender Salpetersäure, so wird diese Stelle gelb, dann gelbroth 

und am Bande schön violett, an der Peripherie bildet sich ein blauer 

Biug und an diesen schliesst sich ein immer deutlicher werdender, zuletzt 

smaragdgrüner Kreis. Noch deutlicher erhält man dieses Farbenspiel, wenn 

man einen Tropfen Salpetersäure an der Innenfläche des Filters hinabfliessen 

lasst. Lässt man das mit Farbstoff imprägnirte Filter trocknen^ so erhält 

man beim Betupfen mit Salpetersäure nur einen rothen Fleck und um 

diesen einen mattblauen Bing. Befeuchtet man aber erst das trockene 

Filter mit Wasser und bringt nun einen Tropfen Salpetersäure darauf, so 

erhält man ein Farbenspiel in umgekehrter Beihenfolge, erst grün, dann 

blau, endlich violett. 

Baumann. 



^) Gentralbl. f. d. med. Wissensch. 1876, pag. 5. 
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129. 0. Rosenbach: Eine angebliche Gallenf arbstoffreaction ^). 

Die von Const. Paul angegebene Reaction auf Gallenfarbstoif, welche 
auf einer Rothfärbung von Galle oder gallenfarbstofifhal tigern Urin nach 
Zusatz einer Lösung von Pariser Violett (Methylanilin) beruht, ist lediglich 
eine Mischfarbe ; brauner (nicht gallenfarbstofifhaltiger) oder schwarzbrauner 
Urin (Garbolham), auch andere gefärbte Flüssigkeiten (Kaffee) zeigen die- 
selbe Reaction. 

Baumann. 



130. Casali: Ueber die Aufsuchung der Galle im Harne. 

(Della ricerca della bile nell* orina. — La Scienza applicata. I. Band, 6. Heft.) 

Die Pettenko fernsehe Probe der GaUensäaren ist bekanntlich 
keine diesen Säuren allein eigene Reaction. Um sehr kleine Mengen der- 
selben nachzuweisen, schlägt Verf. folgende Methode vor. Man setzt zn 
dem Harne eine Lösung neutralen essigsauren Bleis und nachher etwas 
Ammoniak. Den abfiltrirten und mit destillirtem Wasser gewaschenen 
Niederschlag schüttelt man im Proberohr mit Aether und etwas verdtinnter 
Chlorwasserstoffsäure. Nach dem Absetzen nimmt man die obere Aether- 
schicht mittelst einer Pipette ab und lässt sie in 3 Portionen getheilt in 
Ponellanschalen spontan oder durch gelinde Wärme verdunsten. Li einer 
der 3 Portionen setzt man nun etwas pulveriges Baryumdioxyd zu und nach- 
her 2 oder 3 Tropfen concentrirter Schwefelsäure, schüttelt die Mischung und 
vertheilt dieselbe auf die ganze innere Oberfläche der Schale.. Wenn 
Galle vorhanden war, wird die so bereitete Mischung durch das Sonnen- 
licht zuerst gelblich, dann violett und endlich violettblau. Das zerstreute 
Tageslicht lässt die Färbung nur viel langsamer erscheinen. 

Der Rückstand der zweiten Portion wird mit Zinnchlorür und 
Schwefelsäure in der Wärme behandelt, wodurch dasselbe Farbenspiel 
wie in der ersten Probe entsteht, wenn nicht die Menge der Galle za 
klein war. 

Dem Rückstand des dritten Theiles setzt man 2 oder 3 Tropfm 
einer L()sung von Fünffiichchlorantimon und ebensoviel Yitriolül zu. Da- 
durch entsteht auch bei Tageslicht eine gelbe Farbe, welche in gelblich* 



*) Deutsche med. Wochenschr. No. 16, pag. 184^ 1876. 
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grün und dunkelgrün übergeht, wenn das Beagens in nicht zu grosser 
Menge gebraucht worden ist, eine blaue oder blauviolette Farbe, wenn 
es im üeberschuss zugesetzt war. 

Bovida. 

131. E. Salkowski: Ueber die Bildung unISsllcher Niederschläge 

Im KSrper ')• 

Verf. versuchte bei Kaninchen crystallinische Niederschläge in den 
Nieren zu erzeugen durch Einspritzung von 8 — 10 Grm. (pro Tag) von 
Lösungen von salpetersaurem Strontian oder Chlorstrontium und schwefel- 
saurem Natron. In vielen Fällen blieben die Nierenkanälchen ganz frei 
von Niederschlägen, in anderen bildeten sich geringe Mengen und nur 
in einem Falle war ein erheblicher Theil der Harnkanalchen mit grossen 
Crjstallen verstopft. Der Harn enthielt schwefelsaure Salze und Strontian 
nebeneinander in Lösung; nach dem Ansäuern mit Salzsäure wurde er 
erst klar, sehr bald aber trübte er sich durch Ausscheidung von schwefel- 
saurem Strontian (in einem Falle 0,102 Grm. SrSOi in 100 Ccm. Harn); 
im sauren Harn fanden sich ganz gleiche Verhältnisse. 

Baumann. 

132. B e n e k e : Zur Cholestearlnf rage ^). 

Verf. hält entgegen den Versuchen von v. Erusenstern aufrecht, 
dass Cholestearin unter Umständen im Harn vorkommen kann, nament- 
lich unter Berufung auf die Beobachtung von Eggel , welcher in 100 Ccm. 
Chylusharn 0,687 und 0,20 Grm. „Fette und Cholestearin'' fand. 

Baumann. 

133. L. GUterbock: Gallensteinconcremente in der Harnblase *). 

Verf. entnahm aus der Harnblase einer Patientin Steinfragmente im 
Gewichte von ca. 13 Grm. Die von Schnitzen und Liebreich ausge- 
f&hrte chemische Untersuchung ergab, dass dieselben hauptsächlich aus 

») Virchow's Archiv 68, 408. 
>) Virchow's Archiv 66, 126. 
») Virchow's Archiv 66, 278. 
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Cholest^arin bestanden und ausserdem GallenfarbstofP, Ealkphosphat und 

Harnstoff enthielten. Der von Liebreich untersuchte Stein war mit 

feiner Harnsäurekruste umgeben. Der Harn der Patientin war durchaus 

normal und enthielt namentlich kein Cholestearin. 

Baumann. 

134. C. V i t : Ueber die Ausscheidung des Salmiaics im Harn ^). 

Nach Versuchen von Feder geht eingenommener Salmiak entgegen 
den Angaben von Enieriem und E. Salkowski [Jahresber. 4, 
369 und 5, 236] in den Harn über und wird im Thierkörper nicht in 
Harnstoff umgewandelt. Einem Hunde von 24 Kilo, welcher hungerte, 
bis die Stickstoffausscheidung im Harn eine gleichmässige war, wurde 
an zwei Tagen 19,7 Grm. Salmiak eingegeben, wovon ein Theil erbrochen 
wurde; im Harn desselben- fand sich eine viel bedeutendere Vermehrung 
des Ammoniaks, als Enieriem constatirt hatte; die Menge desselben 
betrug 2,66 Grm. Beim zweiten Versuche hatte das Thier eine Aus- 
scheidung von durchschnittlich 7,6 Grm. Harnstoff und 3,73 Grm. Stick- 
stoff. Darauf bekam es 16,66 Gnn. Salmiak an einem Tage, von welchem 
ein Theil erbrochen wurde. Die Ausscheidung des Stickstoffs stieg dadurch 
auf 7,84 Grm. und die des Harnstoffs auf 14,2 Grm. Die Menge des 
vom Thiere aufgenommenen Salmiaks wurde berechnet aus der Mehraus- 
scheidung von Chlor im Harn entsprechend 2,7 Grm. Ammoniak. Im 
Harn fand sich eine Vermehrung des Ammoniaks um 2,4 Grm; es er- 
scheint also das im resorbirten Salmiak gegebene Ammoniak nahezu voll- 
ständig im Harn wieder. 

Die gleichzeitige Vermehrung des Harnstoffs im Harn ist auf die 

durch den Salmiak gesteigerte Eiweisszer Setzung zu beziehen. Als einem 

Hunde soviel Chlornatrium gegeben wurde, dass die Chlorausscheidung 

im Harn so gross war wie bei Verabreichung des Salmiaks, stieg die 

nach Bunsen bestimmte Hamstoffmenge um ebensoviel als im letzteren 

Falle. 

Baumann. 

^) Sitzongsber. d. k. bayer. Acad. d. Wissensch. 1876. Heft H, auch Re- 
pertor. f. Pharm. 25, 727. 



135. Pacquelin et Jolly; Noie sur rorigine du phosphate de 
chaux elimin6 par les vofes urinaires. (France med. No. 80 
and 81. Centralbl. med. Wissensch. 1877, pag. 45.) 

AoB am Henachen angeBtellten Tersucben tiber das Verhalten des 
in den Magen gebrachten phosphoreanren Kalks schllessen die Verff., 
dasa sich der phosphoraanre Kalk zum grOssten Theile in der Blase 
(reep. Niere) bilde durcli Binwirknng von phosphorsaurem Alkali auf 
Kalksalze. Die Einfahrang von pliOBphoraaurem Kalk zo therapeutischen 
Zwecken sä oline Nntzen, weil derselbe nicht resorbirt werde. 



136. A. Belohoubek: Methode zur maassanalytischen 
Bestimmung der PhoaphorsBure '). 

Verf. empfiehlt, die Fhosphors&ore aus essigsaurer Losung mit 
TTranylacetat zn fällen, den ausgewaschenen Niederschlag mit Scliwefel- 
sänre and Zink zn neutralisiren und das Uranoxjdnl mit einer Chamäleon- 
lOeang von bekanntem Werthe zn titriren ; nach den mitgetheilten Beleg- 
analysen sind die ßeenltate genau. 

Baumann. 

137. W. Zuelzer: Ueber das Verhältniss der Phosphorsaure zum 
Stickstoff im Urin*}. 

Bei reiner Fleischfntterung ergab sich beim Hnnde das Verh&ltniss 
von PhoBphorsäure zu Stickstoff im Harn durchschnittlich gleich 100 : 12,8 
(Maiimom 100: 14,2, Minimum 100 : 11,5). Ein Zusatz von Fett zur 
Nahrung verminderte dasselbe beim Hnndo auf 11,5, bei der Katze auf 
9,2 : 100. Dasselbe ist ferner verringert bei FleiscbfQtterang nach voraas- 
gegangenem Hunger, bedeutend vermehrt dagegen bei Fflttenui^' mit 
Kartoffeln oder mitBrod, im Dnrchachnitt doppelt so gross als bei Fleisch- 
ffitterong, und erfllbrt eine weitere Steigerung bei Znsatz vcn Fett zur 
Eartoff^lnahrung. Nach FDtternng mit Oehimmasse ist die relative 



>) SitiUDfEsber. der li. bOhm. Qes. d. Wügenich, 4. Heft 1 
■) Virehow'a Archiv 66, 328-2», 283-Sn. 
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Hen^ d«r Ptraepbon&nre im Sxm am iag l'/a— 2bcbe grOeacF als 
bei FlrisehfAtUnmir, 

Nadid«iiV«niiicbefi dMVerf.'siinddHieDTODBidderniid Schmidt, 
Storch and E, Biachoff aiiikt der rehtiTfl Werth der Phospborsänre 
bei hungwitden Thieren am erBten bis zweiten Tage, dann b^innt eine 
Steigerong, die mehrere Tage anh&lt, es ftägt eine Periode, vKhrend 
welcher etwas weniger Phoephorsäare ansgeecfaieden wird ; knrs vor don 
Tod« nimmt die Uenge derselben nochmals zn. 

Beim Henscben stellt siäi dieses Terhältniss für die 24Btfindige 
Hammenge am häafigsten wie 17 — 20 anf 100 GewichtsUieile Stickstoff, 
und zwar ist dasselbe Tormittags etwas geringer, Nachmittags etwas 
hober. Der Nachtharn kommt dem vom Nachmittage ziemlich nahe. Ytm 
einem bedentenden Elnflasee anf dieses Verhältniss ist das Alter : die 
UrttBste Menge Phosphorgänre im Verhältnisse zmn Stickstoff findet sich 
im Harn von S&uglingen, dieselbe nimmt ab mit dem Alter und war 
bei drei Individuen von 82—45 Jahren am geringsten; bei Personen 
höheren Alters ist sie dagegen wieder vermehrt. 

Bei fleberhafton Krankheiten wird während der Fieberperiode relativ 
ehie geringere, aber nicht gleiohmBssig verminderte Menge Phosphor- 
sAure auigoscbiedon ; mehr dagegen oder annähernd gleichriel als im 
normalen Zustande in der ersten Convalescenzperiode, um später wieder 
abtunelimoii. Die relativ grdssten Mengen wurden gefunden während 
der Kntfleberuiigspenode. Mit Ausnahme der ersten Fieberzeit entspricht 
dft liOhei'en Tem]>erBtnr ein geringerer und der postfebrilen ein gesteigerter 
relativer Werth der Phosphorsäure. 

Bei Gliolera sind di« ersten nach dem Anfall entleerten Crine viel 
rplrU^r, die BpAteren (inner an Phosphorsänre, als der Mittelzahl entspricht. 

Uli P!:il>et«e mellitus ist im Allgemeinen die relative Ausscheidung 
der rii<«)i>iiin<änre erheblich geringer als nnter normalen Terhältnissen. 
Vi-rf. RiM ferner eine Vebersicht ftber die von veischiedenen Autoren bei 
einigen Krankheiten geftindenen Werthe des hier besprochenen TerhSlt- 
ntenw. 

l>iuw>llii> wird ferner bwinAosst durch Eingibe vHschiedener Agentjen. 
Km> 8li>i)r<<tiiiig d«8selbHi wurde beobkchlet nach Anwendung von Hor- 
phium, Ohli^r«), Chloroform, bedeatend verringert ist dasselbe im Kui> 
telioiMwIaitiutt MiA AetberinhaktioiMD, ebenso oaA AlcohoL 

J^tth Sb^cluiin ist im Anfiuge der Veig iftM g a i j » i it ui der nUr 
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tive Werth der Phosphorsänre gesteigert, sinkt dann unter die Norm, 
darauf folgt wieder bedeutende Vermehrnng. Tödtliche Gaben bewirken 
nur eine wesentliche Steigerung. 

Chinin hat keinen nennenswerthen Einfluss auf dieses Yerhältniss. 

Der ausgeschiedene Stickstoff und die Phosphorsäure sind nach Verf. 
als Endproducte des Stoffumsatzes in den Weichtheilen zu betrachten und 
das Hauptergebniss dieser Untersuchung lässt sich dahin zusammen- 
fassen: 1) das Yerhältniss zwischen Phosphorsäure und Stickstoff im 
Harn ist unter normalen Verhältnissen constant, bei differenten Einflüssen 
labil; 2) die Schwankungen in demselben characterisiron die Perioden 
der Steigerang und der Herabsetzung des Stoffumsatzes in der Nerven- 
materie; 8) der allgemeine Stoffwechsel (des Fleisches) ist abhängig von 

der Nerventbätigkeit. 

Baumann. 

138. Louis Joseph Teissier: Du diabete phosphatique. Recherches 
et Variation des phosphates dans les urines ^). 

Teissier [vergl. Thierchem.-Ber. 5, 311] unterscheidet 4 Kate- 
gorien von Phosphatdiabetes, eine mit Functionsstörungen des Nerven- 
systems zusammenhängende, eine zweite, von Lungenkrankheiten begleitete, 
eine dritte, bei welcher Phosphatdiabetes mit Glycosurie einhergeht oder 
damit alternirt, endlich eine vierte, welche in ihren allgemeinen Symptomen 
dem Diabetes mellitus gleicht und unter keine der drei obigen Kategorien 
zu bringen ist. Mit der Glycosurie besteht nach Teissier vielleicht 
insofern ein Zusammenhang, als bei der Phospaturie der Zucker in Milch- 
säure übergehen und so eine Auflösung der Phosphate in den patho- 
logisch dazu prädisponirten Geweben und besonders in den Knochen 
bewirken könnte. Teissier hat sich überzeugt, dass grosse Dosen 
Milchsäure bei Kaninchen die Phosphorsäureausscheidung auf das 8 fache 
steigerten und die Auflösung eines frischen Callus bewirkten. Die Knochen 
und besonders die Muskeln der Thiere nahmen an Kalkgehalt ab. [Vergl* 
Tripier, Association fran^. pour Tavanc. des sciences, Lille 1874.] 
Milchsäure wurde von Bouchardat [Diabdte sucre, Paris 1875, 
note XI] öfter bei Diabetikern im Harn gefunden. 



Th^se Paris 1876, 178 Seiten, 
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In Teissier's Fällen von Phoephatnrie betrng die Menge der 
aosgeBcbiedeneu Grdphoapbate 12—20 Grm. in 24 Standen, selten bis 
30 Orm. An Phosphorsänre fanden sich 7,0—10,5 Gna. Die Polyurie 
erklärt Teiseier durch Wasseren tziehn Dg ans den Qeweben durch die 
vermehrten Pfaoaphate des Blntes. 

Die darcliBcbnittliche Phoephorsänreaasscheidnng beträgt nach 
Teissier 2, 2,5 bis 3 Grm. Eine constante Vermindemng fand sich 
bei Chlorose und Uorbos BrightiL Im ersten Stadium der Longenpfathifie 
ist nach Teissier die PhosphoraänreansBcheidDng im Urin stete ver- 
mehrt, ausser bei Schwangeren; auch in den Spntis findet eine nicht 
unbeträchtliche Abgabe von Phosphorsänre statt (Daremberg). 

Phtbisische Langen, von verkästen Theilen be&eit, enüiielten nach 
Teissier und Peter im An&ing der Krankheit 0,487 °/o Pbosphor- 
Bäure, im Beginn der Erweichang 0,327 "/o, bei weitgebender ülceration 
0,303 "lo. Teissier bestimmte die Anascheidang der Erdphosphate 
nnd der Phosphorsänre im Liter Harn bei verschiedenen Krankheiten: 



Phthisie, erstes Stadium 
Cbloroee, Anämie 
Nervenkrankheiten . 
Chron. Bhenmatismus 
Cacheiien . . . 
Typhös abdom. . . 



ErdphoBpbate. 
3,0—6,3 Önn. 



. 0,60—2,0 
Spuren —1,10 



PboBpborsftare. 

1,75—3,1 Grm. 
0,50—1,25 
1,25-3,50 
1,60—5,94 
0,25—3,0 
0,9—2,0 
Herter. 



139. B. J. Stokvis: Weitere Beiträge zur Kenntniss der Phosphor- 
säureausscheidung bei Arthritis '■). 

Beim acuten Anfall von Arthritis ist die Hamstoffansscheidnng erheb- 
lich vermindert; am ersten Tage des Anfalls trat eine merkliche Ab- 
nahme der phosphorsauren Alkalien ein; die an Kalk nnd Magnesia 
gebundene Phosphorsfiiire war während der ganzen Zeit des AsfeUs 
bedeutend vermindert. 

Wird während des An&lls Kalk oder Magnesia eingegeben, so 
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bleibt auch dann noch die an Erden gebundene Phosphorsäure im Harn 
erheblich vermindert, während dieselbe nach Einnahme von kohlensaurem 
Ealk oder Magnesia unter normalen Verhältnissen vermehrt ist. 

Baumann. 

140. StrUbing: lieber die Phosphorsäure im Urin unter dem 
Einfluss excitirender und deprimirender Mittel 0- 

Verf. prüfte den zuerst von Zuelzer aufgestellten Satz, dass 
unter sonst gleichen Umständen die Schwankungen in dem Verhältniss 
des im Harn ausgeschiedenen Stickstoffs und der Phosphorsäure auf eine 
Aenderung des Stoffumsatzes in der Nervensubstanz zu beziehen seien. 
Nach Zuelzer 2) zeigt sich eine Verringerung dieses Verhältnisses, 
welches Verf. mit Zuelzer als relativen Werth der Phosphorsäure be- 
zeichnet, unter Anwendung excitirender Mittel in dem sogenannten Exci- 
tationsstadium ; dasselbe wird vermehrt in dem darauffolgenden Stadium 
der Depression. 

Verf. stellte Versuche mit Alcohol am Hunde und am Menschen 
an; beim Hunde sank nach der Alcoholgabe der relative Werth der 
Phosphorsäure von 11,54 bis 7,5, stieg dann wieder und betrug im 
Depressionsstadium 14,4. Ganz analoge, aber nicht gleich bedeutende 
Schwankungen des relativen Werthes der Phosphorsäure ergaben zwei 
Versuche-am Menschen. 

Der Einfluss des Chloroforms auf denselben wurde in 7 Fällen am 
Harn von Personen untersucht, welche zum Behuf von Operationen mit 
Chloroform narkotisirt waren. Es wurde hier immer nur der zuletzt vor 
der Narkose und der zuerst nach derselben entleerte Harn untersucht. 
In allen Fällen war der relative Werth der Phosphorsäure in dem nach 
der Narkose entleerten Harn bedeutend grösser als in dem vor der 
Narkose erhaltenen; im Maximum stieg derselbe von 9,0 auf 14,7 nach 
der Narkose. 

Oleum Valerianae zeigt nach Verf.*s Versuchen am Hunde eine 
excitirende Wirkung, die aber nicht durch den Gehalt desselben an Bal- 
driansäcTre bedangt ist. 



*) Arch. f. exper. Path. u. Pharm. 6, 266. 
«) Pag. 158. 
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Bromkalinm Echeint bei fortgeBetztem'Gebrauche keine wesentliche 
Veränderoiig des relativen Wertbes der Phosphoreäure herbeizufOhren ; 
dagegen wird derselbe nach einmaliger Dosis nach Znelzer stark 
vermehrt. 

Baamann. 

^141. El. Leviciansky: Ueber die Ausscheidung der Chloride im 

Harn und den Einfluss des trichlorbuttersauren Natrons auf dieselbe. 

(Inaug.-Dissert. Berlin 1876.) 

Die Änsfnhr der Chloride ist während des Gleicbgewichtsznstandes 
proportional der Chlorideeinfubr durch die Nahrung. Bei längerem Ver- 
weilen des Harns in der Blase nimmt der Gehalt desselben an Chloriden 
nicht ab. Trichlorhutteraaures Natron bewirkt eine Verraelirung der 
Chloride des Harns. 

Banmann. 

143. A. Dehn: Ueber die Ausscheidung der Kalisalze*). 

Verf. findet hu Mittel aus 7 Bostimiuiingen die tägliche Änsscheidang 
zu 2,9 Gr. E»0, Ausscheidung grösserer Mengen von Kali iat" bedingt 
durch die Art der aufgenommenen Nahrung. Liebig'a Fleischextract 
enthält z. B. in 100 Grm. 10,0 Grm. KüO, Stöckhardt'a Extract 
7,9 Grm., Kaffeebohnen 2,25 "/o KCl ; in zwei Sorten Bier ^den sich 
0,047 und 0,040 »/o KCl. 

Eine gesteigerte Wasseraufnahme erzeugt eine vermehrte Kaliabgabe ; 
es wurde au zwei Versnchstagen ganz gleiche Nahrung aufgenommen; 
am zweiten Tage ausserdem 2000 Ccm. Wasser; die Ausscheidung von 
KCl betrug am ersten Tage 6,9 Grm., am zweiten 8,24 Grm. 

Das Verhältniss von Kalium zu Na ist je nach der Art der Nahrung 
wechselnd, unter gevlthnlicben Umständen ist dasselbe ^ 1 : 1,35. Das 
Kalium ist im Harn immer an Chlor gebunden. 

Nach Gxtraeinfnbr von Cblorkalium wird nicht allein die abnorm 
eingffübrtJ! Menge, sondern noch ein plus vom Körper wieder abgegeben ; 
dies geschieht indessen nicht immer an einem Tage, soQdern die Ans- 

') Pllüger'H Archiv 18, 363. 

') Itiaugural-DisBertation Rostock 1676. 
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Scheidung setzt sich unter Umständen noch am folgenden fort; zugleich 
wird dem Körper Chlornatrium entzogen. Ist Chlorkalium im Blute 
übermässig vorhanden, so tritt zunächst der grössere Theil desselben in 
den Harn über, ohne dass dem Körper gleichzeitig Wasser entzogen 
wird; der Best yerlässt das Blut nach Verf. bei der nächsten günstigen 
Gelegenheit. 

Ein an Chlorkalium oder Kali reiches Nahrungsmittel bewirkt auch 
eine nicht unerhebliche Steigerung in der Ausscheidung des Harnstoffs. 

Baumann. 



143. R. Buchheim: lieber die Ausscheidung der Säuren durch 

die Nieren 0. 

Verf. bespricht eine Arbeit von P. Hof mann [dieser Jahresb. 1, 
90], welcher bei Fütterungsversuchen mit Eidotter an Tauben gefanden 
hatte, dass die aus dem Eidotter im Körper gebildete Phosphorsäure 
diesem keine Alkalien entführe, sondern in Form von sauren Salzen 
im Ham ausgeschieden wird. Aehnliche Besultate hatten Gäthgens 
und Gäthgens & Kurz bei Versuchen mit Hunden erhalten, welchen 
erhebliche Mejigen Schwefelsäure beigebracht waren. 

Verf. sucht nun die Ausscheidung von stark saurem Ham (nament- 
lich nach Säurefütterung) aus dem alkalischen Blute damit zu erklären, 
dass er annimmt, die Salze der leichten Metalle verhalten sich gogen 
Eiweisslösungen ähnlich wie die Salze der Schwermetalle, d. h. dass die- 
selben in der Weise zerlegt werden, dass sich Säurealbumin und Metall- 
albumin bildet. In der Niere würden diese Verbindungen disociirt durch 
Apparate, welche in dem Maasse thätig seien, als sich gerade über- 
schüssiges Säurealbumin oder Metallalbumin im Blute befindet, so dass 
der Harn je nach Umständen bald sauer, bald alkalisch reagiren kann. 

Baumann. 



<) Pflüg er's Archiv 12, 826. 
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144. R. M a I y : lieber die Aenderung der Reaction (in der LHsung 
eines Salzgemisches) durcli Diffusion und die dadurcli mOg- 
liclie Erldärung beim Vorgange der Secretion von saurem 
Harn aus all(alischem Blute ^). 

Durch die C. Ludwig* sehe Theorie, dass die Harnabsonderung 
ein Dififusionsprocess sei, fand der Umstand bis jetzt keine Erklärung, 
dass der Harn des Menschen und der Fleischfresser meist sauer ist, 
während die Crystalloide des Blutplasma's alkalisch sind; nach Verf. 
kann man diesen Vorgang nur in der Weise sich vorstellen, dass bei 
der Diffusion in den Nieren eine Auswahl von Substanzen in der Weise 
stattfinde, dass sauere mehr und vorwiegend durchgehen. Diese Er- 
wägungen veranlassten Verf. zu Untersuchungen am Dialjsator mit 
Lösungsgemischen, deren Bestandtheile einerseits im Organismus normal 
vorkommen, andererseits sich in einem gewissen leicht veränderlichen 
chemischen Gleichgewichte befinden. Ein solches wurde zusammengesetzt 
aus Dinatriumphosphat und Mononatriumphosphat, das ebenso stark sauer 
als das erstere Salz alkalisch reagirt, während sich doch die Alkalitat 
der einen Substanz mit der Acidität der anderen nicht abzusättigen oder 
auszugleichen vermag (amphotere Beaction). 

Ein quantitativer Versuch mit Dinatriumphosphatlösung, deren Be- 
action mit verdünnter Schwefelsäure möglichst neutral gemacht war, ergab, 
dass bei Dialyse derselben durch Pergamentpapier die Aussenflüssigkeit 
schon nach 10 Minuten Lakmus röthete. 

Eine Anzahl Versuche wurde quantitativ angestellt (von Dr. Posch); 
bei denselben wurde die Zusammensetzung der ursprünglichen Lösung*, 
der Innen- und Ausseuflüssigl^eit bestimmt. Zu dem Zwecke wurden 
jedesmal zwei gleiche Volumina Flüssigkeit abgemessen; in dem einen 
wurde durch Titriren mit Uranlösung die Menge von P2O5 ermittelt, 
die zweite Portion wurde im Piatintigel eingedampft und geschmolzen ; 
von dem Gewichte des zurückbleibenden Gemenges von meta- und pyro- 
phosphorsaurem Natron wurde die Menge der in der ersten Probe ge- 
fundenen P2O3 abgezogen und dadurch die Menge des NaaO ermittelt; 
das Verhältniss von Na20 und P2O6 ist in Procenten des Schmelzrfick- 
standes ausgedrückt. 



^) Her. d. ehem. Gesellsch. 9, 164. 
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I. Versuch (Membran: Pergamentpapier). 

Ursprung!. Flüssigkeit: AaBsenflüssigkeit Innenflüssigkeit 

nach 1 Stunde: 
P2O6 60,09 > 65,430/0 60,0 0/0 

Na20 39,91 „ 34,57 „ 40,0 „ 

n. Versuch (Membran: Amnion). 

Ursprung!. Flüssigkeit: Nach 1 Stunde: Nach 2 Stunden: 

Aussen. Innen. Aussen. Innen. 

P8O5 60,09 64,52 59,84 62,32 60,01 

. Na20 39,91 35,48 40,16 37,68 39,99 

Da durch längere Dauer des Versuchs der Zusammensetzungsunter- 
schied zwischen Aussen und Innen nicht vergrössert wurde, so wurde 
bei einer weiteren Versuchsreihe so verfahren, dass immer nach einstün- 
diger Dauer der Diffusion die Innenflüssigkeit des Dialysators heraus- 
genommen, auf einen neuen Dialysator und von diesem nach einer wei- 
teren Stunde auf einen dritten u. s. f. gebracht wurde. Bei dieser 
Versuchsanordnung gelang es, das saure Phosphat aus dem Gemische 
vollständig abzutrennen. Bei Anwendung eines Druckes bei der Diffusion, 
der ca. 24 Zoll der Flüssigkeitssäule betrug, war die Scheidung der Salze 
durch die Membran noch schneller, als in den früheren Versuchen. Ein 
ähnliches Besultat 'ergaben Versuche, bei welchen der Dialysator in 
fliessendes Wasser gesetzt wurde. Thierische Membranen wirken analog 
dem Pergamentpapier; indessen wurde dabei häufig nach einiger Zeit, 
etwa der dritten Stunde, eine entgegengesetzte Strömung beobachtet. 

Maly sieht in seinen Versuchen die experimentelle Grundlage für 
das Verständniss der Absonderung des sauren Harns aus alkalischem 
Blute, überhaupt der Bildung saurer Secrete. Bau mann. 

145. C. Stein: Ueber alkalischen Harn, bedingt durch Ueberschuss 
von fixem Alkali, mit besonderer Berücksichtigung seines 
Vorkommens bei Magenkrankheiten ^). 

Alkalischer Urin kam bei einem Falle von Dilatatio ventriculi zur 
Beobachtung. Patient litt an häufigem Erbrechen, durch welches er reich- 



>) Deutsch. Arch. f. klih. Medicin 18, 207-281. 

Maly, Jahresbericht für Thierchemie. 1876. 11 
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liehe Mengen von Magensaft verlor. Nach dem Aufhören des Erbrechens 
in Folge strenger Diät nahm die alkalische Beaction ab oder ging in 
sanre über. Der stark alkalische Harn war stets sehr concentrirt, beim 
Entleeren war er klar, setzte aber bald neben amorphen Massen Tripel- 
phosphat und auffallende, weisse, stark lichtbrechende rhombische Tafeln ab. 
Die sorgfaltige Untersuchung letzterer Crystalle ergab, dass dieselben aus 
Magnesiumphosphat bestehen. Dasselbe ist loslicher als das phosphor- 
saure Ammonmagnesium und kann sich desshalb nur aus einigermaassen 
concentrirten Lösungen abscheiden. Dasselbe scheidet sich ferner aus 
dem Harn nur dann ab, wenn derselbe kein Ammoniak oder nur Spuren 
davon enthält. Das Magnesiumphosphat wird durch Behandlung mit 
kohlensaurem Ammon sofort verändert; die durchsichtigen Tafeln werden 
matt und die Bänder zerfressen; nach 48 Stunden sind die Crystalle 
meist noch zusammenhängend, aber gleichsam als Skelet; daneben sieht 
man zahlreiche kleine eckige Crystalle. 

Im Pferdeharn wurden gleichfalls Crystalle von phosphorsaurer 
Magnesia beobachtet. Baumann. 

146. Quincke: Ueber die diuretisclie Wiricung koiilensäure- 

lialtiger Getränke 0- 

Nach dem Trinken COghaltigen Wassers ist die Harnausscheidung 
um 7 — 21 ®/o reichlicher als nach dem Genüsse CO2 freien Wassers. Bei 
diesen Untersuchungen überzeugte sich Quincke, dass die Harnsecretion 
während des Schlafes gering ist und nach dem Erwachen merklich an 
Intensität gewinnt. Herter. 

147. J. Parrot und A. Robin: Etudes pratiques sur l'urine 

normale des nouveau-nös ^). 

Der Gehalt des Harns an Harnstoff ist bei Kindern von 1 Tag 
bis zu 1 Monat mit einem Mittelgewicht von 3850 Grm. 0,303 % und 
pro Tag und Kilo 0,23 Grm. Eiweiss fand sich bei gesunden Kindern 



*) Beilage z. Tageblatt der 49. Yersamml. deutsch. Naturf. u. Aerzte, 
pag. 123. 

*) Med. Centralbl. 1876, pag. 412. Ref. v. Senator aasffihrl. in Arch. 
g^n. 1876, pag. 129 u. 809. 
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nie; der Chlorgehalt des Harns betrug bei Eiadern von 3 — 30 Tagen 
0,079 ®/o, bei älteren Kindern war derselbe höher als bei jüngeren. Die 
Phosphate sind sehr wechselnd; Kinder von 2—3 Tagen entleerten 
45 Grm. Urin mit 0,007 P2O5, von 10 Tagen 200 Grm. Urin mit 
0,026, von 16—32 Tagen 300 Grm. Urin mit 0,290 Grm. Phosphor- 
saure. Schwefelsäure, Kalk, Magnesia, Kali und Extractivstoffe sind nach- 
weisbar. Zucker wurde nie gefunden. Baumann. 

148. J. Parrot et A. Robin: Etudes diniques sur Turine 
des nouveau-n6s dans l'athrepsie ^). 

Der Urin ist immer stark gej^rbt, die Quantität ist verringert, 

Harnstoff durchschnittlich bedeutend vermehrt, durchschnittlich 8,49 Grm. 

per Liter, Harnsäure, Färb- und Extractivstoffe reichlich; Eiweiss ist 

stets vorhanden, Zucker häufig. Die Menge der Chloride beträgt 3,9 

bis 3,28 Grm., die der Phosphate 2,24—0,95 Grm. 

Baumann. 

149. Pierre Roche: Contribution ä l'ötude du mouvement 
de disassimilation chez le vieillard^). 

Boche untersuchte den Urin von 20 Hospitanten von Bicdtre, 
Männer von 55—78 Jahren (Mittel 69) im Gewicht von 34,5—81,06 Kilo 
(Mittel 63,24). Im Mittel aus 45 Bestimmungen fand er: Urinmenge 
1125 Gem., specifisches Gewicht 1,020 ; Harnstoff in 24 Stunden 12,53 Grm., 
pro Kilo 0,224; Chlor in 24 Stunden 6,25, pro Kilo 0,1142; Phos- 
phorsäure 1,103, pro Kilo 0,0366. Die Ausscheidung von Harnstoff 
und Phosphorsäure ist also, wie schon Le Canu fand, bei Greisen ver- 
mindert; trotzdem ist das specifische Gewicht nicht herabgesetzt, und 
Boche glaubt nach einer Analyse von Bouchard eine Zunahme der 
Extractivstoffe im Greisenalter annehmen zu dürfen (4,2 Grm. im Liter). 
Bei den von Boche untersuchten Individuen betrug die Temperatur in 
der Achselhöhle 35,6 <>— 36,9 (Mittel 36,2 <>), im Bectum 36,5 <>— 37,9 <> 
(Mittel 37,50); Puls 73,5, Bespiration 22. 



1) Arch. g6n. 1876, pag. 129-292. Bef. Centralbl. med. Wissensch. 1877, 
pag. 66. 

') Thäse Paris 1876. 60 Seiten. 

11* 
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Den Harnstoff bestimmte Boche nach Bouchard. In einem 
graduirten ßohr wird eine Portion von Millon's Reagens mit Chloro- 
form überschichtet, darauf werden 2 Ccm. Urin gegossen und das ßohr 
vorsichtig mit Wasser vollends aufgefüllt. Das verschlossene Bohr wird 
umgekehrt in einem GefILss mit Wasser aufgestellt und durch Schütteln 
die Flüssigkeiten gemischt. Die entwickelte CO2 wird durch Kali ab- 
sorbirt und aus dem Volumen des übrig bleibenden Stickstoffs die Harn- 
stoffmenge berechnet. Herter. 

150. L. Kleinwächter: Das Verhalten des Harns im Verlaufe 

des normalen Wochenbetts^). 

Die gesteigerte Muskelaction des Uterus während der Geburt hat 
keine erhöhte Harnstoff- resp. Stickstoffausscheidung zur Folge; in den 
Fällen, wo die Geburt länger dauert, wird weniger Harnstoff abgegeben 
als da, wo sie kürzer währt. Am ersten Tage post partum ist die Harn- 
stoffabgabe etwas vermindert, am zweiten Tage steigt sie, ist am be- 
deutendsten vom dritten bis fünften Tage, worauf sie allmälig zur Norm 
zurückkehrt. 

Die Menge der Phosphorsäure ist am ersten Tage vermehrt, am 
zweiten und dritten Tage vermindert, worauf wieder reichlichere Aus- 
scheidung erfolgt; in den letzten drei Tagen des Wochenbettes ist die- 
selbe wieder eine geringere. 

. Mit beginnender Milchsecretion ist die Harnmenge, sowie die rela- 
tive und absolute Harnstoffmenge vermindert; auf Phosphorsäure und 
Chlornatriumausscheidung hat dieselbe nahezu keinen Einfluss. 

Baumann. 

151. F. Schmuziger: Beiträge zur Kenntniss der Leulcämie^). 

In zwei Fällen von Leukämie beobachtete Verf. geringe Urinmengen 
bei mittlerem specifischen Gewicht, saure Beaction, starkes Sedimentiren, 
verminderte Harnstoffausscheidung, vermehrte Harnsäuremenge, Yerhältniss 
von Harnsäure zu Harnstoff wie 1 : 15. Baumann. 



») Arch. f. Gynäkolog. 9, 370-396. 

») Arch. f Heilk. Wunderlich 1876, pag. 273. 
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152. Ganghof ner und Pribram: Ueber das Verhalten des Harnes 
bei Melanosen nach Beobachtungen auf Prof. Hall a's Klinik 0. 

Harn von Kranken mit melanotischen Carcinomen enthält zeitweilig 
ein Chromogen, das durch Oxydationsmittel, sowie beim Stehen an der 
Luft intensiv geschwärzt wird; die Anwesenheit desselben stört die 
Indigoreaction mit Salzsäure und Chlorkalk. Aus solchem Harn kann 
man einen Farbstoff darstellen, der von den bekannten schwarzen Farb- 
stoffen abweicht durch seine besondere Resistenz gegen die gewöhnlichen 
Lösungsmittel. B a u m a n n. 
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>) Comptes rendus d. s. d. Tac. d. sc. 82, 97; Auszug aus: Recherches 
exp^rimentales sur la digestion des Insectes et en particulier de la Blatte, 
Paris 1875. 

^ Gomptes rendus 82, 840 [vergl. M^moires de l'ac. royal. d. Belgique, 
41, 1874]. 

") Comptes rendus 82, 461. 

♦) Comptes rendus 88 [Auszug aus Bulletin d. l'ac. royal. d. Belg. 41, 
No. 6, pag. 1206]. 

*) Comptes rendus 88, 666 [vergl. Mömoires d. Tac. d. Belg. 42, 1876. 
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die Secrete d^ einzelnen Yerdaunngsdrnsen isolirt gewonnen werden 
können. 

Der Mnnddarm, bei vielen Insecten mit entwickeltem Kropf und 
,,Eaumagen"y dem übrigens Plateau keine Wirkung auf die Zer- 
kleinerung der Speisen zuschreibt, enthält ein neutral oder alkalisch 
reagirendes, diastatisch wirkendes Secret, das meist von acinösen Speichel- 
drüsen geliefert wird. Die Besorption des gebildeten Zuckers findet schon 
im Munddarm statt. Plateau hat im Kropf bei Dytisciden auch ein 
eiweissyerdauendes Fermentgefunden, doch wäre es möglich, dass hier 
der Inhalt des Mitteldarms bis in den Munddarm gelangte, wie Plateau 
es bei gewissen Myriapoden fand. 

Der Mitteldarm, auch Chylus-Magen genannt, erhält das Secret 
der blindsackförmigen Anhänge. Es ist nach Plateau bei allen Insecten 
neutral oder alkalisch, nach Jousset Bei Blatta orientalis schwach 
sauer. Es verdaut Eiweiss, spaltet und emulgirt Fett; nach Jousset 
wirkt es bei Blatta nicht diastatisch und gleicht somit dem Pancreas- 
secret der Fische (Cl. Bernard). Plateau beobachtete bei Hydro- 
philinen und Scarabaeiden, sowie bei Baupen diastatische Wirkung im 
Mitteldarm; vielleicht stammte hier das diastatische Ferment aus dem 
Munddarm. 

Der Enddarm der Insecten besitzt keine Verdauungsfermente ; 
die in denselben mündenden Malpighi'schen (xefasse haben einen rein 
excretorischen Character. Ihr Secret enthält Harnstoff (?), Harnsäure, 
Urate, Hippursäure (?), NaCl, Phosphate, Calciumcarbonat, Calciumoxalat, 
Leucin, Farbstoffe; es bildet unter Umständen Concremente (enthaltend 
Oxalsäure, Harnsäure, Phosphorsäure) in dem am Enddarm von Nepa, 
Banatra, Dytiscus vorhandenen Cöcum. 

Bei Myriapoden geschieht die Verdauung nach Plateau haupt- 
sächlich im Mitteldarm. Das Secret desselben ist neutral oder leicht 
alkalisch bei Lithobins, Cryptops, Himantarium, Geophilus, Glomeris^ 
nur bei Julus fand Plateau es schwach sauer. Es emulgirt Fett und 
verdaut Eiweiss. Bei Cryptops dringt das Secret des Mitteldarms bis in 
den stark erweiterten Munddarm vor, und die Kahrungsstoffe unterliegen 

schon hier der Verdauung. 

Herten 
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158. F. Hoppe-Seyler: Ueber Unterschiede im chemischen Bau 
und der Verdauung hVherer und niederer Thiere ^). 

Nach Fick und Murisier [Verhandl. d. Würzburg. phys. med. 
Ges. N. F. 4, 120] findet sich im Magen der kaltblütigen Wirbel- 
thiere ein Verdauungsferment, welches wie das Pepsin der Warmblüter 
durch 0,1—0,2 ^/o HCl extrahirt wird, aber darin einen Unterschied 
gegenüber dem Pepsin zeigt, dass es schon bei niederer Temperatur kräftig 
Eiweissstoffe verdaut und bei der Bluttemperatur warmblütiger Thiere 
keine energischere Wirkung zeigt, während das Pepsin bei niederer 
Temperatur sehr träge wirkt. Hoppe-Seyler bestätigte diese Angabe 
nach seinen Versuchen mit dem sehr wirksamen künstlichen Magensaft 
vom Hecht, welcher Pibrinflocken schneller bei 15® als bei 40® ver- 
daute; die schnellste Verdauung erhielt er ungefähr bei 20®; einige 
Grade über 0® war die Einwirkung langsamer als bei 15®, aber noch 
sehr deutlich. Demnach erhalten sich die Magenfermente der Warmblüter 
und der Kaltblüter zueinander ähnlich wie die Diastase des Pancreas 
und der gekeimten Gerste, welche gleichfalls eine möglichst kräftige 
Wirkung bei verschiedenen Temperaturen zeigen. 

Die neueren Untersuchungen über die Verdauung durch saure 
Pflanzensecrete, welche die Auflösung des Eiweisses unter Bildung von 
Pepton nachwiesen, sprachen dafür, dass die verdauende Einwirkung von 
einem pepsinähnlichen Fermente ausgehe. Hoppe-Seyler versuchte 
in Gemeinschaft mit E. Herter aus Blättern von Drosera rotundifolia 
das Ferment darzustellen. Es wurden im Ganzen gegen 100 Grm. ge- 
reinigte frische Blätter verarbeitet, aber weder durch directe Extraction 
mit 0,2 ®/o HCl, noch durch monatlänges Maceriren mit Glycerin und 
Fällung des Extractes mit Alcohol ein verdauungsfähiges Ferment erhalten. 
Auch die Umwandlung der schwach salzsauren Lösung durch bestimmten 
Zusatz von ameisensaurem Salz in eine ameisensaure von gleichem Säure- 
äquivalent ergab ganz negative Resultate. Demnach ist das Ferment von 
Drosera rotundifolia kein Pepsin und ist auch nicht identisch mit dem 
Ferment des Magens der Kaltblüter unter den Wirbelthieren. 



«) Pflüger'B Arch. f. Physiol. U, 396-400. 
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Die Terdannngsferrnente wirbelloser Thiere sind wenig bekannt. 
Nacb Hoppe-Seyler wäre zu untersuchen, ob in dem sogenannten 
Speichel von Dolinm galea, welcher nach BOdeker, deLuca und 
Panceri freie Schwefelsäure und Salzsäure enth&lt, ancb ein pepsin- 
ähnlichee Ferment zu finden ist. 

Im Hagen des FlusskrebBea fand Hoppe-Seyler eine reichlicbe 
Quantität gelb bis braun geßrbten Magensaftes von schwach sanrer 
Beaction, die sehr energ^che Ferment Wirkung zeigt. Fibrinflocken werdest 
bei gewöhnlicher Temperatur in kurzer Zeit, bei 40 " in wenigen Minuten 
ohne Quellung bis anf geringe bleibende Keste gelöst. Coagulirtes Fibrin 
oder Serumalbumin wird langsamer, aber schliesslich in gleicher Weiso 
gelöst; am längsten widersteht coagulirtes Eieralbumin; stets ist die 
Wirkung bei 40" bedeutend schneller als bei J5**, aber auch bei letzterer 
Temperatur wird 1 Grm. feuchtes Fibrin von dem Mageninhalt eines 
Krebses in 24 Stunden bis auf den geringen bleibenden Rückstand gelöst. 
Zusatz geringer Spuren HCl verlangsamt die Verdauung sofort, und fügt 
man einige Tropfen einer 0,2 "/e HCl hinzu, so steht die Verdauung 
still. Fällt man den filtrirten Magensaft mit Alcohol und löst den Nieder- 
schlag in Wasser, so zeigt die Lösung wieder kräftig verdauende Wirkung. 
Auch in Glycerin ist das mit Alcohol gefüllte Ferment löslich. 

Dieses Ferment ist kein Pepsin, es steht vielmehr dem eiweissver- 
dauenden Fennente des Pancreas der Wirbelthiere nahe oder ist damit 
identisch. Eine eigenÜiehe Magenverdaunng, wie die der Wirbelthiere, 
fehlt den Krebsen ganz. 

Der Magensaft des Flusskrebses enthält ausserdem Diastase und ein 
fettespaltendes Ferment. Von fetten Säuren befreites Olivenöl wurde 
bei gewöhnlicher Temperatur stehen gelassen, am folgenden Tage daa 
Gemenge mit Alcohol und Aethrr. geiällt, das Filtrat mit Bleizucker- 
löBung anf ein kleines -Volumen eingedampft, mit Wasser gefällt nnd 
gewaschen. Die ätherische Lösung des Niederschlages enthielt reichlich 
Ölsäure» Blei, und vom Aether ungelöst fand sich palmitin- oder stearin- 
saures Blei. 

Der Magensaft des Krebses wird in den sogenannten Lebern, aggre- 
girt^^ri tobulösen Drüsen von gelber bis brauner Farbe gebildet. Ihr 
rct hat gelbe Farbe und stärker saure Beaction als die MagenfiOssig- 
ktit. Der wässerige Auszug der Drüsen, aovrie die wässerige Lösung 
I Alcoholniederschlages aus dem Glycerinauazi^ zeigt volle üeberein- 
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Stimmung mit dem Magensaft des Krebses. Man hat somit ein Becht, 
diese Drüsen als Pancreas anzusehen. (Nach Basch ist es sehr 
wahrscheinlich, dass auch Blatta orientalis eine Pancreasverdauung 
besitzt. Die Bacterien wirken auf Eiweissstoffe, Amylum, Fette wie das 
Pancreas.) 

Die Anatomen haben die oben beschriebenen Drüsen Leber genannt. 
Nach Hoppe-Seyler wäre mit der Function des Pancreas die der 
Leber nicht unvereinbar. Sie besteht nach ihm in der Bildung von Galle 
und von Glycogen. Letzteres fand sich in geringer Menge in den 
Drüsen, doch ist wegen der grossen Verbreitung des Glycogens bei wirbel- 
losen Thieren nicht viel darauf zu geben. Gallenbestandtheile fanden 
sich hingegen nicht, wie überhaupt das Yorkonunen von Gallenfarbstoff 
und Galle noch bei keinem wirbellosen Thiere nachgewiesen wurde. Da- 
gegen gibt es kein Wirbelthier ohne eine Leber, die Biliverdin, Bilirubin 
und Gallensäuren bildet. Die Entstehung des Gallenfarbstoffs ist abhängig 
von der Zerlegung von Blutfarbstoff. Nur wenige wirbellose Thiere, wie 
die Begenwürmer, besitzen Hämoglobin, und wo es sich findet, da ist 
es in der Blutflüssigkeit gelöst^ nicht an rothe Blutkörperchen gebunden. 
Gallenfarbstoff fand Hoppe-Seyler auch beim Eegenwurm nicht. Es 
muss daher eine Leber, welche Gallenfarbstoff und Gallensäure secernirt, 
als ebenso characteristisch für die Wirbelthiere angesehen werden, als 
Blut mit rothen Blutkörperchen in geschlossenem Gefösssystem. Beides 
fehlt dem Amphioxus; er hat ferner kein leimgebendes Gewebe, welches 
allen Wirbelthieren eigen ist und ausserdem den Cephalopoden ; darum 
hält Hoppe-Seyler es für unberechtigt, den Amphioxus zu den Wirbel- 
thieren zu rechnen. 

Geht man die Zusammensetzung der Gewebe vergleichend von den 
niedriger organisirten zu den höher entwickelten Thieren fortschreitend 
durch, so findet man zuerst das Auftreten von Mucin gebenden Geweben, 
dann bald Ghondrin gebenden, endlich auch in den Cephalopoden das 
Auftreten von Glutin gebendem Gewebe; die Ausbildung wirklicher Knochen 
ist nicht einmal allen Wirbelthieren eigen, sie fehlt den Cephalopoden 
gleichfalls. Ganz dieselbe Beihenfolge zeigt sich auch bei der Ontogenese, 
z. B. bei der Entwickelung des Hühnchens im Ei. 

Herter. 
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159. Franz Tuczek: Ueber die vom Menschen während des 
Kauens abgesonderten Speichelmengen ^). 

Die Speicheldrüsen (durchschnittl. Gewicht 66 Grm.) eines er- 
wachseneu Menschen secerniren nach Verf. während des Eauens 
pro 100 Grm. Drüse in 1 Stunde im Mittel 1300 Grm. Speichel mit 
6,3 Grm. festen Bestandtheilen, darunter 3,9 Grm. organische Substanzen. 

Baumann. 

160. Hans Bayer: Prüfung der Speicheldrüsen des Saugkalbes 

auf Anwesenheit eines diastatischen Fermentes und von 
Rhodankalium ^). 

Das wässerige Infus der zerkleinerten Parotis, Submaxillarifi und 

Snblingualis eines 22 Tage alten Kalbes zeigte bei 37 ^ nach 3 Stunden 

keine Wirkung auf Stärkekleister. Der Auszug aus Parotis und Sub- 

maxillaris reagirte alkalisch, der aus der Subungualis amphoter. Bhodan- 

kalium konnte weder mit Eisenchlorid, noch durch Böttger's Probe 

[Zeitschr. f. anal. Chemie 11, 350] nachgewiesen werden. 

Herter. 

161. J. Forster: Zur Lehre von der Verdauung bei den VVgeln ^). 

Forster untersuchte den dünnen gelblichen Saft, welchen eine 
Taube nach Enthirnung erbrach und der jedenfalls aus dem Kropf 
stammte. .Er reagirte neutral und zeigte diastatische Wirkung nur auf 
Stärkekleister, nicht anfrohes Stärkemehl. Forst er schliesst daraus, 
dass der Kropf nur als Reservoir dient, in welchem die Speisen einge- 
weicht und für die Magenverdauung vorbereitet werden. Herter. 

162. Heliodor von Swiecicki: Untersuchungen über die Bildung 

und Ausscheidung des Pepsins bei den Batrachiern ^). 

Heliodor von Swiecicki fand, dass bei Fröschen der Oesophagus 
viel mehr Pepsin enthält, als der Magen, und die geringsten Mengen 
desselben in der regio pylorica sich vorfinden. 




^) Zeitschr. f. Biologie 12, 684. 

') Oesterr. Vierteljahrsschr. f. wissensch. Veterinärkunde 45,2, 160. 
') B ollin ger. D. Zeitschr. f. Thiermed. u. vergl. Patholog. 89 90. 
*) Pflüger'fl Archiv 18, 444. 



Speiche], Magen- und Darmverdauaug, Pancreas, Fäces. 173 

Zur Bestimmung des Pepsins wurde der Magen und der Oesophagus 
der Länge nach aufgeschnitten, auf Filtrirpapier gespannt und bei 37 ® 
getrocknet; mittelst eines 8 Mm. breiten Locheisens wurden nun runde 
Scheibchen aus bestimmten Stellen des Magens, resp. Oesophagus heraus- 
gebohrt. Diese Scheibchen, deren Gewicht gleich war, wurden in gleich 
weite Probirr Öhren geworfen, welche je 10 Ccm. einer 0,1^/oigen Salz- 
säure mit zerkleinertem aufgequollenem Fibrin enthielten, das mit 
ammoniakalischem Carmin gefärbt war. Die Menge des verdauten Fibrins 
wurde mit Hülfe der Grützner'schen Farbenscala geschätzt. 

Wurde die Gegend zwischen Magen und Oesophagus unterbunden, 
um das Hinabschlucken von Pepsin zu verhindern, so waren die aus dem 
Magen erhaltenen Mengen desselben noch viel geringer, als bei den 
ersten Versuchen; hin und wieder so unbedeutend, dass sie mit der 
Grützner'schen Farbenscala kaum nachgewiesen werden konnten. 
Verf. schliesst daraus, dass bei den Fröschen die Pepsinbildung vorzugs- 
weise und vielleicht allein im Oesophagus stattfindet, während der die 
Belegzellen führende Magen die Säure bildet. Bei' einigen anderen 
Batrachiern und Tritonen fanden sich hinsichtlich der Pepsinbildung 
dieselben Verhältnisse, wie bei den Fröschen. Baumann. 

163. Dittmar Finkler: Ueber das Isopepsin ^). 

Erhitzt man Pepsin auf 40— 70^, so geht es in eine Modification 
über, welche Verf. Isopepsin nennt, welche die von G. Meissner be- 
obachteten Verdauungswirkungen hervorruft. Gegen ein Referat Sal- 
kowski's^) weist Finkler nach, dass sein Isopepsin bestimmte ver- 
dauende Wirkung besitzt, hart geronnenes Eiweiss fast ebenso schnell 
auflöst, als gemeines Pepsin, und dass dasselbe das Eiweiss in Parapepton 
überführt, welches durch Isopepsin nicht weiter verändert wird, wohl 
aber durch Pepsin in Pepton übergeführt wird. Baumann. 

164. F. Kretschy: Beobachtungen und Versuche an einer 

Magenfistelkranken % 

Die Magenfistel war gebildet durch Carios der siebenten Rippe mit Ab- 
scessbildung. Die Verdauungsdauer des Frühstücks (Kaffee und 1 Semmel) 

*) Pflüger's Arch. 14, 128. 

') CeDtralbl. med. WiBsensch. 1876, pag. 888. 

') Deutsch. Arch. f. klin. Med. IS, 527. 
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dauerte 4 V2 Standen, das Sauremaxünum wurde beobachtet in der vierten 
Stunde; nach weiteren IV2 Stunden reagirte die Schleimhaut neutral. 
Die Mittagsverdauung ^) dauerte 7 Stunden, das Säuremaximum trat ein in 
der sechsten Stunde; 3 Ccm. der aus dem Magen erhaltenen Flüssigkeit neu- 
tralisirten 2,2 Ccm. Natronlauge (1 Ccm. =0,010 Grm. Oxalsäure) ; in 
der siebenten Stunde neutrale Reaction. Die Nachtverdauung dauerte 7 bis 
8 Stunden. Mit dem Eintreten der Menses behielt der Magen während 
des ganzen Tages saure Beaction, während die Nachtverdauung nicht 
verändert erschien. 

Genossener Alcohol verlangsamte die Verdauung erheblich; von 
ähnlichem aber schwächerem Einfluss zeigte sich starker schwarzer Kaffee. 
Pepsin war ohne Einwirkung auf die Verdauungsdauer. In mehreren 
Fällen konnte Verf. constatiren, dass eingenommener Alcohol im Magen 
der Patientin in kurzer Zeit (5 — 10 Minuten) zum Theil in Aldehyd 
überging. Baumann. 



165. R. Heidenhain: Einige Beobachtungen Über das Pancreas- 
ferment pflanzenfressender Thiere (nach Versuchen von 
A. Henry und P. Wollheim) ^). 

Der durch eine Fistel nach aussen abgeleitete Pancreassaft des 
Kaninchens zeigt in seiner Absonderungsgeschwindigkeit erhebliche 
Schwankungen; im günstigen Falle wurden 0,6—0,7 Ccm. in 1 Stunde 
erhalten. Der Gehalt desselben an festen Bestandtheilen schwankt 
zwischen 1,1 und 2,6 ^/o, und beträgt im Mittel aus 14 Bestinminngen 
l,76**/o. Das normale Verdauungssecret der Hunde (8 — 10®/o feste Be- 
standtheile) enthält somit 4—5 mal so viel feste Stoffe, als das des 
Kaninchens. 

Das von Hammeln mittelst einer Fistel aufgesammelte Pancreas- 
secret enthielt nach 7 Bestimmungen 1,43 — 3,69^/o an festen Stoffen. 

Der Pancreassaft des Kaninchens gibt beim Kochen nur eine Trübung 
oder einen flockigen Niederschlag und gerinnt nie ganz wie der der Hunde. 
Lässt man Tropfen des ersteren in verdünnte Essigsäure fallen, so ist Kohlen- 



^) 600 Gem. Reis, 2 Kalbsbraten, 1 Semmel, 200 Ccm. Wasser. 
*) Pflüger's Arch. 14, 457. 
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säüreentwickluiig bemerkbar, aber keine Trübang. Durch verdfinnte 
Salpetersäure tritt flockige Fülluog ein, die beim Erwärmen sich geib 
färbt; Alcohol bewirkt gleichfalls einen flockigen Niederschlag. 

Der Pancre^Lssaft; der Pflanzenfresser enthalt diastatisches, fettzer- 
legendes and Eiweiss verdauendes Ferm^t; die Wirksamkeit desselben 
ist indessen sehr verschieden. Das Secret der Schafe enthielt stets reich- 
lich Pancreatin. 

Kaninchen, welchen der Pancreasgang unterbunden war, verhielte 
sich normal, indessen trat in einem Falle trotz guter Fatterung ziemlich 
schnell fortschreit^de Abmagerung ein; der Harn enthielt nie Zucker. 

Dass das nach Unterbindung des Pancreasganges in Blut und Lymphe 
übertretende Secret seine Eiweiss verdauende Wirkung dort nicht äuss^ 
und ebensowenig, wenn in Folge der Entfernung der Canüle aus dem 
Ductus Wirsungianus der Bauchspeichelsafi; sich in die Bauchhöhle 
ergiesst, erklärt Verf. dadurch, dass dasselbe in Zymogen rückver- 
wandelt wird. 

Am Schlosse theilt Verf. noch einen Versuch in Beziehung auf die 
Innervation des Panereas mit negativem Resultate mit. 

Baumann. 



166. Serge Podolinski: Beitrag zur Kenntniss des 
pancreatischen Eiweissfermentes 0- 

Heidenhain ^) hat gefanden, dass das Zymogen postmortal in 
Pancreatin übergeht: durch Liegen an der Luft, durch Verdünnen des 
Glycerinextractes der frischen Drüse mit Wasser, und durch Behandlung 
der Drüsensubstanz mit Sauren. Verf. untersuchte zunächst die erste 
Art der Veränderung des Zymogens durch Einwirkung der Luft. Die 
Zymogen- und Pancreatinextracte wurden nach der von Heidenhain 
1. c. angegebenen Methode gewonnen. Zymogen in 1 ^/oiger Lösung von 
kohlensaurem Natron löst (bei 37 — 38") kein Fibrin, ebensowenig bei 
Gegenwart kleinerer oder gfrösserer Mengen von Kohlensäure; wurde 
dagegen durch die Lösung während 10 Minuten Sauerstoff durchgeleitet, 



^) Pflüger's Arch. 13, 422-448. 
>) Id. 10, 581 ff. 
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so trat Lösung des Fibrins ein, beinahe ebenso schnell wie durch fertiges 
Pancreatiu. Kohlensäure ist selbst in geringer Menge hemmend für die 
Wirkung von Pancreatin. 

Dass die üeberführung des Zymogen in Pancreatin nicht durch das 
mechanische Schütteln beim Durchleiten des Sauerstoffs bewirkt wird, 
bewies ein Controllversuch, in welchem durch eine Zjmogenlösung Wasser- 
stoff geleitet wurde : dasselbe löste kein Fibrin, während eine gleich lange 
mit Sauerstoff behandelte Portion derselben Lösung sehr wirksam war. 
Durchleiten von Wasserstoff oder Sauerstoff durch Pancreaslösung hatte 
keinen merklichen Einfluss auf dessen Lösungsvermögen für Fibrin. 

Aehnlich wie gasförmiger Sauerstoff wirkt auch Wasserstoffsuperoxyd 
auf Zymogen ; am besten aber gelingt die Umwandlung desselben in 
Pancreatin durch Schütteln mit Platinmoor. 

Die üeberführung von Zymogen in Pancreatin geschieht aber auch 
schon durch Zusatz von destillirtem Wasser zu der Zymogenlösung allein 
und zwar mit ziemlicher Schnelligkeit; auch hier handelt es sich um 
eine Oxydationswirkung, die auf den im Wasser gelösten Sauerstoff zurück- 
zuführen ist. In ausgekochtem Wasser blieb das Zymogen während 
24 Stunden unwirksam; dieselbe Lösung in gewöhnlichem Wasser löste 
eine Fibrinportion in 2—4 Stunden völlig. 

Durch quantitative Verdauungsversuche mit Pancreatin- und Zymogen- 
extracten, bei welchen die Menge des ungelösten Bückstandes, des blos 
gelösten Eiweisses und der Peptone bestimmt wurde, zeigte Verf., dass 
10 Minuten dauernde Behandlung von Zymogenlösung mit Sauerstoff 
genügt, um das Lösungsvermögen derselben für Fibrin um mehr als das 
Dreifache zu erhöhen. Ein Durchleiten von Sauerstoff durch Pancreatin- 
lösung verstärkt deren Wirksamkeit nicht. 

Versuche, Pancreatin durch ßeduction wieder in Zymogen überzu- 
führen, ergaben, dass durch gut ausgewaschene Presshefe die Lösungs- 
kraft des Pancreatins bedeutend abgeschwächt wird, dass dieselbe aber 
an Wirksamkeit regelmässig wieder zunimmt, wenn wieder Sauerstoff 
durchgeleitet wird. Zinkstaub scheint auf Pancreatinlösung nicht sowohl 
reducirend, sondern Sauerstoff übertragend zu wirken. Wurde Hefe mit 
Pancreatin und Fibrin zusammengebracht, so wirkte erstere nicht wie 
früher abschwächend auf das Lösungsvermögen, sondern im Gegentheil 
verstärkend. Nach Verf. wäre die Hefe unter diesen Bedingungen gleich- 
falls als Sauerstoff übertragende Substanz anzusehen. Baumann. 
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167. Giovanni Weiss: Beiträge zur Lehre von der 

Pancreasverdauung ^). 

Kohlensaures Eali, kohlensaures Anunon, Chlorammonium, schwefel- 
saures Natron und Kalisalpeter in geringer Menge einem wirksamen 
Pancreasauszug zugesetzt, steigern dessen Lösungsvermögen far Fibrin 
in ähnlicher Weise, wie dies Heidenhain von kohlensaurem Natron 
und Chlornatrium nachgewiesen hat ; die Verstärkung der Fermentwirkung 
durch die angewendeten Salze ist aber nicht so beträchtlich, als die 
durch kohlensaures Natron bewirkte; am schwächsten ist der Einfluss 
von Kalisalpeter. 

Bezüglich des Zymogens, welches nach Heidenhain in der frischen 
Drüse enthalten ist und Fibrin nicht löst, machte Verf. von Heiden- 
hain*s Angaben abweichende Beobachtungen. Bei einer grösseren An- 
zahl von Hunden (22) wurden die Extracte aus dem frischen Pancreas und 
die nach 24 stündigen Stehen desselben gewonnenen Auszüge verglichen. 
In 11 Fällen, wo die Thiere nach Heidenhain's Angabe besonders 
gef&ttert wurden, zeigte sich 2 Mal Uebereinstimmung mit Heiden- 
hain's Beobachtungen, 8 Mal waren beide Auszüge ganz gleich wirk- 
sam. Bei 9 anderen nicht besonders gefütterten Thieren waren 5 Mal 
beide Extracte unwirksam, 2 Mal beide gleich wirksam und 2 Mal konnten 
Heidenhain's Angaben bestätigt werden. Endlich waren bei zwei 
Thieren, die vor dem Tode mehrere Tage gehungert hatten, die beiden 
Pancreasauszüge gleich wirksam. 

Verf. schliesst daraus, dass die Präexistenz des Zymogens von 
Heidenhain im Pancreas höchst wahrscheinlich ist, dass aber die 
Umwandlung desselben in Pancreatin auch unter anderen als den von 
Heidenhain angegebenen Verhältnissen, die nicht näher bekannt sind, 
stattfindet. 

Auszüge von Pancreas von Menschen (48 Stunden nach dem Tode), 
die an Krankheiten gestorben waren, enthielten kein wirksames Ferment, 
während ein solches sich fand im Pancreas von Hunden, die an Krank- 
heiten zu Grunde gegangen und 48 Stunden nach dem Tode gelegen 
hatten. 



>) Virchow's Arch. 68, 413. 

Mal 7, J«hre8b«riobt fttr Thierchomie. 1876. 12 
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Verf. stellt ferner fest, dass das Indican im Harne hungernder 
Thiere nicht verschwindet, dass die Menge desselben bei Fütterung mit 
Leim abnimmt und vermehrt ist nach Futterung mit Fibrin oder Fleisch. 
Verf. glaubt, dass die Indolbildung beim Hunger auf eine Zersetzung 
vonPancreasgewebe durch die in ihm präformirten Keime zurückzuführen ist. 

Baumann. 

168. W. Kühne: Ueber das Secret des Pancreas^). 

Das Secret aus Pancreasfisteln von Hunden enthält stets geformte 
Bestandtheile ; beim Stehen in der Kälte bildet es eine Gallerte und einen 
dünnen flüssigen Theil; durch destillirtes Wasser entsteht ein Nieder- 
schlag, der sich in Chlornatrium und verdünnten Säuren löst; mit sehr 
verdünnten Säuren wird der concentrirte Saft fest, löst sich aber beim 
Schütteln mit überschüssiger Säure wieder. 

Ob das Trypsin in den aus der Drüse oder den Secreten gewonnenen 

Kohenzymen gemischt oder in Verbindung mit Eiweissstoffen als ein 

Trypsinogen vorkomme, konnte nicht entschieden werden. In 0,5 Liter 

frisch secernirtem Pancreassafte konnte keine Spur von Pepton und 

Tyrosin entdeckt werden, Leucin in ganz geringer Menge. Das Trypsin 

des Hundes unterscheidet sich von dem des Bindspancreas dadurch, dass 

es Milch nicht coagulirt. 

Baumann. 

169. W. KUhne: Ueber das Trypsin (Enzym des Pancreas)^). 

Das fibrinverdauende Ferment des Pancreas, das Kühne Trypsin 
nennt, wird nach folgendem Verfahren rein dargestellt: die mit Alcohol 
gefällten Drüsenextracte werden bei 0® in Wasser gelöst, mit ganz ent- 
wässertem Alcohol lange behandelt, wieder gelöst und mit Essigsäure bis 
zu 1 **/o versetzt. Die vom Niederschlag (Leucoid) abfiltrirte Lösung 
wird bei einem Gehalte von 1 °/o Essigsäure einige Zeit auf 40 ^ erwärmt, 
von dem entstandenen Niederschlag wird wieder abfiltrirt und mit Soda 
bis zur alkalischen Beaction versetzt ; die wieder abfiltrirte Lösung wird 



*) Verh. d. nat.-hiBt. Ver. Heidelberg 1876, 1, Heft 4. 
») Verh. d. nat.-med. Ver. Heidelberg N. F. 1, 194, 1876. 
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dann von den Verdauungsprodncten getrennt; beim Eindnnsten bei 40^ 
wird das meiste Tyrosin ausgeschieden; der Best wird durch Alcohol 
ge^lt; durch Dialyse und wiederholte Fällung mit Alcohol wird das 
Trjrpsin rein erhalten. 

Dasselbe ist in Wasser leicht löslich, unlöslich in Glycerin und 
coagulirt nur aus saurer Lösung vollkommen ; durch wochenlange Digestion 
in alkalischer Lösung wird es nicht verändert ; beim Kochen zerföllt es 
in coagulirtes Eiweiss und Pepton, das vor' dem Kochen in der Flüssig- 
keit nicht enthalten war. Trypsin löst Fibrin beim Erwärmen fast 
momentan und in sehr grosser Menge. Collagen wird durch dasselbe 
in Leimpepton übergeführt, ohne Bildung von Leucin oder Glycocoll. 
Bindegewebe wird nicht gelöst, wohl aber werden die eingelagerten Eiweiss- 
stoffe durch das Trypsin vollkommen daraus entfernt. Stärke, Dextrin, 
Leucin, Tyrosin werden durch dasselbe nicht verändert. Faules Eiweiss 
enthält kein Trypsin, im arteriellen Blut, den Speicheldrüsen und den 
Lymphdrüsen des Mesenteriums konnte dasselbe gleichfalls nicht gefunden 

werden. 

Baumann. 

170. W. Kühne: Weitere Mittheilungen über Verdauungsenzyme 

und. die Verdauung der Albumine ^). 

Gereinigtes Trypsin zerfällt beim Kochen mit Wasser in ca. 20 ^/o 
coagulirtes Eiweiss und 80 ^/o Antipepton ; ersteres wird durch dasselbe 
nicht weiter verändert, gibt aber im üebrigen mit Säuren, beim Schmelzen 
mit Aetzkali die bekannten Zersetzungsproducte der Eiweisskörper. Kühne 
unterscheidet zwei Stadien der Trypsinverdauung : 1) Umwandlung des 
Albumins in Pepton, 2) eine Hälfte der Peptone (Hemipepton) wird weiter 
zersetzt, die andere Hälfte bleibt als Antipepton übrig. Die Pepsin- 
peptone sind wahrscheinlich ebenfalls Gemenge von einem Hemipepton 
und Antipepton. Die Angaben von Lubavin und Möhlenfeld, 
dass Eiweissstoffe neben Peptonen Leucin und Tyrosin geben, hält Verf. 
für irrig; nach ihm bilden sich diese Stoffe aus Magenschleimhaut und 
dem durch Glycerin daraus bereiteten Bohenzym bei der Auflösung in 
verdünnten Säuren. 



^) Verh. d. nat-hist. Yer. Heidelberg 1870, 1, Heft 4. 

12* 
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Das HeEi]q)roteiii Schützend erger' 6 nennt Enhne Antialbmnid; 
eB ist in Soda löslicJi und wird dann durch Trypsin in Antipepton über- 
geführt, ohne Bildung von Leucin und Tyrosin. 

Das Pai'apepton MeißBner'ß nenut £ühne Antialbumat; es ist 
eine Vorstufe dee Antialbuniids ; durch Trypsin inrd es gleichfalls in 
Antipepton übergefohrt. 

Eine Substanz, die eine Vorstufe des Antialbumids und Antialbumats 
ist, nennt £ühne Antialbumose und erhält sie durch fractionirte Pepsin- 
Terdauung und Paüen durch Neutralisation; dieselbe unterscheidet sich 
in Mchts yon den Syntomnen. Trypsin verwandelt die Albumose direct 
in Antipepton. 

Eine Vorstufe des Hemipeptons hat £uhne gleichfalls dargestellt 
und nennt sie Hemialbumose ; sie entspricht den beschriebeneu £orpem 
der Anti-€rruppe. Dieselbe wird gewonnen durch Digestion von Fibrin- 
syntonbi mit Salzsäure von 0,25 ^/o bei 40^; nach Entfernen des Anti- 
albumats durch Abstumpfen der Saure mit Ammon, Abdampfen und 
üeberschichten mit Wasser erhält man dieselbe in weissen flocken. Durch 
Pepsin und Trypsin wird sie in Hemipepton übergeführt und durch 
letztei'es weiter in Tyrosin, Leucin etc. umgewandelt. Am Schlüsse stellt 
Verf. die successive Spaltung der Eiweisskörper durch Trypsin, Pepsin 
und verdünnte Säuren in Tabellen zusammen, die ein leicht übersicht- 
liches Bild der Forschungen Eühne's geben, durchweiche er „bis auf 
einige Lücken^' obige Frage erledigt Bau mann. 



171. A. D. Komanos: Ueber dn Verdauimg des hutims 
und seme Verwendimg bei Kabetes meliiti» ^). 

Beines Inulin reducirt nicht. Das käufliche Inulin reducirt, weil 
es Zucker enthalt. 

Die Angabe von Croockwits u. A., dai^ Inulin, mit Wasser auf 
100^ erhitzt, langsam aber vollständig in Levulose übergehe, kann 
£ Oman OS nach sorgfaltigen Versuchen nicht bestätigen. Ebensowenig 
konnte er das Zwischenproduct, welches nach Dragendorff dabei 
neben Levulose sich bilden soll, constatiren. Selbst bei 150^ geht Liulin 
bei weitem nicht vollständig in Levulose über. Bei stärkerem Erhitzen 



^) DlBsert. StmsBbiirg 1675. 
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(200 ^) gibt es ü. A., wie alle Eohlehjdrate, Brenzkatechin. Eeme Levn- 
lose stellte Komanos aus Innlin folgendermaassezi dar: 

20 Grm. Innlin wurden in 150 CG. Wasser nnter Erwärmen gelöst. 
Nach Zusatz von 50 CG. verdünnter Schwefelsäure wurde die Lösung 
15—20 Minuten auf dem Wasserbade erwärmt, mit kohlensaurem £alk 
neutralisirt, der €ryp6 mit gewöhnlichem Alcohol niedergeschlagen, das 
Piltrat mit Thierkohle entfärbt, der Alcohol abdestillirt 

Speichel, künstlicher Magensaft, natürlicher Magensaft von Tauben, 
Pancreassaft und das invertirende Ferment der Bierhefe verändern Inulin 
nicht Somit bestätigte Xomanos die Angaben von Frerichs, 
Eülz und (vom Sjmichel abgesehen) Bragendor frs. Auch mensch- 
lichen Magensaft fand Koman os wie Külz ohne Wirkung auf Inulin. 
Ein Diabetiker erhielt eine ziemlich grosse Portion Inulin. In den 
Massen, welche der zu Indigestionen neigende Patient Tags darauf er- 
brach, fanden sich grosse Elumpen von unveränderten Inulin. 

In Berührung mit faulem Fleisch erlitt Inulin selbst nach vier 
Wochen keine bemerkenswerthe Zersetzung. In einer mit faulem Eäse 
versetzten Inulinlösung war noch nach 15 Tagen unverändertes Inulin 
nachzuweisen. 

Eomanos stellte ferner 9 Versuche an Kaninchen und einen am 
Hund an. Die Kaninchen hungerten zunächst 2 — 5 Tage, wurden dann 
mit 10 — 18 G-rm. Inulin und etwas Pferdefleisch gefuttert. 5 — 16 Stunden 
nach der Fütterung wurden die Thiere getödtet, der gesammte Digestions- 
tractus durch Abschnürung in 5 Partien (Magen, Duodenum, Dünndarm, 
Cöcum und Dickdarm) getheilt, von denen jede besonders untersucht 
wurde. Der Hund hungerte 2 Tage, erhielt 30 G^rm. Inulin und wurde 
5^8 Stunden nach der Fütterung getödtet 

Die Versuche ergaben übereinstimmend und unzweifelhaft, dass Inu- 
lin weder im Magen noch im Darmcanal in Zucker umgewandelt oder 
überhaupt verändert wird. Dasselbe verschwindet aus dem Darmcanal 
allmälig in etwa 8 — 9 Stunden (allerdings bei hungernden Thieren), 
ohne in £oth und Harn überzugehen. Da femer das in einigen Ver- 
suchen aus dem Magen-Darminhalt wiedergewonnene Inulin alle Eigen- 
schaften des reinen Inulins zeigte, so schliesst Eomanos, dass das 
Inulin unverändert resorbirt wird. 

Wie Külz fand der Verf., dass Inulin, in die Vena jugnlaris ge- 
spritzt, kurze Zeit darauf unverändert Im Harn erscheint 
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In drei Versuchen war das Inulin nur im Blut der Vena portarnin 
nachzuweisen, dagegen in der Leber, im Blut der Vena cava inf. und des 
rechten Herzens nicht. Verf. folgert daraus, dass das Inulin in der 
Leber umgesetzt wird. 

In zwei weiteren Versuchen (Kaninchen) wurde eine sehr concentrirte 
Inulinlösung in 3 verschiedene kleine Aeste der Pfortader gespritzt. Der 
Tod erfolgte in 12, resp. 3 Stunden. Leber, Blut und Harn enthielten 
in beiden Versuchen keine Spur von Inulin. 

Ein kleines Kaninchen von 5 Hungertagen erhielt 20 Grm. Inulin. 
Die Leber enthielt 0,835 Grm. Glycogen. 

Die Arbeit wurde auf Anregung von Leyden im Laboratorium 

von Hoppe-Seyler ausgeführt. 

Külz. 

172. Hans Wegsehe! der: Ueber die normale Verdauung 

bei Säuglingen ^). 

Hans Wegscheider untersuchte die Fäces von 2 — 6 Monat 
alten Säuglingen, welche nur Muttermilch erhielten. Die sauer reagirenden, 
nicht übel riechenden Fäces des gesunden Säuglings fand er von eigelber 
bis grüngelber Farbe; stark grüne Färbung zeigte sofort eine Störung 
im Wohlbefinden des Kindes an. 

Beste der Nahrung. Peptone wurden nur in geringen Mengen 
nachgewiesen; eigentliche Eiweissstoffe waren nach Wegscheider 
nicht vorhanden. Die weisslichen, nie fehlenden Flocken, nach Monti 
[Jahrb. f. Kinderheilk. N. F. 1, 299, 1871] aus Caseln bestehend, 
enthalten nach Verf. im Wesentlichen Fett. Aus dem Fette der Fäces 
erhielt Wegscheider Oelsäure, ferner ein <3lemisch von Palmitin- 
und Stearinsäure, in schuppigen Blättchen krystallisirend , die bei ver- 
schiedenen Darstellungen bei 47®, 46®, 37® schmolzen (vielleicht mit 
niederen Gliedern der Beihe vermengt). Zucker fand sich nicht, dagegen 
ein anderer, in absolutem Alcohol löslicher, reducirender Körper. 

An Besten der Secrete des D arm kan als fand sich Mucin, 
Bilirubin, Biliverdin, Urobilin, Cholalsäure, Cholesterin. 

Von ümwandlungsproducten der Nahrungsstoffe und der 



Inang.-Dissert. Strassburg 1876. 



Speichel, Magen- und Darmverdauung, Pancreas, Fäces. 183 

Secrete liess sich weder Lencin, noch Tyrosin nachweisen. Die saure 
Reaction der Fäces wird nach Wegscheider durch freie Säuren be- 
dingt; er fand eine geringe Menge Milchsäure (aus der Krystallform 
des Zinksalzes erkannt), ausserdem flüchtige Fettsäure (Capronsäure ?) 
neben Palmitin- und Stearinsäure (die erhaltenen Blättchen schmolzen 
einmal bei 47 ^ einmal bei 62^). Freie Oelsäure liess sich nicht nach- 
weisen, Essigsäure und Ameisensäure konnten nicht sicher constatirt 
werden. Ob übrigens obige Säuren nicht theilweise erst durch die Dar- 
stellung frei geworden, lässt Verf. unentschieden. An Seifen fanden sich 
Kalk und Magnesiaverbindungen der Oelsäure, sowie der Stearin- und 
Palmitinsäure (Schmelzpunkt der letzteren 52 ^ und 53®). 

Von Fermenten wies Wegscheider nach Diastase und fibrin- 
verdauendes Ferment (wahrscheinlich aus dem Pancreas), aber kein Pepsin 
und auch kein Rohrzucker intervertirendes Ferment, welches Pa schutin 
im Darm verschiedener Thiere, wahrscheinlich aus der Nahrung stam- 
mend, vorfand. 

Quantitative Zusammensetzung der Fäces. Im Mittel 
aus 3 Analysen bestanden die frischen Fäces aus Wasser 85,13 ®/o, 
organischen Stoffen 13,71, anorganischen l,16®/o; die trockene Substanz 
enthielt 92,09 °/o organische, 7,91^/0 anorganische Stoffe, davon in 
Wasser löslich 36,01 %. 

Die Asche enthielt Kohlensäure, Schwefelsäure und Ghloralkalien 
(K, Na), wenig phosphorsaures Eisenoxyd, phosphorsauren Kalk und 
Magnesia. 

Zur Bestimmung der einzelnen organischen Bestandtheile wurden die 
Fäces erst mit Weingeist, dann mit Aether extrahirt und der Extractions- 
rückstand successive mit wasserfreiem Aether und mit absolutem Alcohol 
ausgezogen ; der hierbei ungelöst bleibende Theil wurde mit Wasser aufge- 
nommen; er enthielt Extractiv- und Farbstoffe. Der Rückstand des Aether- 
auszuges wurde mit alcoholischer Kalilauge gekocht, und dann durch Aether 
das Cholesterin abgetrennt ; der Rest bestand aus den verseiften Fetten und 
Fettsäuren. (Lecithin war, wenn überhaupt, nur in unwägbarer Menge vor- 
handen.) Der in Alcohol und Aether unlösliche Rückstand der Fäces, mit 
essigsaurem Wasser gewaschen, bestand aus Mucin, Epithelien und Seifen. 
Zur Abtrennung der letzteren wurde in einigen Fällen die Masse mit salz- 
säurehaltigem Alcohol und dann wie oben mit angesäuertem Wasser be- 
handelt und der Extractionsrückstand zur Gewinnung der Fettsäuren mit 
Aether ausgezogen. 
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Tabelle III. mit Berücksichtigung der Seifen. 



No. der Analyse. 




IV. 



Gewicht der Fäces 

Mucin und Epithelien ohne Seifen 

Asche derselben 

Fettsäuren der Seifen 

Rückstand aus dem Eztract mit 

salzsäurehaltigem Alcohol . . . 

Asche desselben 

Eztract mit angesäuertem Wasser 

Asche desselben 

Alcohol-Extract 

Eztractiv- und Farbstoffe(Wasser- 

Eztract) 



10,8690 
1,08 
0,10 



0,66 
0,08 
2,17 
0,17 
1,35 



0,57 



5,9970 

2,95 

0,84 



0,29 
0,07 
4,61 
0,81 
2,64 

1,95 



12,5120 
1,87 
0,12 
0^1 

0,68 
0,018 
1,80 
0,06 



8,1660 
1,01 
0,18 
0,27 

0,91 
0,09 
2,51 
0,07 



H e r t e r. 



173. E. Heiden und Fr. Voigt: Ueber die mit dem Kothe vom 
Schweine ausgeschiedenen Stoffwechselproducte und ihren 
Einfluss auf das Resultat der Verdauungsversuche ^). 

Bekanntlich pflegt man insbesondere bei den Pflanzenfressern die 
Verdaulichkeit des Futters aus der Differenz zwischen aufgenommenen 
Nahmngsbestandtheilen und ausgeschiedenen Fäces zu berechnen, wobei 
jedoch zu berücksichtigen ist, dass die Fäces nicht ausschliesslich aus 
unverdauten Futterresten bestehen, sondern auch geringe Mengen von 
Stoffwechselproducten etc., insbesondere von Gallenbestandtheilen ent- 
halten. Für das Bind und Schaf ist durch die Arbeiten von Henne- 
berg, Stohmann, Kühn u. A. gezeigt worden, dass diese den Fäces 
beigemengten Stoffwechselproducte einen irgendwie erheblichen Einfluss 
auf die Besultate der Yerdauungsver suche nicht ausüben. 

Yerff. unternahmen es nun, die Grösse der den Fäces der Schweine 
beigemengten Stoffwechselproducte festzustellen und verfuhren hierbei im 
Wesentlichen nach dem von E. Schulze und M. M ä r k e r zuerst vor- 
geschlagenen Verfahren, indem sie die betreffenden Schweinefäces successive 
mit kochendem Aether, Alcohol und Wasser extrahirten. 

Vom Aetherextract wurde der Trockensubstanz- und Stickstoffgehalt, 



^) Oesterreichisches landwirthschaftl. Wochenblatt 1876, pag. 580. 
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vom Alcoholextract der Trockensubstanz-, Stickstoff-, Asche- und Alkali- 
Gehalt und vom Wasserextract der Trockensubstanz-, Stickstoff-, Schwefel- 
und Aschegehalt bestimmt. Aus dem Schwefelgehalt des Wasserextractes 
wurde der Tauringehalt und aus letzterem das Maximum der im Wasser- 
extract enthaltenen stickstoffhaltigen Stoffwechselproducte berechnet. 

In der angeführten Art und Weise untersuchten die Verff. den 
Schweinekoth bei Fütterung von saurer Milch, von Mais, von Kartoffeln 
und bei Fütterung von Milch, Mais und Kartoffeln. Trotzdem die den 
Fäces beigemengte procentische Menge von Stoffwechselproducten meist 
nicht unerheblich war, gelangten die Verff. bei obigen 4 Fütterungs- 
versuchen, in denen nur sehr geringe Kothmengen ausgeschieden wurden, 
nach den von ihnen angestellten Berechnungen zu dem Resultate, „dass 
der Einfluss der Stoffwechselproducte auf die Yerdauungscoefücienten 
nicht als ein erheblicher hingestellt werden kann, dass somit auch beim 
Schwein wie beim Bind und Schaf die Verdauungsversuche durch Ver- 
gleichung der durch das Futter aufgenommenen mit den im Kothe aus- 
geschiedenen Nährstoffen ausgeführt werden können." 

Weiske. 

174. Prof. Dr. E, Heiden: Beiträge zur Ernährung 

des Schweines. 

(Hannover und Leipzig, Verlag von Cohen und Eisch, 1876, Heft 1.) 

Wir begnügen uns, von vorliegendem Werke, in welchem Verf. über 
die von ihm in Gemeinschaft mit F. Voigt auf der Versuchs-Station 
Pommritz durchgeführten Futterausnutzungsversuche mit Schweinen be- 
richtet, nachstehendes vom Verf. selbst am Schluss seines Werkes 
zusammengestellte Besum^ wiederzugeben: 

„Die Verdaulichkeit der hier in Eede stehenden Futtermittel (Körner 
resp. Eoggenkleie und saure Milch, sowie Körner, resp. ßoggenkleie und 
Wasser) ist eine wesentlich verschiedene. 

Das Futtergemisch : Körner resp. Koggenkleie und saure Milch, wird 
im höheren Grade verdaut, a.ls das dieser Futtermittel mit Wasser. 

Die grössere Verdaulichkeit der ersteren Futtermischung lässt sich 
zum Theil durch die grössere Verdaulichkeit der Milch, zum Theil auch 
dadurch erklären, dass die saure Milch die Verdaulichkeit gewisser Nähr- 
stoffe der Futtermittel erhöht. 
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Vor allem sind es Eoh-Protein und Fett, welche durch die Gegen- 
wart der sauren Milch im Verdauungs- Apparate in höherem Grade löslich 
werden; eine Ausnahme hiervon bildet das Protein und Fett der Kleie. 

Die ßohfaser wird zum Theil verdaut ; der Grad der Verdaulichkeit 
ist je nach den Futtermitteln und der Art der Verabreichung derselben 
verschieden und hängt von der Beschaffenheit der Bohfaser in den 
einzelnen Futtermitteln ab. 

Die N-ireien Extractstoffe zeigen bei allen Futtermischungen die 
höchste Verdaulichkeit. 

Die Menge der Asche des Kothes ist den grössten Schwankungen 

unterworfen." 

Weiske. 

175. E. V. Wolff: Versuche Über den Einfluss steigender Fettmengen 

auf die Verdauung des Futters ^). 

Die bisher von verschiedenen Seiten über den Einfluss des Fettes 
auf die Verdauung des Futters angestellten Fütterungsversuche hatten 
zum Theil ganz widersprechende Besultate ergeben, weshalb es Verf. 
unternahm, in Gemeinschaft mit Dr. W. Funke und Dr. Kreuzhage 
neue Versuche in dieser Bichtung auszuführen. Zu den Versuchen dienten 
4 Hammel, welche als Hauptfutter Wiesenheu unter abwechselnder Bei- 
gabe von Palmmehl, Bohnenschrot und Leinsamen erhielten und zwar 
der Art, dass die Fettmenge im Futter allmälig gesteigert wurde, wäh- 
rend die Eiweissmenge annähernd dieselbe blieb, wie u. A. aus folgender 
Zusammenstellung ersichtlich ist. 

« . , „ „ , Lein- Fett im Im Gesammtfutter 

Penode. Heu. Bohnen. « t x^^ n ^i.«-,« t?*** 

samen. Beifutter. Protein. Fett 

— — — 164,9 Grm. 40,3 Grm. 

250 Grm. — 3,3 Grm. 236,7 „ 43,6 

100 „ 66Grm. 23,7 „ 213,2 „ 64,5 

40 „ 100 „ 34,5 „ 206,0 „ 75,1 

40 „ 133 „ 45,7 „ 215,4 „ 86,3 

40 „ 166 „ 56,9 „ 224,8 „ 97,5 



I. 


1000 Grm. 


n. 


1000 „ 


TTT. 


1000 „ 


IV. 


1000 „ 


V. 


1000 „ 


VI. 


1000 „ 






^) Landwirthschaftl. Jahrbücher von Nathusius und Thiel 5^ 513« 
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Verdaut wurden von obigem Gesammtfutter folgende Mengen: 



Periode. 


Protein. 


Fett 


N-fr. Extract. 


Rohfaser. 


I. 


68,0 o/o 


62,7 o/o 


69,2 o/o 


65,9 o/o 


n. 


75,2 „ 


62,8 „ 


73,7 „ 


67,0 „ 


m. 


71,1 „ 


68,5 „ 


70,5 „ 


67,1 „ 


IV. 


73,8 „ 


73,3 „ 


69,1 „ 


65,9 „ 


V. 


74,6 „ 


74,8 „ 


69,5 „ 


65,7 „ 


VI. 


75,0 „ 


77,2 „ 


71,3 „ 


68,8 „ 



Aus seinen Versuchsresultaten schliefst Verf., dass die einseitige 
Steigerung des Fettes im Futter durch Beigaben von Leinsamen (resp. 
Palmmehl) auf die Verdauung der übrigen Futterbestandtheüe weder 
einen bemerkbar hemmenden, noch einen fördernden Finfluss äussert. 
Selbst relativ grosse Fettmengen in Form des angegebenen Beifutters 
hatten sich für die Gestaltung des Verdaunngsprocesses indifferent ver- 
halten. Weiske. 

176. E. V. Wolff: Ueber Verdaulichkeit und Nähricraft 

des Fleischmehls ^). 

Fütterungsversuche, welche Verf. in Gemeinschaft mit Dr. W. Funke 
und Dr. Dittmann ausführte, ergaben, dass Schweine vom Fleischmehl 
91 bis 99 ®/o Eiweiss und 82 bis 91 ®/o Fett verdauten. Durch einseitige 
Starkemehlbeigabe zu diesem Futter wurde die Verdaulichkeit des Fleisch- 
mehlproteins auf 82 bis 91 ^/o herabgedrückt. Weiske. 

177. Chr. Bohr: Ueber den Einfluss der Salicylsäure auf die 

Fleischverdauung beim Hunde'). 

Verf. bestimmte in Panum's Laboratorium taglich vom 16. Juli 
bis 17. August 1875 das Körpergewicht, die Harn- und Harnstoffmenge 
wie auch die durch Perspiration bedingten Verluste bei einem Hunde, 
welcher nur ein Mal täglich ein bestimmtes Quantum — gewöhnlich 
450 Grm. — von Fett und Bindegewebe möglichst gereinigtes Pferde- 
fleisch, theils mit, theils ohne Zusatz von 0,25—5 Grm. Salicylsäure, 



>) Tageblatt der 49. Naturforscherversammlung 1876, Beilage, pag. 168. 
') Chr. Bohr: Om Salicylsyrens Lidflydelse paa Eödfordöjelsen hos 
Hunde. HoBpitals-Tidende. R. 2, 8, 129. 
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erhielt. In einigen Fällen erhält das Thier 20—200 CG. Wasser un- 
mittelbar nach der Mahlzeit, in anderen Fällen dagegen nicht. 

Bei einer Gabe von '5, in einem Falle sogar bei der Dosis von 
2 Grm. Salicylsäure stellte sich Erbrechen ein und das Thier zeigte einen 
bestimmten Widerwillen gegen das Fleisch. Nach einer Dosis von 5 Grm. 
konnte die Salicylsäure noch nach 72 Stunden in dem Harne nach- 
gewiesen werden ; aber selbst nach einer Dosis von nur 0,25 Grm. war 
die Säure während der nächsten 24 Stunden deutlich nachweisbar 
im Harne. 

Die tägliche Harnstoffmenge wird durch Zusatz von Salicylsäure 
nicht vermindert, sondern eher — wahrscheinlich in Folge des gleich- 
zeitig gesteigerten Wassertrinkens — ein wenig vermehrt. Die Verluste 
in Folge der Perspiration werden durch Salicylsäurezusatz nicht un- 
bedeutend gesteigert. 

Bezüglich der, nach einer von Panum [vergl. diese Berichte Bd. 4] 
angegebenen Methode vom Verf. in einigen Fällen bestimmten Secretions- 
curve des Harnstoffs stellte es sich heraus, dass sie durch kleine Salicyl- 
säuregaben nicht merkbar beeinflusst wird, während mit steigenden 
Gaben ein Punkt erreicht wird, wo — bei einer Dosis von 3 bis 4 Grm. 
— die Secretion mehr gleichförmig auf die nächsten 24 Stunden nach 
der Mahlzeit sich vertheilt. Es wird also mit steigenden Salicylsäure- 
gaben die Geschwindigkeit der Verdauung oder der Umwandlung des 
Eiweißses zu Harnstoff ein wenig vermindert, während noch grössere 
Gaben, 5 Grm. für einen 8760 Grm. schweren Hund, vom Thiere nicht 
ertragen werden. Es scheinen also grössere Zusätze von Salicylsäure zu 
Nahrungsmitteln, besonders wenn es um einen anhaltenden Gebrauch 
derselben sich handelt, nicht ganz unschädlich zu sein. 

Hammarsten. 

178. E. V. Gorup und H. Will: Fortgesetzte Beobachtungen 
Über peptonbildende Fermente im Pflanzenreiche^), 

Das Secret der Kannen von Nepenthes phyllamphora Willd. und 
N. gracilis Korth. hat nach Verff. bei durch Insecten gereizten Pflanzen 
entschieden saure Eeaction, während das Secret nicht gereizter Pflanzen 



*) Ber. d. d. ehem. Ges. 9, 673; vergl. a. a. 0. 7, 1478; 8, 1610. 
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neutral oder höchstens kaum bemerklich sauer ist. Das saure Secret 
löst in Salzsäure gequollene, ausgewaschene Fibrinflocken bei 40^ in 
^/4 bis 1 Stunde, bei Zusatz von einigen Tropfen 0,2 % Salzsäure schon 
in V^ Stunde. Nach 2 Stunden ist die Peptonisirung vollständig. 
Scheibchen von geronnenem Hühnereiweiss erscheinen in dieser ange- 
säuerten Flüssigkeit nach 24 Stunden bei 20 ^ an den Kanten angegriffen 
und durchscheinend, und die Flüssigkeit zeigt dann Peptonreacüon. 
Auch rohes Fleisch wird vollständig verdaut. Knochenleim löst sich 
und verliert die Fähigkeit, zu gelatiniren. Stärkekleister wird durch das 
Secret nicht verändert. 

Das neutrale Secret ist nach Verff. ohne Wirkung; werden dem- 
selben aber 2 — 3 Tropfen der verdünnten Salzsäure zugesetzt, so verhält 
es sich wie das saure Secret der gereizten Drüsen. 

Will (R ees und Will, Botan. Zeitg. 1875, pag. 713) hat in dem 

wässerigen Auszug von mit Glasstaub gereizten Droserablättern neben 

höheren Fettsäuren Ameisensäure gefunden (von Frankland vermisst). 

Verff. säuerten daher das neutrale Secret schwach mit Ameisensäure an, 

und sie beobachteten nun eine fast momentane Lösung von Fibrin und 

kräftige Peptonbildung. Die Wirkung der Essigsäure ist gering und 

die der Propionsäure noch schwächer. Besser wirken Aepfelsäure und 

Citronensäure, letztere stärker als erstere. Verff. halten das Nepenthes- 

ferment für identisch mit Pepsin. 

Herter. 

179. Sydney H. Vines: The digestive f erment of Nepenthes ^). 

Das Glycerinextract der Kannen von N. hybridus und gracilis be- 
wirkte in Verfs. Versuchen in 8 Stunden bei 40® nur schwache Pepton- 
bildung. Wurden die Kannen 24 Stunden in l^/o Essigsäure digerirt, 
so besass der Extract eine stärker verdauende Wirkung. Verf. schliesst 
daraus auf das Vorhandensein eines Zymogens. Nepenthes enthält nach 
Verf. kein diastatisches Ferment. Herter. 



') Joum. of anatomy a. physiology 11, 124. 
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192. £. Ealz, über den Einfluss einiger Substanzen auf die Glycogen- 

bildong in der Leber. 

193. V. Mering, zur Glycogenbildung in der Leber. 



180. R. Maly: Untersuchungen Über die Gallenfarhstoffe. 

(5. Abhandlung 1). 

Verf. berichtigt seine fiüheren Angaben über die Einwirkung 
des Broms auf Bilirubin dahin, dass der dabei entstehende blaue Körper 
ein Bromsubstitutionsprodukt des Bilirubins ist. Dieselbe Beobachtung 
ist früher von Thudichum^) gemacht worden. Die Analysen ergaben 
die Zusammensetzung C32H33Br3N406; wenn man die übliche Formel 
des Bilirubins verdoppelt, so ist dasselbe als Tribrombilirubin anzusehen. 
Das Tribrombilirubin ist unlöslich in Wasser, in Alcohol und Aether, 
leicht löslich mit dunkelblauer Farbe, concentrirte Schwefelsäure löst es 
mit dunkel feurig grüner Farbe. Verdünnte Alkalien lösen es mit violetter 
Farbe ; mit concentrirtem Aetzkali oder beim Kochen mit kohlensaurem 
Natron wird die Flüssigkeit grün unter Zersetzung des Tribrombilirubius 
und Bildung von Biliverdin. Durch Natriumamalgam wird das Tribrom- 
bilirubin in Hydrobilirubin übergeführt. 

B a u m a n n. 

181. A. Kunkel: Ueber das Verhältniss der mit dem Ei weiss verzehrten 
zu der durch die Galle ausgeschiedenen Schwefelmenge ^). 

In einer Versuchsreihe an einem Hunde mit vollständiger Gallen- 
fistel wurde in 5 Tagen durch die Nahrung (coagulirtes Lamm- und 
Kalbsblut) im Ganzen 3,245 Grm. S eingeführt; davon fanden sich im 
Kothe 0,67 Grm. S, danach waren aufgenommen worden 2,575 Grm. S, 
während der gleichen Zeit wurden durch die Galle 0,615 Grm. S aus- 
geschieden; es beträgt somit der S der Galle den 0,238. Theil von dem 
in die Blutmasse aufgenommenen. In einer zweiten Versuchsreihe, die sich 
auf 7 Tage erstreckt (Fütterung mit Pferdefleisch), stellt sich das 



*) Liebig's Annal. 181, 106. 

*) Thudichum, Manual of chemical Physiology. Lond. 1872, pag. 78. 

') Arbeit. phyBiol. Anst. Leipzig 10. 1871, pag. 112—181. 
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Yerhältiiiss des aus der Nahrung ins Blut übergegangenen Schwefels zu 
dem in der Galle ausgeschiedenen = 1:0,147, in einer weiteren Ver- 
suchsreihe ist dasselbe = 1 : 0,173. 

Vermehrte Aufnahme von Eiweissnahrung bewirkt eine erhöhte Aus- 
scheidung von S in der Galle, aber diese Zunahme tritt nicht an dem- 
selben, sondern erst an einem späteren Tage ein. 

Baumann. 

182. A. Kunkel: Ueber den Stoffwechsel des Schwefels 

im SäugethierkBrper ^). 

Im Anschluss an seine frühere Mittheilung über diesen Gegenstand 
theilte Verf. mit, dass Hundefistelgalle im Mittel' in 100 Ccm. 0,003 Gr. S 
in Form schwefelsaurer Salze 0,1 Grm. S überhaupt enthält ; in frischem 
Kuhfleisch wurden in 100 Grm. 0,1828 Grm. S überhaupt und 0,0015 
in Form von Schwefelsäure gefunden. 

In einer ersten Versuchsreihe am Gallenfistelhunde bestätigt Verf. 
seine früheren Angaben bezüglich der Vermehrung des Schwefelgehaltes 
der Galle nach gesteigerter Eiweisszufuhr, welche nicht am selben Tage, 
sondern 2 oder 3 Tage später bemerkbar wird; umgekehrt findet das 
gleiche Verhältniss statt, wenn die Schwefel-(Eiweiss-) Zufuhr vermindert 
oder aufgehoben wird. 

Die Menge des im Harn in Form von Schwefelsäure ei*schienenen 
Schwefels betrug unter normalen Verhältnissen bei Fleischfätterung 
60 — 70 ®/o von dem in der Nahrung aufgenommenen Schwefel. Das Ver- 
hältniss des als Schwefelsäure und des in anderer Form ausgeschiedenen 
Schwefels ist nach einer Versuchsreihe 70 : 30, in einer zweiten 64 : 36. 
Mit Aenderung der absoluten Menge der Nahrung bleibt dieses Ver- 
hältniss ziemlich gleich; dagegen scheint die Art der Nahrung von 
Einfluss zu sein. 

Bei einem Gallenfistelhunde , dessen gesammte Galle nach Aussen 
abgeleitet wurde, fand sich, gleichfalls nach Fleischnahrung, das Ver- 
hältniss von dem als Schwefelsäure und dem in anderer Form im Harn 
abgeschiedenen Schwefel = 80 : 20. Diese Abweichung von den beim 
normalen Hunde gefundenen Werthen hat nach Verf. seinen Grund darin, 



^) Pflüger's Arch. 14, 844-858. 

Malji Jahresbericht für Thierchemie. 1876. 18 
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dass das unter normalen Verhältnissen im Darm aus Gallensäure abge- 
spaltene Taurin, welches als solches oder als Taurocarbaminsäure aus- 
geschieden wird, im Harn des Gallenfistelhundes fehlt. 

Baumann. 

183. A. Kunkel: Eisen- und Farbstoffausscheidung in der Galle ^). 

Das Eisen wurde in der Lösung der ans Galle, Aetzkali und Salpeter 
erhaltenen Schmelze auf verschiedene Weise bestimmt, theils durch 
Wägung als phosphorsaures Eisenoxyd, theils durch Titrirung mit 
Chamäleonlösung nach vorhergegangener ßeduction, theils durch Fällung 
als Sulfür und Wägung als Oxjd. Für 100 0cm. Galle, die von einem Hunde 
mit vollständiger Gallenfistel gesammelt wurde, wurden durchschnittlich 
0,006 Grm. Fe oder 0,0086 Grm. FesOs gefunden. Die in 24 Stunden 
von einem Huiide von 4200 Grm. Gewicht in der Galle abgegebene 
Eisenmenge betrug zwischen 4—6 Mgrm. Die Farbstoff bestimmung ge- 
schah nach der von Yierordt angegebenen colorimetrischen Methode, 
die Verf. in einzelnen Punkten modificirte. Verf. geht bei diesen Be- 
stimmungen von der Voraussetzung aus , dass frische Hundegalle über- 
haupt nur einen Farbstoff, Bilirubin, enthalte. Bei einem Hunde 
von 4700 Grm. Gewicht fand Verf. eine Ausscheidung von 0,3 Grm. 
Bilirubin pro die. Auf 100 Gewichts-Theile Bilirubin kommen danach 
1,4 — 1,5 Theile Eisen in der Galle zur Ausscheidung. Verf. schliesst daraus, 
dass bei dem Zerfall des Hämatins und der Bildung des Gallenfarbstoffs 
ein eisenhaltiger Best abgespalten und grösstentheils zurückgehalten wird, 
während der Farbstoff nach Aussen, d. h. in die Galle übertritt. 

Nach zahlreichen Bestimmungen ist die Menge des Schwefels, d. h. 
der Taurocholsäure in der Galle der Hunde mit vollständiger Fistel stets 
bedeutend geringer, als in der Galle normaler Thiere oder solcher mit 
unvollständiger Fistel; dieselbe beträgt im ersteren Falle nur ^/s — V« 
des Schwefels, welcher in der Galle letzterer Thiere enthalten ist. Dagegen 
ist der Gehalt an Eisen in vollständig abgeleiteter Galle höher (ungefähr 
das Doppelte) als in normaler Galle. 

Verf. erklärt diese beobachteten Concentrationsunterschiede durch 
die von Schiff und Huppert vertretene Ansicht, dass die in den 



*) Pflüger's Arch. 14, 358. 
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Datm ergossene Galle beständig wieder resorbirt wird und diesen Ereislanf 
öfter wiederholt. 

Am Schlüsse bespricht Verf. einzelne Beobachtungen allgemeiner 
Verhältnisse bei Gallenflstelhunden, worüber auf das Original verwiesen 
werden muss. 

Baumann. 



184. Ritter: Composition chimique de la bile humaine normale, 
influence du genre d'alimentation sur la productlon des 
taurocholates ^). 

Untersuchungen von Gallen von Personen, die eines plötzlichen Todes 
gestorben waren, zeigten, dass die Galle von Weibern weniger reich an 
festen Bestandtheilen ist, als die von Männern, dass ihre Zusammen- 
setzung nicht vom Alter der Personen abhängt, und dass die taurochol- 
sauren Alkalien ungefähr Vs des festen Bückstandes ausmachen, im 
Maximum 46,12, im Minimum 27,8^/o. Bei Hunden und Hühnern ist 
die Nahrung ohne Einfluss auf die Taurocholsäurebildung. Bei Kälbern, 
welche nur mit Milch ernährt waren, sinkt dagegen die Menge der 
Taurocholsäure in der €^lle, wenn sie zur Pflanzennahrung übergehen, 
von 75,2 auf 53,5. 

üngeförbte Gallen können entstehen durch Sauerwerden der in der 

Blase stagnirenden Galle, wodurch Farbstoff und (Jallensäoren ansgeftllt 

werden. 

Banmann. 



185. Charcot et Gombault: Note sur lee altirationi du feie 
consteutives & la ligature du canal cholMoque ^. 

Charcot und Gombault haben bei Meerschweinchen nach Unter- 
bindung des Ductus dioledochus im Harn durch die Gmeli nasche Probe 
niemals Galleofiirbstoff nachweisen können, selbst bei einem Thiere nicht, das 
die Operation 23 Tage fiberlebte. Bei Hundm tnü schon einige Siondeii 



1) Beme medic. de FEst. ^ 266, 

*) Areh. d. physiolog. luwnL et pathoL 1876, pag, 272. 
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nach der Ligatur Icterus auf, bei Katzen nach Wickham Legg nicht 
vor dem 10. Tage, in einem Falle erst am 20. Tage nach der Operation. 

Herter. 

186. A. Moriggia und A. Battistini: lieber einige Eigenschaften 

der Galle. (Di alcnne proprietä deUa bile.) 
(Ans den Ber. der kön. Akad. der Lincei, Born, 1876.) 

Die Galle, vom Mucin befreit, in stark oder schwach angesäuerter 
wässeriger Lösung fallt die Alkaloide und Olycoside und in leichtem 
Ueberschuss löst sie dieselben wieder, während die Mischung dabei noch 
sauer bleibt. Damit soll aber nicht gesagt sein, dass die ganze Menge 
des vorhandenen Alkaloides und Glucosides geföUt wird, weil die Ver- 
suche mit dem Piltrat, woraus diese Körper durch die Galle entfernt 
sein sollten, erweisen, dass es noch giftig wirkt. Verf. glaubt hiernach, 
dass die Galle als Gegengift der Alkaloide wirke, insofern sie eine kleinere 
Menge des Giftes der Aufsaugung im Magen überlässt, man * könne durch 
ihre Einwirkung auch eine langsamere Wirkung des Giftes erzeugen. 

Quantitative Versuche wurden nicht ausgeführt und in einer beige- 
fügten Tabelle ist nur auf Opalescenz der Flüssigkeit oder guten Nieder- 
schlag Bücksicht genommen. 

Die Beaction selbst fiel verschieden stark aus, je nach der Con- 
centration der Lösung sowohl der Alkaloide und Glucoside als der Galle 
und je nachdem letztere einfach durch sehr verdünnte Chlorwasserstoff- 
säure oder Essigsäure oder durch Alcohol vom Mudn befreit worden 
war. Diese letztere Fräparationsmethode mit nachheriger Concentration 
erscheint die beste und die Galle bleibt dann lange Zeit unverändert. 
Amygdalin gab jedenfalls nur leichte Opalescenz. 

Die Galle besitzt nach dem Verf. auch die Eigenschaft, die Eiweiss- 
körper und deren Derivate aus schwach angesäuerter und saurer Lösung 
zu fällen, und die Beaction soU so empfindlich sein, dass alle bis jetzt 
bekannten Beagentien, die die Eiweisskörper niederschlagen, von der GaUe 
stark übertroffen werden sollen. Dieselbe soll namentlich sehr gute Dienste 
leisten, um kleine Mengen Ei weiss in thierischen Flüssigkeiten nachzu- 
weisen, besonders im Anfange von Morbus Bright. (Bef. hat manche 
Zweifel über die Brauchbarkeit dieser Beaction im Harne.) 

In Berührung mit dem Chymus fällt die Galle zunächst die Peptone 
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and später ihr eigenes Mucin, in dem Niederschlag findet sich übrigens 
auch die Gallensäure, wie bei allen durch die Galle erzeugten Nieder- 
schlägen. Sie fällt auch das Pepsin und verhindert damit die Magen- 
yerdaunng; im Gegensatz hierzu verhindert sie nicht die Speichelwirkung, 
sowohl wenn sie noch Mucin enthält als wenn sie angesäuert ist. 

Endlich bestätigt Verf. die Beobachtung Moleschott's, dass die 
Mudn enthaltende Galle, auch . wenn sie nicht im grossen üeberschuss 
zugesetzt ist, die niedergeschlagenen künstlichen Peptone wieder löst, 

während dabei die Mischung noch sauer bleibt. 

Bovida. 



187. G. Gianuzzi und Bufalini: Ueber die Wirkung der Gaile 
auf Stärl(el(lei8ter und die Wirl(ung der verschiedenen 
Nahrungsmittel auf die Galle. (Deir azione della bile sull* 

amido cotto e della influenza dei varii alimenti sulla medesima. — 
Ricerche eseguite nel laboratorio fisiologico di Siena 1874—75* 
Siehe Lo Sperimentale 1876, 37, 461.) 

Die Verfif. bestätigen die Beobachtungen von Witt ich und Hof- 
mann über die sacchariflcirende Eigenschaft der Galle. Die Wirkung 
derselben auf Stärkekleister soll verschieden sein bei verschiedenen Thieren 
und Individuen, ohne dass die Verschiedenheit der Nahrung eine Er- 
klärung hierfür ergibt. 

Rovida. 



188. G. Gianuzzi und G. Bufalini: Einfluss der Bierhefe auf 
die Galle und andere thierische Flüssigkeiten. (Llnfluenza 

del lievito di birra sulla bile e su altri liquidi animali, Ricerche del 
labor. fisiol. di Siena 1874—75. Lo Sperimentale 1876, 37, 462.) 

Die Galle unterliegt in Berührung mit Bierhefe bei einer Temperatur 
von 40 ^ oder etwas darunter in eigenthümlicher Weise einer Zersetzung, 
die zum Theil vom beigemischten Schleim veranlasst wird. Auf Magen- 
saft hat Bierhefe keine Einwirkung, ebensowenig auf die Peptone. Der 
Magensaft mit beigemengten Peptonen verlangsamt oder verhindert die 

Zersetzung der Galle durch Bierhefe. 

Bovida. 
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189. N. K«iiik«ii: Ueber thn Ewiliifls gewisser Agentien auf 
die Henie des Oycege ii s in der Leber ^). 

Yerf. kommt zn folgenden SchlüsBen: 

1) In der normalen, einem leidenden Eamncfaen entnommenen Leber 
ist kein Zucker oder nnr Spuren davon enthalten. 

2) Bei bis daMn normal gefutterten Xaninchen verschwindet nach 
4tägigem Hungern taist aUee Grlycogen der Leber. 

8) Die Einfahrung von Bohr- oder Traubenzucker in den Magen 
von Kaninchen bedingt schon nach 6 — 8 Stunden eine beträchtliche An- 
haufnng von Glycogen in der Leber. 

4) Dies findet nidit statt bei Einführung ebensolcher Mengen v<m 
Manmt. 

5) Arsenige Säure, dem Futter beigemischt, bedingt in grossen 
texiscihen Gaben völliges Verschwinden, in kleinen beträchtliche Yer- 
nündenmg des Leberglycogens. 

6) Die Einführung von Zucker bei gleichzeitiger Einwirkung arseniger 
9äure bewirkt keine Anhäufung von Glycogen. 

7) Amylnitrit und Mtrobenzin bewirken gleich dem Arsenik ein 
Verschwinden des Leberglycogens. 

8) Die Einfahrung von Traubenzucker bei gleichzeitiger Einwirkung 
von Amylnitrit bewirkt keine Yermehrung des Leberglycogens. 

9) Vermuthlich steht die durch Amylnitrit bewirkte Zuckeraus- 
Scheidung im Harn in Beziehung zu den eben mitgetheilten Thatsachen. 

Ktlz. 

190. Ernst Frerichs: Zur CRyoegenlrtldufig in der Leber^). 

Ernst Frerichs befolgte in seinen Versuchen, die er unter 
Leitung von £ülz anstellte, ganz dieselbe Methodik, welche bereits in 
der Arbeit von £ülz geschildert wurde. Wie aus der umstehenden 
Tabelle hervorgeht, stehen seine Besultate mit den Angaben frfiherer 
Autoren in Einklang. 



^) Difisert. Petersburg 1876 [Ref. in Petersb. med. WocheiiBchrift 1876, 
No. 4]. 

*) DiBiert Wfirzbnrg 1676. 
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No. 



Name der SnbBtanz. 



Gesammtmenge 

der 

eingefCÜirteii Babstanx. 



Glycogeogehalt 
der heher. 



1 
2 
3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 

21 

22 

23 



Tranbenzucker 



>» 



Innlin 



99 



n 



m m 



m • 



Eruchlzacker 



>» 



»> 



>» 



Bobrzncker 



»> 



Mflchzn^er 



91 
91 
99 



Glycerin 



19 



50 Grm. 
60 



vrv 




50 


\ 


30 




30 




25 




25 




25 




25 




50 




50 




34 




25 




34 




34 




34 




34 




30 




30 




30 


» 


14 




14 


» 


21 





>> 



n 



2,8107 Gm. 

5,8774 

0,1241 

0,828 

0,1395 

1,919 

0,697 

2,415 

0,629 

4,447 

5,084 

0,254 

0,068 

0,895 

0,208 

0,038 

0,1325 

0,372 

0,166 

0,078 

0,120 

0,586 

Enlz. 



191. L KUIz und E. Frerichs: Ueber den Einfluss der Unter- 
bindung des Ductus choledochus auf den Glyeogengehalt 
der Leber ^X 

Die Verff. wiederbolten und modifidrten die Versuche vonWittich's 
[Thiercbem.-Ber. 6, 54], bestimmten jedoch stets das Glycogen direct 



») Pflüger'B Arch. 1», 460. 
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3 Meerschweinchen lieferten in 4—7 Stunden nach Unterbindung des 
Ductus choledochus folgende Mengen Leberglycogen : 0,08 6rm., höchstens 
0,1 6rm., 0,112 Grm. Die Leber eines normalen Meerschweinchens ent- 
hielt 0,356 Grm. Glycogen. 

Die Lebern von 5 starken Kaninchen enthielten 16 — 24 Stunden 
nach Unterbindung des Ductus choledochus 0,095 Grm., 0,053 Grm., 
0,115 Grm., 0,123 Grm., 0,088 Grm. Glycogen. Der Harn aller Thiere 
enthielt Blutfarbstoff, Eiweiss, Gallenfarbstoff, aber keinen Zucker. 

In weiteren Versuchen Hessen die Verff. besonders kräftige Kaninchen 
6 Tage hungern, um die' Leber glycogenfrei zu machen und injicirten ihnen 
dann nach Unterbindung des Ductus choledochus per os Rohrzuckerlosung. 



No. des 
Versuchs. 



Gesammtmenge 
des iivjicirten 
Bohrzuckers. 



Zwischen der 1. Zucker- 
injection und der Tödtnng 
des Thieres vergingen : 



Glycogengehalt 
der Leber. 



1 
2 
3 
4 
5 



39 Grm. 

39 

50 

15 

25 



ff 



2 Stunden 48 Minuten. 
2 „ . 50 
9 „ 7 

6 „ 10 

7 ,. 27 



ff 



0,069 Grm. 

0,039 

0,079 

0,115 

0,066 



97 
99 



Der Harn aller Thiere enthielt Blutkörperchen, Blutfarbstoff, Eiweiss, 
Gallenfarbstoff, aber keinen Zucker. Während die beiden ersten" Thiere 
schnell collabirten, waren die drei letzten bis zum Ende des Versuchs 
munter. Die Zeit, welche zwischen der ersten Zuckerinjection und der 
Tödtung der Thiere verging, wäre in den 3 letzten Versuchen hinreichend 
gewesen, den Glycogengehalt der Leber sichtlich zu steigern. Das negative 
Resultat, wie die Verff. nachweisen, kann weder auf Kosten der vor- 
gängigen Carenz, noch auf Kosten der zur Unterbindung des Ductus 
choledochus nöthigen operativen Eingriffe gesetzt werden. — Schliesslich 
injicirten die Verff. 2 kräftigen, gutgenährten Kaninchen ohne vorgängige 
Carenz nach Unterbindung des Ductus choledochus Rohrzucker (36 Grm.) 
per OS. Die nach 10, resp. 8 Stunden herausgenommene Leber enthielt 
0,135 Grm., resp. 0,076 Grm. Glycogen. 

Külz. 



Leber und Galle. 



201 



192. E. Kltlz: Ueber den Einfluss einiger Substanzen auf die 

Glycogenbildung in der Leber ^). 

Aus mehreren Gründen (s. das Original) prüfte Külz von Neuem 
das Verhalten einiger Substanzen zur Glycogenbildung in der Leber. Die 
Methodik war folgende: Ausgewachsene kräftige Kaninchen hungerten 
6 volle Tage. Im Verlauf des siebenten Tages wurde den Thieren die in 
wenig Wasser gelöste Substanz per os injicirt (3—5 Injectionen). Am Ende 
des siebenten oder Anfang des achten Versuchstages , 4 — 5 Stunden nach 
der letzten Injection, erfolgte die Tödtung. Der Glycogengehalt der Leber 
wurde nach Brücke bestimmt. Die Details sind in der nachfolgenden 
Tabelle zusammengestellt: 



No. 


Name der Substanz. 


Gesammtmenge 

der eingeführten 

Substanz. 


r 

. Glycogengehalt 
der Leber. 


1 


Traubenzucker . . . 


48 Grm. 


3,250 Grm. 


2 


>> 




, ' , 




48 „ 


2,127 „ 


3 


11 • 








36 „ 


2,810 „ 


4 


11 " 








36 „ 


1,542 „ 


5 


Mannit . . 








12 „ 


Spuren. 


6 














12 ,, , 


0,053 Grm. 


7 














15 „ • 


0,08 „ 


8 














1^ „ 


Spuren. 


9 














18 „ 


— 


10 














18 „ 


0,053 Grm. 


11 














18 „ 


0,037 „ 


12 














21 „ 


— 


13 














21 „ 


Spuren. 


14 




i 


m ' 








21 „ 


0,043 Grm. 


15 


Fruchtzucker 










15 „ 


1,240 „ 


16 


11 










20 „ 


0,873 „ 


17 


11 










20 „ 


2,357 „ 


18 


11 










25 „ 


1,970 „ 


19 


Inulin . . 










40 „ 


0,475 „ 


20 


19 


1 










30 „ 


0,280 „ 


^) Sitzungsber. d 


l. Gesellsch. z. Bef. d. ges. Natur 


wissenBch. zu Mar- 


borg 1876, 


No. 5, 
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No. 


Name der Substanz. 


Gesämmtmenge 
der eingeführten 


Glycogengehalt 
der Leber. 






Substanz. 




21 


lonlin 


30 Grm. 


0,724 Grm. 


22 


99 • 










30 „ 


0,204 „ 


23 


>> 










30 „ 


0,362 „ 


24 


Rohrzucker 










36 „ 


2,781 „ 


25 


91 










36 „ 


3,240 „ 


26 


>> 










18 „ 


1,821 „ 


27 


>> 










48 „ 


2,580 „ 


28 


Milchzucker 










15 „ 


0,375 „ 


29 


>» ' 










15 „ 


0,125 „ 


30 


» 










21 „ 


0,824 „ 


31 


»> • 










21 „ 


0,095 „ 


32 


>> 










30 „ 


0,224 „ 


33 


» 










30 „ 


0,410 „ 


34 


Glycerin . , 










20 „ 


0,327 „ 


35 


» 










20 „ 


0,260 „ 


36 


>f 










24 „ 


0,387 „ 


37 


» 










24 „ 


0,610 „ 


38 


>> 










30 „ 


0,023 „ 


39 


Olivenöl . 










24 „ 


0,056 „ 


40 


» 










24 „ 


Spuren. 


41 


>> 










36 „ 


0,039 Grm. 


42 


>> 










36 „ 


0,074 „ 


43 


» 










45 „ 


Spuren. 


44 


>> 










45 „ 


0,053 Grm. 


45 


Sapo medicatus^) 






15 „ 


Spuren. 


46 


99 »> 






1'5 ^ 


0,065 Grm. 


47 


» »> 






15 „ 


0,038 „ 


48 


» »» 






20 „ 


Spuren. 


49 


>> >» ' " 






20 „ 


0,057 Grm. 


50 


Gummi arabicum 






20 „ 


Spuren. 


51 


>» >i 






20 „ 


0,067 Grm. 


52 


» >> 


• 






20 „ 


Spuren. 


1\ T\I. 


^a-.;r-. j^ j^ 


-iiu:^-.^ 1 


_ t^_ Tfcill /». rk 



^) Die Seife wurde denThieren in Form von Pillen (ä0,l Grm.) beigebracht. 
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Zn den Versuchei) mit Olivenöl bemerkt Verf. : Da der pancreatische 
Saft Fett in Glycerin und Fettsäure zu spalten vermag, Glycerin aber 
den Glycogengehalt.der Leber steigert, muss dem Fett a priori eine Be- 
ziehung zur Glycogenbildung eingeräumt werden. Wie viel von dem ein- 
geführten Fett die erwähnte Spaltung im Darm erleidet, ist unbestimmbar, 
sicher jedoch, dass das eingeführte Fett zum grossen, wenn nicht aller- 
grössten Theile als solches Tesorbirt wird. Einwenden könnte man, dass 
auch das als solches resorbirte Fett irgendwo dieselbe Spaltung erleide. 
Auch in diesem Falle könnten doch in den Versuchen Salomon's 
[Thierchem.-Ber. 4, 279] aus dem eingeführten Fett schliesslich nur 
3 Grm. Glycerin entstanden sein. Wie jedoch aus dem microscopischen 
Befund der Leber, aus dem Aussehen der Ghyclusgefasse und der Leber- 
abkochung hervorgeht, konnte zur Zeit, als die Thiere getödtet wurden, 
die Spaltung des Fettes noch nicht erfolgt sein. Man muss femer be- 
rücksichtigen, dass das abgespaltene Glycerin, selbst wenn man annimmt, 
dass es direct Glycogen werde, keineswegs ausschliesslich Glycogen 
wird. Ebensowenig darf man erwarten, dass man am Ende des Versuchs 
die ganze Glycogenmenge, welche sich aus dem abgespaltenen Glycerin 
unter den günstigsten Umständen gebildet hat, in der Leber vorfindet. 
Nach alledem kann man die positiven Resultate, welche Salomon mit 
Olivenöl erhielt, nicht wohl aus dem abgespaltenen Glycerin ableiten. 

Das Hauptergebniss der ganzen Untersuchung wäre: In der Leber 
von kräftigen Kaninchen, die 6 volle Tage gehungert haben, findet man 
nach Einverleibung von Traubenzucker, Inulin, Fruchtzucker, Bohrzucker, 
Milchzucker und Glycerin am Ende des siebenten Versuchstages namhafte 
Mwgen Glycogen vor, minimale Mengen, resp. Spuren, dagegen nur nach 
Einfuhr von Mannit, Olivenöl, Seifen, Gummi. Man darf weiter schliessen, dass 
die erstgenannten Körper zur Glycogenbildung in der Leber in Beziehung 
stehen. Ob diese Beziehung eine directe oder indirecte ist, lässt sich mit 
voller Bestimmtheit auch heute noch nicht behaupten. Die sichere, 
auf unanfechtbare Versuche gestützte Entscheidung dieser Cardinalfrage 
wird noch viel Arbeit erfordern. Die bis jetzt nach dieser Bichtung hin 
angestellten Versuche, deren Werth nicht verkannt werden soll, führten 
zu keinen schlagenden Resultaten ; sie sind vielmehr geeignet, die grossen 
Schwierigkeiten anzudeuten, mit denen die Lösung dieser Frage verknüpft 
ist. Ob man umgekehrt auf den nahezu negativen Befund hin berechtigt 
ist, den Körpern Mannit, Olivenöl, Seifen, Gummi jede Beziehung 
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zur Glycogenbüdong abzusprechen, wagt Külz nidit bestimmt zu 
entscheideii. 

Ueber den Modus der Glycogenbfldong eine Theorie ao&nsteDen, 
hält K fil z for yerfrfiht ; hierzu bedarf es nodi einer Bdhe Ton Yorstodi«!. 

Külz. 

193. V. Hering: Ueber Glycogenbildung in der Leber ^). 
Derselbe: Zur GyeogenbiMong in der Leber'). 

Verf. bestimmte das Glycogen nach Brücke. Die Kaninchen 
hungerten 5 Tage, die Hunde 18—21 Tage. 

y. Mering gibt an, dass Traubenzucker, Rohrzucker, Milchzucker, 
Fruchtzucker, Inulin zur Glycogenbildung in der Leber in Beziehung 
stehen, beschreibt jedoch die Versuche, weil sie nur frühere Angaben 
bestätigen, nicht näher. 

Lichenin (15 resp. 16 Grm.) steigerte in 2 Versuchen (Kaninchen) 
den Glycogengehalt der Leber: 0,56 Grm., 0,68 Grm. Glycogen. 

BezngHch des Inosits bestätigte Verf. die Angaben von Külz. 
2 Kaninchen erhielten je 16 Grm. Inosit. Die Leber des ersten Thieres 
enthielt 0,05 Grm., die des zweiten nur Spuren. Der Harn war in beiden 
Fällen inosithaltig. 

Ein Kaninchen erhielt innerhalb 8 Stunden 16 Grm. Arbutin. 
Die 3 Stunden nach der letzten Fütterung heraui^nommene Leber 
lieferte 0,68 Grm. Glycogen. Der Harn enthielt kein Arbutin, wohl aber 
dessen Spaltungsproducte Hydrochinon und Methylhydrochinon mit Schwefel- 
säure gepaart. Ein zweiter Versuch mit Arbutin ergab dasselbe Besultat. 

Erythrit (Phycit) verfütterte er in 3 Versuchen (Kaninchen) 
zu 15—16 Grm. mit negativem Resultat. Die Leber war frei von Gly- 
cogen (1 Versuch) oder enthielt nur Spuren davon (2 Versuche). Im 
Harn fand sich in allen 3 Versuchen Erythrit. 

Quercit, in 3 Versuchen (Kaninchen) zu je 16 — 20 Grm. ver- 
füttert, ging in den Harn über, ohne eine Anhäufung von Leberglycogen 
zu bewirken. 



^) Tageblatt der 49. Versammlung deutsch. Naturforscher u. Aerzte 
in Hamburg 1876. 

*) Pflüger'B Arch. 14, 274-284. 
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In 4 Versuchen, die Verf. an Kaninchen mit 30—40 Grm. Leim 
anstellte, betrug die Menge des Glycogens 0,82 Grm., 0,47 Grm. und 
0,51 Grm. ; einmal fanden sich nur Spuren davon. Ausserdem fütterte 
er einen grossen Metzgerhund, der J8 Tage gehungert hatte, während 
4 Tagen täglich^ mit 125 Grm. feinster Gelatine und 3 Grm. Pleisch- 
extract. Die Leber enthielt 4 Stunden nach der letzten Fütterung 
4,45 Grm. Glycogen. 

In Anbetracht der widersprechenden Angaben suchte Verf. auch 
den Einfluss der E i w e i s s k ö r p e r auf die Glycogenbildung festzustellen. 

Versuch 1. Ein Hund von 14 Hungertagen wurde 3 Monate lang 
ausschliesslich mit magerem Pferdefleisch gefüttert. Die Leber lieferte 
17,1 Grm. Glycogen. 

Versuch 2. Ein Hund von 18 Hungertagen wurde 4 Wochen lang 
mit Fleisch gefüttert. Die Leber enthielt 10,2 Grm. Glycogen. 

Versuch 8. Ein Hund von 14 Hungertagea erhielt 14 Tage lang nur 
Fleisch. In der Leber fanden sich 8,3 Grm. Glycogen. 

In allen 8 Versuchen enthielten die Muskeln Glycogen. 

Versuch 4. Ein grosser, massig gut genährter Jagdhund erhielt nach 
18 Hungertagen täglich das Eiweiss von 20 Eiern nebst 8 Grm. Fleisch- 
eztract und 100 Grm. künstlichem Magensaft. Die Leber lieferte 4,96 Grm. 
Glycogen. Die Leber eines Gontrolthieres von annähernd gleicher Grösse 
(18 Hungertage) enthielt 0,48 Grm. Glycogen. 

Versuch 5. Eine grosse Dogge erhielt nach 21 Hungertagen 4 Tage 
lang je 4—600 Grm. gut ausgewaschenes Ochsentibrin mit je 4 Grm. Fleisch- 
extract. Tod 6 Stunden nach der letzten Fütterung. Das Thier wog 17,520 Grm., 
die Leber 540 Grm. Glycogengehalt der Leber 16,3 Grm. Ein Controlthier 
von annähernd gleicher Grösse hatte nach 21 Hungertagen 0,48 Grm. Leber- 
glycogen. 

Versuch 6. Ein Kaninchen erhielt während 86 Stunden 24 Grm. 
Peptone (Gasein). Tod 4 Stunden nach der letzten Injection. Die Leber 
enthielt 0,56 Grm. Glycogen. 

Dem Fett vindicirt Verf. auf Grund von 2 Versuchen keinen 
wesentlichen Einfluss auf die Glycogenanhäufung in der Leber. 

Versuch 1. Ein grosser Hund von 20 Hungertagen erhielt während 
2 Tagen d80 Grm. ausgesottenen Hammelstalg ; die Leber enthielt 0,56 Grm. 
Glycogen. 

Versuch 2. Ein mittelgrosser Hund erhielt während 40 Stunden 
900 Grm. entzuckerte Butter ; in der Leber fanden sich 0,62 Grm. Glycogen. 

Verf. prüfte das Verhalten des Glycogens, welches nach Einführung 
von Traubenzucker, Fleisch und Fibrin erhalten wurde, gegen Fermente 
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und Säuren, ohne einen Unterschied zu finden. Speichel, Pancreassaffc, 
Lebersaft, Blut, Diastase und verdünnte Salzsäure verwandelten Glycogen 
rasch in Traubenzucker. Diastase saccharificirt Glycogen viel langsamer, 
als gewöhnliche Stärke. Die wässerig^ Lösungen zeigten starke Opalescenz, 
drehten rechts und färbten sich mit Jod roth bis violett. 

Die Thatsache, dass Körper von der verschiedensten chemischen 
Zusammensetzung stets nur ein und dasselbe Glycogen liefern, welches 
bei Wasseraufnahmen stets in Traubenzucker umgewandelt wird, scheint 
V. Mering ein richtiges Argument gegen die Anhydridhypothese zu 
sein. Doch lassen sich auch gegen die Erspamisstheorie mehrfache Be- 
denken geltend machen , vor allem die Thatsache , dass Fett keinen 
wesentlichen Einfluss auf die Glycogenbildung besitzt. 

Bei zwei Diabetikern, die an Phthise zu Grunde gingen und 20, resp. 
18 Stunden vor dem Tode keinen Zucker mehr im Harn hatten, fand 
V. Mering weder Glycogen noch Zucker in der Leber. Bei zwei anderen 
Diabetikern, die plötzlich starben, enthielt die Leber reichlich Zucker 
und Glycogen. Der bei der Section vorgefundene Harn war stark 
zuckerhaltig. K ü 1 z. 



X. Knochen. 
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194. M. Scbrodt: Vergleichende Knochenuntersucbungen ^)y 

ausgeführt auf der Versuchs-Station Proskau. 

Verf. stellte Tergleichende Enochenuntersachungen am Scelete 
eines Fleischfressers (Hund) an und ging hierbei von der Absicht aus, 
ein vollständiges Bild der Zusammensetzung und der Bestandtheile sämmt- 
licher Knochen eines Fleischfressers unter gleichzeitiger Berücksichtigung 
der Ergebnisse älterer und neuerer Knochenanalysen zu geben. 

Zu diesem Zwecke wurden die Knochen aus dem Körper eines eben 
getödteten Hundes mittlerer Grösse möglichst schnell herauspräparirt und 
zunächst der Wassergehalt festgestellt. Das bei der Wasserbestimmung 
eingeschlagene Verfahren war folgendes: Zunächst wurde jeder Knochen 
sofort im frischen Zustande gewogen, hierauf im Dampftrockenschranke 
bei 100^ C. getrocknet — wobei das ausfliessende Fett quantitativ ge- 
sammelt wurde — alsdann durch mehrtägiges Stehen an der Luft in 
den sogenannten lufttrockenen Zustand übergeführt und nochmals gewogen. 
Diese lufttrockenen Knochen wurden dann gröblich zerstossen und schliess- 
lich bei einer Temperatur von 130—140^ C. sechs Stunden lang ge- 
trocknet. Der auf diese Weise festgestellte Wassergehalt der frischen 
Knochen schwankte zwischen 13,8 **/o— 44,3 <^/o, und zwar enthielten die 
Knochen der Extremitäten und der Hirnschale durchgehend weniger 
Wasser — 13,8 >— 22,2 o/o — als die Knochen der Wirbelsäule — 
16,8 0/0— 44,3 > -^ und die Rippen — 32,4 o/o— 35,6 »/o. 

Die Bestimmung des Fettgehaltes geschah durch Extraction der 
gepulverten Knochen mit kochendem Aether und ergab in den ver- 
schiedenen Knochen Differenzen von 1,3 o/o— 26,9 o/o, wobei der grösste 
Fettgehalt auf die röhrenförmigen Knochen kam, nämlich 25,6 o/o —26,9 o/o, 
während die glatten und kurzen Knochen 1,3 o/o— 17,5 o/o enthielten. 
Die vollkommen entfetteten Knochen wurden hierauf dreimal mit kaltem 
Wasser extrahirt und aus der Differenz der vor und nach der Extraction 
bei 140 C. getrockneten und gewogenen Knochen die Menge der in 
Wasser löslichen, aus der Ernährnngsflüssigkeit der Knochen herstam- 
menden Bestandtheile bestimmt. Dieselbe betrug 0,4 o/o— 11,3 o/^ ^n^ 



^) Landwirthsch. Versuchsstation 19, 849. 
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enthielt eiweissartige Stoffe, sowie Kohlensaure, Schwefelsäure^ Phosphor- 
sanre, Chlor, Kalk, Magnesia, Kali, Natron and etwas Eisen. 

Die Knochen der Wirhelsänle and die Bippen waren darchschnitt- 
lich reicher an diesem Wasserextract, als die Knochen der Extremitäten. 
Aas den auf die angegebene Weise entfetteten und mit Wasser extra- 
hirten Knochen wurden Kohlensäurebestimmungen ausgeführt, um dem 
normalen Gehalte der Knochen an Kohlensäure Rechnung zu tragen, da 
bekanntlich beim Veraschen der Knochen ein Kohlensäureyerlust g^fen- 
über dem Kohlensäuregehalte der Asche stattfindet, welche Differenz bei 
der Bestimmung der Asche zu dieser hinzu addirt werden muss. 

Die Menge der organischen und anorganischen Substanz wurde durch 
Veraschen der Knochen in der Muffel festgestellt. Erstere berechnete 
sich auf frische Knochen, bezogen zu 15^/o— 30^/o, auf gereinigte 
Knochensabstanz dagegen zu 28 ^/o— 38 ^/o. Der Mineralsubstanzgehalt 
der Terschiedenen Knochen betrug im frischen Zustande 29 % — 56,3 ^/o, 
dagegen auf gereinigte Knochen berechnet 60,1 ®/o — 73,0 ®/o. Hierbei 
zeigten die drei ersten Halswirbel den grossten Aschengehalt, nämlich 
70,3 ®/o— 73,0 ®/o, während der Femur, welcher gewöhnlich für den 
mineralstoffreichsten Knochen des ganzen Sceletes gehalten wird, nur 
70,5 % anorganische Substanz enthielt. 

Das Analysiren der Knochenasche geschah in der bekannten Weise, 
indem zuerst die Kohlensäure, alsdann in der salzsauren Lösung Kalk, 
Magnesia, Phosphorsäure und Fluor aus der Differenz bestimmt wurden. 
Eisen konnte in der gereinigten Knochensubstänz nicht nachgewiesen werden. 

Bei diesen Analysen stellte sich heraus, dass die Menge der einzelnen 
Bestandtheile, mit Ausnahme der Kohlensäure, nur wenig differirte. Die 
verschiedenen Knochenaschen enthielten nämlich 50,4% — 53,3% CaO, 
0,78 0/0—1,07 o/o MgO, 39,08 o/o— 40,47 % P^O^ und 4,61 «/o— 9,06 % 
CO^. In der gereinigten Kiiochensubstanz schwankte die Menge der 
Kohlensäure zwischen 3,19 % und 5,91 %. 

Bei der Berechnung der einzelnen Mineralsubstanzen auf Salze treten 
in den verschiedenen Aschen wesentliche Schwankungen auf. Vor allem 
stellte sich heraus, dass ausser dem dreibasischen Natrinmphosphate auch 
noch das zweibasische Salz vorhanden sein müsse, da nach Bindung des 
Fluors und der Kohlensäure an Kalk stets zu viel Phosphorsäure vor- 
handen war, um nur das dreibasische Salz allein bilden zu können. Die 
Menge des Magnesiumphosphates verhielt sich in sämmtlichen Aschen 
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ziemlich constant, nämlich 1,7 %--2,4 %. Das Calciumcarbonat schwankte 
zwischen 10,5 ^/o und 17%; Fluorcalcium, allerdings nur aus der 
Differenz berechnet, zwischen 0,53 **/o und 4,86 %, während die beiden 
Calciumphosphate zusammen ebenfalls wesentliche Differenzen ergaben, 
nämlich 75,6 »/o - 84,6 >. 

Im Allgemeinen ergab sich aus diesen Analysen, dass die Zusammen- 
setzung der Enochenasche, unabhängig, ob sie von compacten oder spon- 
giösen Knochen herrührt, variiren kann, ohne dass jedoch ein bestimmtes 
Yerhältniss der einzelnen Salze zu einander vorhanden wäre. Wenn auch 
in einzelnen Fällen gewisse Begelmässigkeiten, namentlich des Natrium- 
carbonates zur Enochenasche selbst auftreten, so Hessen sich doch hieraus 
Gesetzmässigkeiten noch nicht ableiten und müssen daher erst noch 
grössere Reihen von Knochenuntersuchungen abgewartet werden. Die 
Menge der verschiedenen Salze auf gereinigte Enochensubstanz berechnet, 
unterlag natürlich weit grösseren Schwankungen, als sie in der Enochen- 
asche auftreten. In Betreff aller weiteren Einzelheiten muss auf das mit 
zahlreichen Tabellen versehene Original hingewiesen werden, welchem 

auch die analytischen Belege beigefügt sind. 

Weiske. 

195. J. Forster: Ueber die Verarmung des Kürpers speciell 
der Knochen an Kalk bei ungenügender Kalkzufuhr ^). 

Ein grösserer Hund wurde 26 Tage lang init Meischrückständen, 
dfe bei der Fabrikation des Fleischextractes erhalten werden (im Ganzen 
4105,5 Grm.) unter Zusatz von Fett oder aschefreiem Stärkemehl ge- 
füttert. In dieser Nahrung (0,056 ^/o Ca) hatte das Thier 2,29 Grm. 
Calcium aufgenommen; mindestens eine gleiche Menge Calcium ist in 
den 26 Tagen durch den Harn entleert worden, ausserdem aber wurden 
während dieser Zeit 15,5 Grm. Ca mit dem Eothe abgegeben. Um zu 
ermitteln, auf welche Theile des Eörpers dieser Verlust an Ca zu beziehen 
ist, wurden die Organe des am 26. Tage getödteten Thieres getrocknet 
und auf ihren Ealkgehalt untersucht. Derselbe wurde ferner ermittelt 
in den Organen eines normalen Hundes; es ergab sich dabei folgender 
Ealkgehalt auf trockene Substanz berechnet: 



1) ZeitBchr. f. Biologie 12, 464. 

Maly, Jahresbericht fttr Thierohenüe. 1870. 14 
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YersacliBhand. Nonnalhund. 
Muskel . . . 0,023 o/o Ca 0,052 % Ca. 
Blut .... 0,034 „ „ 0,057 „ „ 

Hieraus berechnet Verf. den Normalgehalt der Gesammtmenge des 
Blutes und der Muskeln seines Yersuchsthieres in Summa = 2,11 Grm. Ca. 

In Wirklichkeit fanden sich aber 

in den Muskeln . . . 0,80 GroL Ca. 
im Blute 0,18 „ „ 



in Summa . . 0,98 Grm. Ca. 

Es wären danach von Blut und Muskeln des Thieres 1,13 Grm. Ca 
abgegeben worden. Für die Weichtheile berechnet Verf. als Verlust an 
Ca im Maximum 0,80 Grm. Der Verlust des ganzen Körpers mit Aus- 
nahme der Knochen beträgt somit 1,93 Grm., und die Knochen selbst 
hatten um 13,57 Grm. an Calcium abgenommen. Die Knochen verarmen 
also bei ungenügender Zufuhr an Kalk, ohne dass dabei die organische 
Substanz der Körpertheile abnimmt. 

Weiske^) hatte bei seinen Untersuchungen mit kalkarmer Zufuhr 
eine einseitige Kalkverarmung des Scelets nicht beobachtet. Nach Verf. 
wäre die Ursache der seinen Ergebnissen entgegengesetzten Besultate 
Weis ke 's darin zu suchen, dass Weiske aus der Analyse einzelner 
Knochen auf die Zusammensetzung sämmtlicher Theile des Scelets schliesse ; 
ferner hätten die Versuchsthiere Weiske's eine Zufuhr erhalten, bei 
welcher sie nicht nur an Kalk, sondern auch an verbrennlichen Sub- 
stanzen abnehmen konnten. 

Baumann. 

196. Dr. Ernst Heiss: Kann man durch Einführung von Milch- 
säure in den Darm eines Thieres den Knochen anorganische 
Bestandtheile enbiehen ? ^) 

Nach Untersuchungen von Heitzmann [Thierchem.-Ber. 3, 
229] soll es gelingen, durch subcutane Injection von Milch- 



Vergl. dagegen Weiske's Versuche an Kaninchen, Jahresber. 1874, 
pag. 315 u. 316. Bef. 

>) Zeitschr. f. Biologie IS, 151. 



Knochen. 211 

säure oder dnrch Beimischen dieser Säure zur Nahrung Knochenkrank- 
heiten (Ehachitis, Osteomalacie) zu erzeugen. Verf. wiederholte diese 
Versuche auf dem physiologischen Institute zu München unter den 
nöthigen Vorsichtsmaassregeln und unter sorgfaltiger Controle mit einer 
1 1/2 jährigen Hündin. Das Versuchsthier erhielt täglich ein abgewogenes 
Quantum Speck und von Knochen, Fett und Bindegewebe sorgfältig be- 
freites Fleisch, sowie destillirtes Wasser ad libitum. 

Diesem Futter wurden Anfangs täglich 1—2 Grm., später 4— 6Grm. 
und gegen Ende des Versuches 7—9 Grm. reiner Milchsäure zugemischt. 
Die Gesammtmenge der während des ganzen Versuches (vom 18. Juni 
1874 bis zum 25. April 1875) ausgeschiedenen festen und flüssigen 
Excremente wurde behufs Feststellung ihres Aschen- und Kalkgehaltes 
genau gesammelt. Am Schluss des Versuches (28. April 1875) wurde 
das Versuchsthier, welches nicht die geringsten ^Krankheitserscheinungen 
zeigte und sich im guten Ernährungszustande befand, durch Verbluten 
getödtet. 

Die Section des Thieres, sowie die microscopische Betrachtung der 
Knochen und anderer Organe zeigte durchweg normales Verhalten. Auch 
die chemische Analyse des Blutes, der Muskeln und der Knochen ergaben 
eine normale Zusammensetzung und war trotzMilchsäureaufnahme 
und Verabreichung einer sehr kalkarmen Nahrung (0,0429 Grm. 
CaOpro Tag) keine Knochenk rankheit, selbst nach längerer 
Fütterung, aufgetreten. 

In Summa hatte das Versuchsthier während der ganzen Versuchs- 
zeit nur 18,77 Grm. Kalk in seiner Nahrung aufgenommen und 13,72 Grm. 
CaO ausgeschieden ; es befand sich also in Bezug auf OaO im Gleich- 
gewicht. Es konnte also auch die aufgenommene Milchsäure keinen 
Kalk aus den Knochen oder anderen Organen entführt haben. 

Milchsäure konnte mit Sicherheit im Harn des Versuchsthieres nicht 
nachgewiesen werden; wahrscheinlich war der grösste Theil derselben 
alsbald nach seinem Uebertritt in*s Blut und in die Gewebe zu Kohlen- 
säure verbrannt. Die m it der Nahrung aufgenommene Milch- 
säure kann daher auch keine Knochenerkrankungen hervorrufen, dagegen 
muss es dahingestellt bleiben, ob die lokale Entstehung von Milchsäure 
im Knochen zum Entstehen von Osteomalacie und Bhachitis Veranlassung 

geben kann, 

Weiske. 

14* 
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197. M. F I e 8 c h : Zur Physiologie der Knochenresorption 0. 

Beim Einleiten von Kohlensäure in Wasser, in welchem gepulverte 
Knochen suspendirt waren, konnte Verf. nach wenigen Stunden Kalk- 
salze und Phosphorsäure in Lösung nachweisen, ferner Spuren einer 
eiweissartigen Substanz und schliesst daraus, dass — am todten Knochen 
— eine Auflösung sämmtlicher Bestandtheile der Knochen ohne Gegen- 
wart einer dessen Salze zersetzenden Säure möglich ist. Ob im Leben 
der gleiche Vorgang bei der physiologischen und pathologischen Knochen- 
resorption thätig ist — wie Eindfleisch für die Osteomalacie als mög- 
lich angenommen hat — ist zwar nicht erwiesen, nach Verf. ist aber 
jedenfalls die Vermuthung zulässig, dass eine Stauung von Kohlensäure 
es ist, die gleichzeitig die Auflösung der Kalksalze und die Entstehung 

der Osteoklasten veranlasst. . 

Baumann. 

198. F. Krocker: Chemische Analyse fossiler Knochen % 

Verf. untersuchte den mittleren, 6 Cm. langen Theil eines Ober- 
schenkelknochens vom Höhlenbär (ursus spei.), welcher nebst anderen 
fossilen Knochen aus einer Höhle südlich von Olkusz in Polen her- 
stammte und. folgende quantitative Zusammensetzung hatte: 

Feuchtigkeit 7,266 o/o 

Org. Substanz 7,533 „ mit 0,785 »/o Stickstoff. 

3bas. phosphors. Kalk . . 74,332 „ 

„ „ Magnesia . 0,235 „ 

Kohlensaurer Kalk . . . 9,847 „ 

Pluorcalcium . . 7 . . 0,723 „ 

Alkalien^ Eisen .... Spuren. 
W e i 8 k e. 

^) Centralbl. med. Wissensch. 1876, pag. 524. 
*) Centralblatt f. Agriculturchemie 69 14. 
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üebersicht der Literatur. 

199. Th. Chandelon, über die Einwirkung der Arterienunterbindung 

und der Nervendurchschneidung auf den Glycogengehalt der Muskehi. 

200. J. Nawalichin, myothermische Untersuchungen. 

201. R. V. J a k 8 c h , über das Vorkommen von Nuclein im Menschengehim. 
'''W. E. Walitzki, über die chemische Natur und Derivate des Gehim- 

cholesterin. Auszug in Ber. d. deutsch, ehem. Gesellsch. 9, 1810. 
*Th. Treitel, eine neue Reaction der markhaltigen Nervenfasern. 
(Centralbl. f. d. med. Wiss., 1876, No. 9). Fuchsin, Anilinblau und 
Jodviolett tingiren die markhaltige Nervensubstanz sehr intensiv, 
während sie die degenerirten Nerven viel schwächer, das Binde- 
gewebe überhaupt nicht färben. 



199. Th. Chandelon: Ueber die Einwirkung der Arterienunter- 
bindung und der Nervendurchschneidung auf den Glygogen- 
gehalt der MuslceJn ^). 

Verf. unterband bei Kaninchen die Art. iliaca communis auf einer 
Seite. Nach 17 — 24 Stunden wurde der Glycogengehalt der Muskeln beider 
Extremitäten nach Brücke bestimmt, mit der Modification, dass das so 
erhaltene Glycogen verbrannt und das Gewicht der Asche abgezogen wurde. 

Norm. Glieder. Operirt. Glieder. 

A. T iT uT T! iiT mT b. 

24 St. 126 0,230 0,182 109 0,046 0,042 77,47 

24 „ 117 0,071 0,060 126 0,049 0,038 37,25 

17 „ 203 0,048 0,023 182 0,0195 0,010 55,05 

24 „ 141 0,081 0,057 126 0,052 0,044 28,05 

30 „ 116 0,050 0,043 150 0,035 0,023 46,51 

24 „ 104 0,0625 0,060 93 0,020 0,0215 64,167 

24 „ 143 0,055 0,0384 130 0,0115 0,0087 77,343 



») Pf läger' s Archiv 18, 626—630. 
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Col. A gibt die Zeit an, welche von der Unterbindung bis zum Tode 

yerfloss. 

Col. B den Verlust in Procenten an Glycogen, im operirten Gliede ver- 
glichen mit dem gesunden. 

Col. I, V das Gewicht der analysirten Muskeln. 

Col. II, TP den Glycogengehalt der Muskeln. 

Col. III, III' den Procentgehalt an Glycogen, bezogen in Procenten auf 
das Gewicht der frischen Muskeln. 

Ein Vergleich mit den Zahlen von Weiss [Thierchem.-Ber. 1, 31} 
zeigt, dass die Arteriennnterbindung den Glycogengehalt der Muskeln 
mehr herabsetzt, als das Tetanisiren. 

Die Durchschneidung der Nervi ischiadicus und cruralis steigerte 
den Glycogengehalt der Muskeln. 





Norm. Glieder. 


Operirt. Glieder. 
P. II'. m'. 




A. 


I. 


II. 


III. 


B. 


48 St. 


118 


0,105 


0,0889 


136 


0,148 


0,108 


22,72 


48 „ 


136 


0,149 


0,109 


124 


0,197 


0,158 


44,03 


48 „ 


147 


0,04 


0,0272 


139 


0,04 


0,0287 


5,51 


48 „ 


123 


0,023 


0,0191 


134 


0,034 


0,0253 


32,48 


3 Tage 


149,5 


0,0595 


0,0398 


144 


0,8725 


0,609 


52,21 


5 „ 


127 


0,037 


0,026 


127 


0,101 


0,079 


172,41 


4 „ 


66 


0,078 


0,118 


68 


0,0845 


0,124 


5,08 



Col. B gibt den Mehrgehalt von Glycogen in dem operirten Gliede an, 
ausgedrückt in Procenten des Glycogengehalts der normalen Muskeln. 

Die Verminderung des Glycogens nach Unterbindung erklärt Chan- 
delon durch eine geringere Zufuhr von Glycogen oder geringere Bildung 
desselben in den mangelhaft ernährten Muskeln. Die Vermehrung des 
Glycogens nach Nervendurchschneidung führt Chandelon auf den 
Wegfall der Muskelthätigkeit zurück, die wahrscheinlich mit Verbrauch 
von Glycogen verbunden ist, bei ungehinderter Glycogenbildung. 

Die Arbeit wurde unter Leitung von Hoppe-Seyler ausgeführt. 

Weiske. 

200. J. Nawalichin: Myothermische Untersuchungen ^). 

Nawalichin's Untersuchungen, auf die hier nicht näher ein- 
gegangen werden kann, ergeben, dass die Wärmeentwickelung des Mus- 

») Pflüger's Archiv f. Physiol. 14, 293-829. 
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kels bei allmälig gesteigerter Reizung des Nerven in stärkerem Verhält- 
nisse zunimmt als die Hubhöhen, also der geleisteten mechanischen Arbeit 
nicht proportional ist. Die Zunahme der Wärmebildung fällt nicht in 
das Stadium der latenten Beizung. Herten 

^1. R. von Jaksch: Ueber das Vorkommen vor Nuclein 

im Menschengehirn ^). 

Zur Darstellung des Nucleins verfuhr Verf. folgendermaassen : Die 
möglichst frischen Gehirne wurden von den Häuten befreit, mit Wasser 
gewaschen, zerkleinert, mit viel kaltem, ziemlich starkem Alcohol mehrere 
Tage digerirt. Dann wurde der Alcohol abfiltrirt und der Gehirnbrei 
mit Aether ausgewaschen. Der durch Auspressen vom Aether befreite 
Bückstand wurde mehrmals mit grossen Mengen absoluten Alcohols aus- 
gekocht und dann während 48 — 52 Stunden bei 40® C. der Verdauung 
durch künstlichen Magensaft unterworfen. Nachdem die Verdauungs- 
flüssigkeit abgegossen war, wurde der restirende Brei mit verdünnter 
Natronlauge versetzt und filtrirt. In dem Filtrate fiel auf vorsichtigen 
Zusatz von HCl. ein flockiger Niederschlag, der erst mit schwach HCl- 
haltigem Wasser, dann mit absolutem Alcohol gewaschen und über Schwe- 
felsäure getrocknet wurde. Die Beactionen des so gewonnenen Körpers 
stimmten im Wesentlichen mit den von Mies eher für das Nuclein aus 
Lachssperma angegebenen über ein. Er löste sich in concentrirter Salpeter- 
säure leicht mit schwach gelblicher Farbe, welche auf Zusatz von NHs 
etwas stärker wurde, gab schwache Biuretreaction und färbte sich nicht 
mit Millon's Beagens. Die Analyse lieferte folgende Werthe: 

P. N. C. H. 

I. 1,71 > 13,210/0 50,6 0/0 7,4 > 
IL 2,08 „ 13,15 „ 50,5 „ 7,8 „ 

Ob das Nuclein nur der grauen Substanz angehört, oder auch in 
der weissen enthalten ist, lässt Verf. unentschieden. Die Menge desselben 
in dem Gehirn von einem 16 jährigen Knaben betrug 3 Gm. 

Herter. 

1) Pflüger's Archiv f. Physiol. 13, 469-473. 
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202. Ferdinand August Faick: Untersuchungen Über die 
quantitativen Verhältnisse der Organe des Kaninchens und 
der Katze ^). 

F a 1 ck gibt die Hauptresultate seiner Untersuchungen in der folgenden 
Tabelle, in welche auch die an anderen Species gemachten Bestimmungen 
aufgenommen sind. Die Werthe für die Katze sind Mittelwerthe aus 
C. Schmidt's, C. Voits' und Falck's Resultaten. Die Zahlen 



*) Beiträge zur Physiologie etc., herausgeg. v. C. P. Falck und F. A. 
Falck, 1, Stuttgart, Ferd. Enke, 1876, pag. 181-181. 
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sind för 1 Eilogramm Nettothier (ohne Darmcanal nnd Blaseninhalt) 
berechnet. 





Mensch. 


Hund. 


Katze. 


Eanin- 


Huhn. 


Gans. 




Bisehoff. 


C. P. Falck. 




chen. 


G. P. Falck. 


Emanael. 


Gesammtgewicht .... 


1000 


1000 


1000 


1000 


1000 


1000 


Bewegungsapparat. . . 


724,5 


538,0 


612,64 


669,23 


659,0 


546,2 


Assimilationsapparat . 


57,7 


138,5 


142,57 


135,31 


86,6 


113,8 


Körperbedecknng . . . 


88,0 


216,0 


131,60 


121,32 


167,0 


260,4 


€irculationsapparat . . 


74,1 


60,0 


53,81 


41,99 


42,5 


56,2 


Sensualapparat . . : . 


31,7 


23,4 


23,11 


14,65 


7,0 


4,7 


Harnapparat 


9,0 


8,8 


10,08 


8,19 


6,0 


7,1 


RespiratioDsapparat . . 


9,4 


12,3 


9,43 


5,85 


6,0 


9,6 


Geschlechtsapparat . . 


2,0 


1,3 


0,81 


2,17 


24,5 


1,5 


Blutdrüsen 


3,4 


5,0 


2,75 


0,88 


1,0 


0,4 



Herter. 

203. L Malassez und P. Picard: Recherches sur les fonctians 

de la rateO- 

Der von einem der Verf. [Compt. rend. 30 Nov. 1874] nachgewiesene 
hohe Eisengehalt der Milz wird von Malassez und Picard auf im 
Milzgewebe ausserhalb der Blutgefässe enthaltenes Hämoglobin 
zurückgeführt. Sie spülten durch die Arteria lienalis das Organ (beim 
Hunde) mit Kochsalzlösung aus, bis die Flüssigkeit aus der Vene farblos 
ablief, und konnten nun durch Einspritzen von destillirtem Wasser eine 
rothgefarbte Flüssigkeit aus der Vene erhalten, welche alle Eigenschaften 
einer Hämoglobinlösung zeigte. Eine so ausgewaschene Milz enthält fast 
kein Eisen mehr. Herter. 



204. IM. Laptschinsky: Ein Beitrag zur Chemie des Linsen- 
gewebes ^). 

Die Linsen von Eindsaugen enthalten im Mittel aus 4 Analysen 
des Verfs. : 



1) Compt. rend. d. s. d. Tac. d. sc. 82^ 866. 
«) Pflüger's Archiv 13, 681. 
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Eiweissstoffe 34,93 ^/o 

Lecithin 0,23 „ 

Cholesterin 0,22 „ 

Fette 0,29 „ 

Lösliche Salze 0,63 „ 

Unlösliche Salze 0,29 „ 

Verf. theilt ferner eine Analyse von Rinds- und Hammelslinsen, die 
von Hoppe-Seyler ausgeführt ist, und vergleicht damit seine eigenen 
Bestimmungen : 

Hoppe-Seyler. Laptschinsky. 



Albuminstoffe . . 


33,03 % 


34,72 »/o 


Wassereitract . . 


0,94 „ 


0,95 „ 


Alcoholextract . . 


0,52 „ 


0,37 „ 


Unlösl. Asche . . 


0,12 „ 


0,17 „ 


Lösl. Asche . . . 


0,61 „ 


0,50 „ 


Wasserextraetasche 


0,52 „ 


0,39 „ 


Alcoholextractasche 


0,08 „ 


0,11 „ 


Aetherextract . . 


— 


0,45 „ 



Aus dem Wasserextracte der zerriebenen Linsen wurde durch Kohlen- 
säure Grlobulin gefallt, dessen Menge 24,62 ®/o betrug. Das Piltrat vom 
Globulin gibt mit verdünnter Essigsäure keine Fällung, enthält also kein 
Kalialbuminat, gibt aber bei 70 ^ flockige Gerinnung, die aus Serumalbumin 
zu bestehen scheint. Ausser diesem Eiweisskörper konnte Verf. noch eine 
in ihren Reactionen mit dem Vitellin übereinstimmende Substanz dar- 
stellen , die durch ihre Reinheit ausgezeichnet ist. Die Menge des 
Cholesterins fand Verf. sehr wechselnd; bernsteingelbe Linsen alter 
Individuen enthielten (im Gegensatz zu Kühne's Angaben) nur Spuren 
von Cholesterin, wohl aber mehr Fett, als in den anderen Fällen. 

Die Asche der löslichen Salze reagirte alkalisch, brauste mit Säuren 
auf und gab die Reactionen auf Phosphorsäure, Chlor, Schwefelsäure, 
Kalium und Natrium. Baumann. 

205. E. Rählmann: Ueber die Netzhautablttsung und die Ursache 

ihrer Entstehung. 

Nach Rählmann ist die Netzhautablösung durch abnorme 
Piffusiousvorgänge infolge einer chemischen Veränderung des Glaskörpers 
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bedingt. Demgemäss lässt sich experimentell eine Netzhautablösung bei 
Hunden und Kaninchen durch Injection einer 6—8^/0 NaCl-Lösung in 
den hinteren Theil des Glaskörpers hervorrufen. Die hinter der Netzhaut 
angesammelte Flüssigkeit enthielt in einem von Hoppe-Seyler unter- 
suchten Fall 2,95 % feste Stoffe, darunter 2,159 > Eiweiss. 

Bählmann hat im normalen Glaskörper die Anwesenheit des 
von manchen Untersuchern gefundenen , von anderen vermissten Harn- 
stoffes mit Harnstofffermentpapier constatiren können. Er fand nach 
Musculus's Methode [Pflüger 's Archiv 12, 219] 0,064 > Harnstoff 

darin, 

Herten 

206. E. W. Hamburger: Ueber die Resorption von Arzneistoffen 

durch die Vaginalschleimhaut 0- 

Jodkalium, Bromkalium, Bhodankalium, Chlorlithium, Salicylsäure, 
Ferrocyankalium in wässeriger Lösung vermittelst Baumwollentampons 
in die Vagina eingebracht, konnten nach 2—3 Stunden in dem mit dem 
Katheter entleerten Urin nachgewiesen werden. Ferricyankalium fand sich 
zum Theil als Ferrocyankalium wieder, was Hamburger einer Reduc- 
tion durch die Harnsäure im Urin zuschreibt. Eisensalze, in die Vagina 
eingeführt, vermehrten den Eisengehalt des normalen Harns nicht. Der- 
selbe lässt sich durch Schwefelammon im frischen Harn nicht nachweisen. 
Hamburger wandte zur Bestimmung des Eisens in der Harnasche 
die von P e 1 u z e empfohlene Titrirmethode mit übermangansaurem Kali 
an [Neubauer und Vogel: Analyse des Harns, 6. Aufl. pag. 191] 
und entfernte nach Hofmeister die zur Beduction angewendete 
schweflige Säure durch Kochen im COa-Strom. Er fand bei zwei Frauen 
eine tägliche Eisenausscheidung von 0,0101 resp. 0,0156 Grm. Magnier 
[Ber. d. d. ch^m. Ges. 1874, pag. 1796] fand durchschnittlich 0,007 Grm. 
Eisen im Liter Harn. 

Herte r. 

*) Prager Viertel jahrsschrift 180. 
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Hespiration, 
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production d'ur^e (vorgetragen in der Versammlung der Association 
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286. C. Gähtgens, zur Kenntniss der Antimonwirkungen. 
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238. G. Gähtgens, über die Steigerung des Stickstoffkreislaufs durch 
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führung obiger Substanzen in den Organismus bei Hunden eine 
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207. F. Jolyet et P. R§gnard: Sur une nouvelle methode pour 
l'§tude de la respiration des animaux aquatiques ^). 

Jolyet 's und Eegnard's Eespirationsapparat für Wasser thiere 
ist im Wesentlichen nach dem B egn au It- Bei se tischen Princip con- 
stroirt. Die Luft des Apparates wird durch eine Sauge- und Druck- 
Vorrichtung in Circulation erhalten und, vermittelst KHO von CO2 befreit, 
in regelmässigem Strome durch das zum Aufenthalt der Versnchsthiere 



^) Gomptes rendus d. s. d. l'ac. d. sc. 82^ 1060. 



224 Gesammtstoflfwechsel. 

dienende Wasser hindurchgeleitet. Die in Folge der Sauerstoffaufnahme 
eintretende Laftverdünnung wird durch Zafabr von Sauerstoff ausgeglichen. 

Herter. 

208. F. Stohmann: Ueber Wasserbestimmungen mittelst 

des Respirationsapparates ^). 

Durch eine grosse Keihe von 151 Einzel versuchen bemühte sich 
Verf., in Verbindung mit den Assistenten Warnecke und Schäfer, 
einestheils die Construction des auf dem landwirthschaftl. pbysiolog. 
Institute zu Leipzig befindlichen Pettenkofer' sehen ßespirations- 
apparates zu vereinfachen und zu verbessern, anderntheils die dem 
Apparate noch anhaftenden Fehler bei der Wasserbestimmung zu beseitigen. 

Als Ort des Fehlers wurde der Bespirationsraum selbst nachge- 
wiesen; als Ursache wurde vermuthet, da hygroscopische Gegenstände 
im Bespirationsraume nicht vorhanden waren, dass die von den Wan- 
dungen des Baumes ausgeübte Flächen-Attraction eine erheblichere 
Condensation von Wasser bewirke, als man bisher annahm. 

Wägungsversuche , welche in dieser Bichtung mit drei den Wan- 
dungen des Bespirationsraumes analog beschaffenen Eisenblechplatten, 
theils in trockener, theils in feuchter Luft angestellt wurden, ergaben 
in der That, „dass die Oberflächen-Condensation verhältnissmässig recht 
grosse Mengen von Wasser auf den Wandungen des Apparates nieder- 
zuschlagen vermag, und was für die Zwecke des Apparates am verhäng- 
nissvollsten ist, — dass diese Mengen je nach dem Zustande der 
Atmosphäre äusserst wechselnd sind^^ 

Es wurden auch desshalb die besten Besultate erhalten, wenn die 
Witterung und Temperatur während des Bospirationsversuches möglichst 
constant blieben, die schlechtesten, wenn inzwischen Begen, Gewitter etc. 
eintraten. Von gewissem Einfluss auf die Wassercondensation, sowie auch 
auf die Wiederverdampfung des condensirten Wassers erwies sich auch 
die Zeitdauer des Versuches. Es beginnt zwar die Condensation des 
Wassers sofort, sobald die trockenen Platten der feuchten« Luft ausgesetzt 
werden, jedoch vergehen Stunden darüber, ehe eine vorher trockene Platte 
ihr Maximum-Gewicht erreicht, oder bis eine mit Feuchtigkeit gesättigte 
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ihr Wasser an trockene Luft abgibt. Die mögliche Fehlerquelle eines 
jeden Respirationsapparates ist daher je nach der Grösse der Wandfläche 
des Eespirationsraumes verschieden. Von Bedeutung ist es demnach, dass 
die Dimensionen des Eespirationsraumes nicht zu gross und der Grösse 
der in ihnen aufgestellten Versuchsthiere proportionell sind, damit die 
Fehler des Apparates verhältnissmässig klein und möglichst innerhalb 
der gewöhnlichen Beobachtungsfehler bleiben. 

W e i s k e. 



209. Speck: Untersuchungen Über Sauerstoffverbrauch und 
Kohlensäureausscheidung des Menschen^). 

Die Untersuchungen wurden nach der in Band 10 der Schriften d. 
Ges. z. Beförderung d. ges. Naturwissensch. zu Marburg 1871 ver- 
öffentlichten Methode angestellt und erstrecken sich auf die Wirkung von 
Fettnahrung, Kaffee, Chinin, Alcohol und Wasser, und namentlich auf 
die Veränderungen, welche der Athemprocess durch Einathmung CO«- 
haltiger, 0-armer und 0-reicher Luft erleidet. 

Die Normai-Bestimmungen, welche Speck für die Athmungsverhält- 
nisse angibt, weichen nicht wesentlich von seinen früheren Resultaten 
ab [vergl. Thierchem.-Ber. 4^ 402]. Um den Einfluss von Fettnahrung 
auf die Respiration zu bestimmen, wurden Morgens früh von 4—5^2 Uhr 
40—50 Grm. Butter genossen; um 6 Uhr wurden die Athemversuche 
angestellt. Sie ergaben als Mittel aus 3 Versuchen, für die Zeit von 
einer Minute berechnet: 



Ein- 
geathmi 
in C< 


Aus- 
3te Luft 


COs aus- 
geschieden. 
Grms. 




absorbirt. 

Grms. 


disponibel 

füi- 

Oxydation von H. 


7320 


7263 


0,468 


0,460 


0,110 


während die früheren Versuche 


ergaben für 


vorwiegende Ernährung : 


Mit Fleisch . 7761 
Mit Kohle- 
hydraten . 9017 


7696 
9017 


0,518 
0,642 


0,465 
0,479 


0,088 
0,012 



*) Centralbl. f. d. med. Wissensch. 1876, No. 17. 

VLmlj, JahTMberieht fttr Thierohemie. 1876. 
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Speck schliesst daraus: 1) Mit zunehmendem H-Gehalt der Nahrung 
nimmt die Menge der ein- und ausgeathmeten Luft ab. 

2) Je mehr der C dem H gegenüber in der Nahrung vorwiegt, um 
so mehr wird Luft ausgeathmet im Verhältniss zur eingeathmeten. 

3) Je mehr der C gegenüber dem H vorwiegt, um so mehr wird 
COs ausgeschieden und aufgenommen, und je reichhaltiger die Nahrung 
an H ist, um so weniger bedarf der Körper 0. 

4) Je reichhaltiger die Nahrung an H ist, um so mehr wird von 

dem aufgenommenen zur Oxydation des H verwendet, so da§s von 

1000 Theilen 0, welche der Körper aufnimmt, verwandt werden zur 

Oxydation 

des C: des H: 

973 27 bei Zucker, 

811 189 bei Fleisch, 

756 244 bei Fett. 

Die Wirkung der Einathmung C02-haltiger Luffc wird durch folgende 
Tabelle veranschaulicht: 



• 

o 

1 


Ein- 
geatl 
Luft 
and 76 


AU8- 

imete 
beiO» 
OMm. 


Die e 
athme 
enthi 
0. 


inge- 
teLuft 
Ut o/„ 
OOa. 


Die 
geatl 
Lt 
0. 


aus- 
imete 
ift 
OOj. 


auf- 
genom- 
men. 
Grms. 


Ein- 
gemat 


AU8- 

hmete 
0^ 


Yerh&ltni88 
der ein- zur 
ausgeath- 
meten Luft 
= 1000: 




Zahl der 
Athemr 
sftge in 

der 
Minute. 














' 










M> S. 




17 


9181 


9060 


20,20 


0,95 


16,94 


3,89 


0,462 


0,172 


0,695 


987 


4.88 


7,26 


20 


16193 


16981 


19,78 


5,40 


17,89 


6,04 


0,494 


1,725 


1,908 


988 


8.20 


10,5 


22 


23734 


28828 


19,83 


7,10 


17,88 


7,82 


0,598 


3,322 


8,866 


988 


2.20 


12,0 


21 


25297 


24817 


19,41 


7,22 


17,89 


7,35 


0,674 


8,600 


8,596 


981 


2.10 


12,5 


28 


32464 


81463 


18,42 


11,51 


17,54 


10,20 


0,610 


7,867 


6,826 


969 


KOO 


16,0 



Leider dauerten die Versuche nur wenige Minuten, und gelten daher 
die erhaltenen Eesultate nur für die erste Zeit nach Beginn der Ein- 
athmung der betreffenden Gasgemische. Zunächst fallt die ausser- 
ordentliche Steigerung des Lungengaswechsels auf, bedingt durch Ver- 
mehrung und Vertiefung der Athemzüge. Die CO2 -Ausfuhr wächst 
mit dem C02-Gehalt der Einathmungsluft , doch wird Kohlensäure im 
Körper zurückbehalten , und bei einem Gehalt von 7,2 % in der Ein- 
athmungsluft sind die Mengen der ein- und ausgeathmeten CO2 gleich. 
Bei 11,5 ^/o wird nicht nur die producirte, sondern auch ein grosser Theil 
der eingeathmeten CO2 im Körper zurückgehalten, wesshalb auch das 
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ausgeathmete Luftquantum verringert erscheint. Durch die Ueberladung 
des Blutes mit CO2 bis zu einem gewissen Grade erleiden die Oxydations- 
processe keine Einbusse ; die 0- Aufnahme wächst sogar mit dem steigenden 
Gehalt der Einathmungsluft an CO2, wahrscheinlich in Folge des durch 
die vermehrten Leistungen der Respirationsmuskeln verstärkten Stoffwechsels. 



Athmungsversuche mit versch 

Einathmungsluft 



iedenem Gehalt der 
an 0. 



No. 



37 
38 
36 
35 
34 
31 
24 
25 
26 
28 
27 
29 
30 



Procente 
0. 



9,16 
10,00 
10,92 
13,27 
16,95 
20,50 
23,73 
27,91 
31,28 
42,16 
42,73 
50,42 
63,48 



Auf- 
genom- 
mener 0. 

Grms. 



0,323 
0,328 
0,359 
0,441 
0,482 
0,459 
0,506 
0,531 
0,602 
0,674 
0,696 
0,752 
0,786 



Ausge- 
athmete 
COj. 

Grins. 



0,634 
0,648 
0,607 
0,600 
0,546 
0,551 
0,564 
0,537 
0,566 
0,567 
0,537 
0,567 
0,536 



Einge- 

athmete 

Luft. 

Gem. 



11118 

11318 

10805 

10489 

10688 

9058 

9094 

8667 

8619 

9745 

8650 

9299 

9476 



YerhältnisB der ein- 

zur ausgeathmeten 

Luft = 1000: 



Versuchs- 
dauer. 



1005 
1002 
1000 
997 
994 
997 
994 
989 
991 
993 
993 
991 
989 



M. S. 

4.35 
4.55 
5.56 
5.45 
6.00 
4.58 
5.23 
5.55 
5.48 
5.57 
5.40 
4.35 
4.55 



Es ergibt sich, dass die 0- Aufnahme stetig mit dem ^/o -Gehalt der 
Einathmungsluft an zunimmt, und dass die CO2 -Ausscheidung von 
dieser vermehrten 0-Aufnahme unabhängig ist. Die Vermehrung der 
CO2, welche bei geringem 0-Gehalt der Athmungsluft ausgeschieden wird, 
ist als Folge der verstärkten Athembewegungen anzusehen. Mit Abnahme 
des 0-Gehaltes nimmt die Menge der eingeathmeten Luft zu, aber mit 
Zunahme desselben nimmt sie nicht entsprechend ab. Die vermehrte 
0- Aufnahme bei höherem 0-Gehalt entspricht nur der vermehrten Absorption 
im Blute bei höherer 0-Spannung der Athmungsluft und würde bei 
längerer Fortsetzung des Versuches wahrscheinlich aufhören, wenn das 
Blut für den betr. Partiardruck sich mit gesättigt haben würde. 

Herter. 

15* 
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210. A. Sanson: Recherches exp§rimentales sur la respiration 
pulmonaire chez les grands Mammiferes domestiques 0- 

Sanson fasst die Resultate seiner Untersuchungen folgendermaassen 
zusammen : 

Die Thiere von der Gattung Bos scheiden bei gleichem Köipergewicht 
weniger Kohlensäure aus, als die von der Gattung Equus. Innerhalb 
der Gattungen bieten die verschiedenen Species und Varietäten insofern 
Abweichungen dar, als die leichteren Thiere mehr Kohlensäure bilden, 
als die schwereren. 

Die männlichen Thiere exhaliren mehr CO2, als die weiblichen, junge 
mehr als alte. Die Nahrung ist nach Sanson ohne Einfiuss auf die 
CO2 -Bildung; Arbeitsthiere scheiden während der Ruhe nicht mehr CO2 
aus, als solche, welche wenig Muskelanstrengung haben. 

Die COä-Ausscheidung steigt mit der Temperatur und föllt mit dem 

barometrischen Druck. 

H e r t e r. 



211. G. Valentin: Bemerkung Über die gleichzeitige Aufnahme von 
Kohlensäure und Sauerstoff bei dem Athmen des Frosches 
im geschlossenen Räume ^). 

Verf. Hess den Frosch längere Zeit in einem Raum athmen, der 
das 8,7 fache seines Körpervolums an Luft enthielt und der, wenn durch 
Entnahme von Gasproben die Luft (nach mehreren Tagen) aufgebraucht 
war, mit frischer Luft gefüllt wurde. Die CO2 -Ausscheidung sank nicht 
regelmässig mit der Zunahme des C02-Gehaltes der Athmungsluft im 
Laufe des Versuchs; in einem Falle beobachtete Valentin sogar in 
einem späteren Stadium eine bedeutende Steigerung der CO2 -Ausscheidung. 
Mitunter fand nach Valentin merkwürdigerweise eine Wiederaufnahme 
von ausgeschiedener GO2 statt. In den meisten Fällen verringert sich 
der Gaswechsel mit der Zeit, und die Athembewegungen hören in dem 



*) Comptes rendus 82, 1003; Journ. de Panat. .et de la physiol. 1876, 
pag. 166 u. 226. 

») ZeitBchr. f. Biologie 12, 179—190. 
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O-armen, COa-reichen (bis 15,99^/o) Gemisch bald vollständig auf. Es 
bildet sich in dem Thiere ein bleibender pathologischer Zustand aus, so 
dass es selbst in reiner atmosphärischer Luft einige Zeit einen äusserst 
geringen Gaswechsel beibehält. In diesem Zustand sah Valentin Starr- 
krämpfe auftreten, welche auch durch den Versuch willkürlicher Bewegungen 
ausgelöst wurden. 

Brennbare Gase entwickelten sich in obigen Versuchen nicht. 

Her t er. 



212. F. M. Raoult: Influence de l'acide carbonique sur la 

respiration des animaux ^). 

Raoult experimentirte an Kaninchen, welche vermittelst einer, mit 
fernem T-Rohr verbundenen Kautschukkappe aus einem Gasometer inspirirten 
und in ein anderes Gasometer ausathmeten. Zwischen Versuchsthier und 
Gasometer befand sich je ein hydraulisches Ventil und eine ^/s Liter- 
Flasche, deren Inhalt zur Analyse der In- und Exspirationsluft' diente. 
Um der Absorption der Gase durch das Sperrwasser der Gasometer ent- 
gegenzuwirken , war dasselbe mit einer Schichte Olivenöl bedeckt. Die 
Versuche, 1 ^2 Stunden dauernd, wurden an .2 Kaninchen (A, Männchen 
von 1 Kgr. 650 Gewicht und B, Weibchen, 2 Kgr. 150 schwer) angestellt, 
welche mit Brod und Mohrrüben gefüttert wurden. Folgende Tabelle 
zeigt die erhaltenen Resultate. 



Versuchs- 
thieT 


■ t 

Inspirations« 
luft. 


Exspirations- 
luft. 


Zahl der Athem- 

Züge in 
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m des in 
tunde auf- 
mmenen 
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7o 


7o 


v> 


7o 


Vo 




Lit. 
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(3 an A, .S 
























an B). 


79,2 


20,8 




79,7 


18,0 


2,3 


62 


71,1 


70,6 


1,515 


1,975 


A 


73,6 j 20,6 


6,8 73,() 


19,9 


6,5 


69 


100,1 


99,8 


0,70 


0,80 


A 


72,0 20,2 


7,8 72,1 


19,8 


8,1 


77 


71,6 


72,0 


0,20 


0,40 


B 


70,4 21,7 


7,9 ■ 70,3 


20,4 


9,3 


67 


87,8 


88,2 


1,26 


1,07 


B 


66,6 21,4 


11,9 


66,9 


19,9 


13,2 


59 


110,4 


109,9 


1,46 


1,75 


A 


68,5 


20,7 


15,8 


63,7 


19,3 


17,0 


51 


95,2 


94,9 


1,01 


1,39 


B 


56,4 


20,4 


23,2 


66,3 


19,9 


23,9 


51 


130,0 


120,2 


0,88 


0,64 



^) Gomptes rendos 82, 1101 und Annal. d. chim. et d. phys. 5. 8^r. 
9, 198. 
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Wie obige Zahlen lehren, bewirkte der Kohlensäuregehalt der Ath- 
mungslnft trotz des gesteigerten Lungengaswechsels (durch Vertiefung 
der Athemzüge) eine Herabsetzung der GO2 -Ausscheidung und der 
0-Aufnahme. 

Her t er. 



213. N. Zuntz: Ueber den Einfluss der Curarevergiftung auf den 

thierischen Stoffwechsel ^). 

A. E öhrig und Zuntz hatten angegeben, dass Vergiftung mit 
Curare den thierischen Stoffwechsel bedeutend herabsetzt 2). Senator 3) 
machte darauf aufmerksam, dass Modificationen der Athmung, welche 
den Partiardruck der CO2 im Blute ändern, nicht nur in diesem, sondern 
in allen Säften des Körpers den COs-Glehalt entsprechend ändern und 
demgemäss die Vergleichbarkeit der für die ausgeschiedene CO2 gefundenen 
Werthe beeinträchtigen müssen. Um diesem Einwand gegen obige Angabe 
zu begegnen, wurde von Zuntz in seinen neuen Versuchen schon längere 
Zeit vor Beginn der Curarevergiftung eine gleichmässige künstliche 
Respiration eingeleitet. Die Versuchsanordnung war im Wesentlichen die 
a. a. 0. beschriebene, doch wurde der Glaswechsel hier durch Compression 
zweier Gummiballons bewirkt, welche vermittelst Müller 'scher Kalilauge- 
Ventile mit dem 0-Eeservoir und mit der Trachea des Versuchsthieres 
in Verbindung standen. Die CO2 -Bestimmung geschah nach der von 
Platen beschriebenen Weise vermittelst der Gaspumpe. Durch eine 
Nebenleitung war mit obigem Apparate ein zweiter gleich zusammen- 
gesetzter verbunden, so dass vermittelst der angebrachten Klemmen in 
wenigen Secunden eine Umschaltung vorgenommen werden konnte. Die 
Dosen des Curare wurden so klein gewählt, dass sie eben hinreichten, 
die Muskelbewegungen zu beseitigen. Zuntz theilt zwei ähnliche Ver- 
suchsreihen mit, von denen die eine ergab für eine Stunde: 



») Pf lüg er' 8 Archiv f. Physiol. 12, 522-528. 

•) Röhr ig und Ziintz: Zur Theorie der Wärmeregulation und der 
Balneotherapie. A. a. 0. 4, 57. 

«) Reichert und du Bois' Archiv 1872, 1. 
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4 


6«8 


551 


30 


Temperatur : 36,0" ; Tollkommene Vergiftnng. 



Nach Zantz kann die vermindert« CO i -Ausscheidung nicht auf 
eine durch Verlangsamung des BlutstromB hewirltte COt-ßetention in 
den Gewebsflössigkeiten bezogen werden; die bedeutende Herabsetzung 
der O-Auftiahme und der COs-Äbgabe ist durch Verminderung des Stoff- 
wechsels bedingt, deren unmittelbare Ursache Zuntz in der Aufltebung 
der Wirkung der motorischen Nerven auf die Muskeln findet. 

Harter. . 



214. E. PflUger: lieber den Einfluss der Athemmechanik auf 
den Stoffwechsel ')■ 

Gegenüber Anschauungen, welche den Veränderungen der Aüimung 
nnd der Circutation einen wesentlichen Einfluss auf den Stoffwechsel 
einräumen, betont Pflüger die Unabhängigkeit desselben von j)h;sio- 
logischen Schwankungen der Athemmechanik und der Blutzufuhr. 

In Pflüger's Versuchen, welche den Einfluss der Athemmechanik 
auf den Stoffwechsel zeigen sollten , inspirirten die Thiore durch eine 
Trachealcanule vermittelst Müller 'scher Ventile reinen aus einem 
Spirometer, der durch Hg abgeschlossen und wohl äquilibrirt war. 
Wurde dar Spirometer mit der Hand auf und ab bewegt, so wurde das 
Versuchsthier (Kaninchen) kflnatlich ventilirt. Künstliche Bespiration 
wechselte mit natflrlicher Athmung ab, und es ergab sich als Mittel ans 
mehreren Bestimmungen fSr je 15 Minuten (Geduction auf " und 1 M), 



') Pflüg 



i Archiv f, Physioi. 14, 1-37. 
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Mittlerer 0-Verbrauch 


Mittlere COa- Ausscheidung 


Serie. 


während nor- 
malea Athmens. 


während künst- 
licher Ventilation. 


während nor- 
malen Athmens. 


während künst- 
licher Ventilation. 


1 
2 


201,66 CC. 
203,21 „ 


203,88 CC. 
210,47 „ 


140,50 CC. 
144,89 „^ 


200,83 CC. 
210,61 „ 



Im 0- Verbrauch fand demnach während der künstlichen Respiration 
keine Steigerung statt, dagegen war die CO2 -Ausscheidung bedeutend 
erhöht, was Pflüg er durch gesteigerte Ausfuhr von im Körper vor- 
handener locker gebundener CO2 erklärt. 

P f 1 ü g e r kritisirt die Versuche von L s s e n ^) und Berg *), 
welche an sich selbst den Einfluss der Zahl der Athembewegungen auf 
den Stoffwechsel untersuchten. Beide bestimmten nicht die Menge des 
absorbirten 0, sondern nur diö der ausgeschiedenen CO2; Ersterer fand 
eine geringe Verminderung der CO2 -Ausscheidung mit steigender Athem- 
frequenz, Letzterer dagegen eine Vermehrung. Pflüger hält die unbe- 
deutenden Unterschiede der CO2 -Ausscheidung in den Resultaten Lossen^s 
für abhängig von physiologischen Schwankungen im Stoffwechsel an den 
verschiedenen Versuchstagen; in Bezug auf die Kritik von Berg's 

Arbeit ist das Original nachzusehen. 

Herter. 



215. Dittmar Finkler und Ernst Oertmann: Ueber den 
Einfluss der Athemmechanik auf den Stoffwechsel'). 

Die Versuche von Finklor und Oertmann schliessen sich an 
obige Untersuchungen von Pflüg er an. Ihr Apparat ist im Wesent- 
lichen der von Zuntz benutzte [Pflüger 's Archiv 12, 522], doch war 
bei ihren Versuchen eine Selbstäquilibrirung des Spirometers eingerichtet. 
Ueber demselben befand sich ein mit Quecksilber gefüllter Aufsatz. 
Dieses Quecksilber stand durch einen sehr dünnen Glummischlauch mit 
einer auch mit Quecksilber gefüllten verticalen Eöhre in Verbindung, so 
dass, wenn das Spirometer sich in Folge des O-Verbrauches tiefer senkte, 



Zeitschr. f Biologie 2, 252. 

*) Deutsch. Archiv f. klin. Med. 1869, 0, 297. 

») Pflüger'B Archiv f. Physiol. U, 38-72. 
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durch Einfluss von Quecksilber in den Aufsatz desselben der Druck im 
Apparat constant erhalten wurde. Fink 1er und Oertmann experi- 
raentirten in der Weise, dass die aufgebundenen und zur Erhaltung einer 
Constanten Temperatur bis an den Kopf in ein warmes Bad versenkten 
Thiere (Kaninchen) abwechselnd willkürlich aus einem Spirometer ein- 
athmeten, abwechselnd aus einem anderen Spirometer sehr frequent 
künstlich ventilirt wurden. Zur Beobachtung des Venenblutes diente eine 
freigelegte Jugularvene. Alle angegebenen Werthe beziehen sich auf ein 
Kilogramm Thier und auf die Dauer einer Stunde, die Gasvolumina (Ccm) 
sind auf ^ und 760 Mm. Druck reducirt. Folgende Tabelle gibt die 
Mittelzahlen aus einer grösseren Anzahl von Einzelversuchen. 
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644,80 


670,85 


609,41 


— . 


.— 


704,62 


844,80 


655,79 


626,81 


489,56 


2 


778,81 


688,08 


718,48 


606,79 


757,39 


857,69 


1084,74 


716,10 


770,24 


605,77 


3 


648,48 


485,85 


548,96 


471,28 


627,41 


682,37 


^ 


— 


656,82 


501,55 


4 


726,16 


582,00 


689,26 


567,81 


675,02 


796,13 


— 


— 


780,42 


506,38 


5 


597,09 


567,26 


554,03 


505,92 


576,41 


667,65 


745,50 


578,51 


600,81 


427,96 


Mittel 


677,76 


568,61 


618,02 


537,95 


659,05 


741,69 


891,68 


615,18 


676,82 


506,24 



Yerhältnisszahl der Mittelwerthe der einzelnen Bubriken 
zum Mittelwerth für die normale eigene Athmung: 



1 - 



0,90 0,79 0,97 1,09 1,8 



0,9 



In den ersten Minuten der künstlichen Ventilation findet eine Ver- 
minderung der 0- Aufnahme statt (0,79). Diese Verminderung ist nach 
Fink 1er und Oertmann nur scheinbar, ebenso wie die beim Wieder- 
beginn der eigenen Athmung sich zeigende Steigerung der 0-Aufhahme 
(1,3); beide Erscheinungen sind durch Veränderung der Capacität des 
Thoraxraumes bedingt, erstere durch eintretende Exspirationsstellung des 
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Zwerchfells, letztere durch wiederkehrende Inspirationsstellung desselben. 
Nach Durchschneidung der Nn. vagi fallen die grossen Differenzen im 
0-Verbrauch fort. Aus dem Vergleich der Rubriken 1 und 4 geht 
hervor, dass, wie auch Pflüger fand, die künstliche Lüftung keinen 
Einfluss auf die 0- Aufnahme hat. 

Die CO 2 -Ausscheidung ist während der künstlichen Bespiration 
gesteigert, aber diese Steigerung zeigt sich nur im Beginne derselben und 
wird durch verminderte COa -Ausscheidung in der ersten Zeit der darauf- 
folgenden eigenen Athmung compensirt. Dass die C02-Bildung nicht 
vermehrt ist, geht aus dem Verhältniss der abgegebenen CO2 zum auf- 
genommenen hervor, welches sich aus dem Mittel aller Bestimmungen 
in den verschiedenen Versuchsreihen berechnet. Dieses Verhältniss stellt 
sich in obigen Versuchen auf 0,84, liegt also unter Kegnault's 
Mittelwerth 0,9121. 

Das Venenblut, welches Ewald in der Apnoe verdunkelt fand, hat 

nach F i n k 1 e r und Oertmann in diesem Zustand keine characteristische 

Farbe. Es erscheint um so heller, je schonender die Ventilation, je 

energischer die Herzarbeit ist. 

Herter. 



216. Hugo Erler: Ueber das Verhältniss der Kohlensäure-Abgaben 

zum Wechsel der Körperwärme^). 

Erler 's Versuchsthiere (Kaninchen) athmeten durch eine Eautschok- 
kappe, welche mittelst eines Gabelrohrs mit Müll er 'sehen Ventilen in Ver- 
bindung stand. Die während je 10 Minuten ausgeathmete Kohlensäure wurde 
durch die Gewichtszunahme eines Kaliapparates bestimmt, welchen die durch 
Schwefelsäure getrocknete Exspirationsluft durchstrich und dessen Ab- 
sorptionsfähigkeit durch eine vorgelegte Barytlösung controlirt wurde. War 
die Behinderung der Respiration für besonders kleine Thiere zu bedeutend, 
so wurde der Gaswechsel vermittelst einer Aspirationsvorrichtung erleichtert. 

C02-Abgabe im gefesselten Zustand. Gefesselte Thiere 
erleiden bekanntlich eine Temperaturherabsetzung, die Erler mit Adam- 
kiewicz [Eeichert*s und du Bois Eeymond's Archiv 1875, 
pag. 78] durch die Muskelruhe erklärt. Verf. zeigte, dass, während 
die Temperatur allmälig abfällt, auch die CO2 -Ausscheidung sinkt, 



^) Inaugural-Dissertation Königsberg 1875, 
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wenn auch nicht in einer ebenso regelmässigen Weise. Im Durchschnitt 
der mitgetheilten 6 Versuchsreihen fiel die Körpertemperatur des ge- 
fesselten Thiores von 39,3 ^ C. auf 37,3 ^ und die durchschnittlich in 
10 Minuten ausgeschiedene CO2 von 0,0051 auf 0,0034 Grm. för 
100 Grm. Körpergewicht. 

CO 2 -Abgabe im gelähmten Zustand. Nach Durchschnei- 
dung des Kückenmarks unterhalb der Vertebra prominens konnte Erler 
ebensowenig als A damkiewicz die von anderen Autoren angegebene 
vorübergehende Temperatursteigerung beobachten; die Körperwärme der 
Thiere fiel continuirlich bis zum Tode. Die Kohlensäureausscheidung 
zeigt nach der Operation einen plötzlichen Abfall ; darauf folgt ein durch 
erhebliche Schwankungen unregelmässiges Sinken. 
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CO2 (höchste .... 


0,057 
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0,122 


0,080 
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0,086 


0,002 
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0,001 


0,062 


0,003 


Grms.^ Durchschnitt . . 


0,046 


0,008 


0,074 


0,017 


0,091 


0,016 


Gewicht des Thieres. . 


706 


786 


1806 


COt auf 1 


100,0 Grms. Thier 


0,0065 


0,0011 


0,0094 


0,0022 


0,0070 


0,0012 



Die C02-Abgabe bei erniedrigter Umgebungstempe- 
ratur, welche zugleich die Körperwärme des gefesselten Thieres herab- 
setzte, war durchschnittlich geringer als die bei gewöhnlicher Temperatur. 
In einem Falle (Tabelle 16) fiel die Aussentemperatur von 20,4^ C. 
auf durchschnittlich 14,4 0, die Körperwärme von 89,5^ auf 32,7®, die 
Kohlensäureausscheidung (für 100 Grm.) von 0,0041 <>/o auf 0,0014 <>/o. 
In einem anderen Falle (Tabelle 15), wo die Aussentemperatur von 
16,8 auf 8,40, die Körperwärme von 39,2 <> auf 32,4 » continuirlich 
sank, fiel die CO2 -Ausscheidung des 805 Grm. schweren Kaninchens von 
durchschnittlich 0,049 Grm. auf durchschnittlich 0,024 Grm., doch ent- 
spricht eine niedrigere Temperatur nicht regelmässig einer geringeren CO2- 
Ausscheidung ; während die Körpertemperatur von 34,5 ® auf 34,0® sank, 
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stieg die COa-Abgabe von 0,012 Grm. auf 0,056 Grm. ; bei weiterer Ab- 
kühlung sank sie wieder. 

Wurden die Thiere einer erhöhten Umgebungstemperatur 
ausgesetzt (24—42®), so trat in den meisten Fällen zunächst der durch 
die Fesselung bedingte Abfall von Körpertemperatur und CO2 -Ausschei- 
dung ein; sobald aber die Körpertemperatur des Thieres sich erhöhte, 
so hob sich auch die COg-Ausscheidung. In mehreren Versuchen trat 
eine Vermehrung der ausgeschiedenen CO2 bei Steigerung der Aussen- 
temperatur ein, trotzdem die Körperwärme dauernd erniedrigt blieb. 
Hielt sich die Temperatur der Umgebung einige Zeit über einer gewissen 
Höhe (ca. 36 ®), so dass die Körperwärme des Thieres über 39,4 ® stieg, 
so trat constant eine bedeutende Herabsetzung der COa-^Ausscheidung 
ein ^), nach E r 1 e r bedingt durch Beeinträchtigung der Respiration. 
Im Mittel aus 3 Versuchen stieg die Menge der von 100 Grm. Thier 
abgegebenen CO2 erst von 0,0062 auf 0,0070 Grm. und fiel dann auf 
0,0044 Grm. 

Die bei Ueberziehung der Haut mit Oelfirniss ein- 
tretende Temperaturherabsetzung ist auch von einer Verminderung der 
COa-Ausscheidung begleitet. Im Mittel aus 4 Versuchen sank nach 
Ueberfirnissung von ^/s der Körperfläche die durchschnittliche COa-Aus- 
scheidung von 0,0037 auf 0,0015 pro 100 Grm., während die Tem- 
peratur der Thiere durchschnittlich auf 32,3® fiel. 

Herter. 

217. E. P f I U g e r : Ueber den Einfluss der Temperatur auf die 

Respiration der Kaltblüter ^). 

218. H. Schulz: Ueber das Abhängigkeitsverhältniss zwischen 

Stoffwechsel und Körpertemperatur bei den Amphibien'). 

Dass der Stoffwechsel der Kaltblüter mit Erhöhung der Temperatur 
wächst, ist allgemein angenommen, aber der experimentelle Nachweis für 
diese Thatsache ist noch nicht mit genügender Exactheit erbracht. In 
den Versuchen von Marchand [Journal f. pr. Chem. 33, 152], welcher 



^) Vergl. Litten, dieser Bericht pag. 248. 
») Pflüger's Arch. f. Physiol. 14, 73-77. 
») A. a. 0. pag. 78—91. 
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ein Maximum des Stoffamsatzes bei 6—14^ C. fand, war die Athmungs- 
luffc nicht frei von CO2. Moleschott (Unters, zur Naturlehre 1857, 
2, 315] berücksichtigte nur die Temperatur des Athemraumes, nicht 
die der Thiere. Die Bestimmungen von Begnault und B eis et 
[Annal. d. chim. et d. phys. (3) 26, 483] an Eidechsen sind durch 
Winterschlaf der Thiere complicirt. 

Die Versuche von Schulz, welche die Wahrheit des obigen Satzes 
vollkommen bestätigten, wurden an Fröschen (Bana esculenta) mit einem 
im wesentlichen nach Begnault und B eiset construirten Bespirations- 
apparat angestellt. Es wurde darauf geachtet, dass die Thiere im An- 
fange der 1 — 34 Stunden dauernden Versuche die Temperatur des 
Athmungsraumes angenommen hatten, welche möglichst constant erhalten 
wurde. Auch wurde die Endtemperatur gemessen und in der folgenden 
Tabelle ist die mittlere Temperatur angegeben. 





Temperatur 


Temperatur 
der 

Thierp 


COs-Abgabe 


GOs-Abgabe 


No. des 


des 


pro Kilo und 


pro Kilo und 


Versuchs. 


Athmungs- 


Stunde 


Stunde 




raumes. 


X UAvX C 


Ccm. 0^ u. 0,76° 


in Grammes. 


vn . . . 


0,00 


1,0 


4,31 


0,0084 


V . , 




0,8 


1,50 


7,50 


0,0147 


I . . 




6,1« ~ 


6,40 


34,17 


0,0672 


X . 




15,80 


15,40 


35,30 


0,0694 


IX . . 




25,50 


25,30 


86,75 


0,1706 


XV . . 




33,0 


33,00 


279,4 


0,5495 


xn . . 




34,20 


33,50 


340,48 


0,6696 


XI . . 




35,00 


34,0 


325,05 


0,6392 



Abgesehen von geringen Abweichungen ergeben Schulz's Versuche 
übereinstimmend, dass der Stoffwechsel der Frösche direct von der 
Temperatur derselben abhängt. Die bei OO producirte C02-Menge ist 
äusserst unbedeutend. Bei 33 — 35 hat der Frosch einen Stoffwechsel, 
welcher dem des Menschen gleichkommt, aber er ist nicht im Stande, 
längere Zeit eine derartige Temperatur zu ertragen. Die obere Grenze 
für das Leben der Frösche liegt etwa bei 35 C. 

H e r t e r. 
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219. Giuseppe Colasanti: Ueber den Einfiuss der umgebenden 

Temperatur auf den Stoffwechsel der Warmbluter 0» 

220. E. Pf lüg er: Nachtrag zu Dr. G. Co lasanti's Abhandlung^). 

Colasanti 's Versuche wurden mit einem von Pflüg er modi- 
licirten Begnault-B eise tischen Apparat angestellt. Die an dem- 
selben nicht vermeidbaren Kautschukverbindungen waren zur Sicherung 
des Abschlusses in Wasser versenkt. Die zur Ventilation des Athmungs- 
raumes dienenden Aspiratoren wurden durch ein Uhrwerk in Bewegung 
gesetzt. Zwei vermittelst Eautschukschlauch in das Eöhrensjstem ein- 
geschaltete Glaskugeln, welche ohne Störung des Versuches entfernt 
werden konnten, dienten zur Entnahme von Gasproben. Die Kohlen- 
säure wurde hier durch Kalilauge vom specifischen Gewicht 1,030 ab- 
sorbirt, welche nach Pflüg er die Wasser dampfepannung feuchter Gase 
nicht verändert. 

In Versuch T — X wurden je zwei zusammenhängende Versuche an 
demselben Tage an demselben Thiere (Meerschweinchen) angestellt, so 
zwar, dass am Morgen der Einfluss der hohen Temperatur während der 
Verdauung, am Nachmittag der Einfluss der niederen Temperatur unter- 
sucht wurde, ohne dass die Thiere inzwischen Nahrung erhalten hatten. 
In Versuch XI — XX befanden sich die Thiere bei jedem Versuche in 
nahezu gleichem Stadium der Verdauung. Es ergaben sich nach den von 
Pflüger (a. a. 0. pag^ 470) corrigirten Zahlen folgende Resultate 3). 



») Pflüger's Arch. f. Physiol. U, 92—124. 

*) A. a. 0. pag. 469. 

^) Die Gasvolumina (Gem.) sind auf 0^ und 760 Mm. Druck reducirt. Der 
Berechnung des Sauerstoffs aus der Coniraction bei Verpuffung mit Wasser- 
stoff wurde die Annahme zu Grunde gelegt, dass Meerschweinchen nüchtern 
keine brennbaren Gase ausscheiden, und dass während der Verdauung dasselbe 
Thier eine constante Menge derselben von sich gibt. Colasanti fand im 
Mittel für ein Kilo Meerschweinchen eine stündliche Ausscheidung von 21,1 CC. 
Sumpfgas und 3,5 GC. Wasserstoff. Am Ende der 8—6 Stunden dauernden 
Versuche enthielt der Apparat immer nahezu 0,6 7o COs = 15 Gem.; dieser 
Werth wurde zu der in der Kalilauge der Müller'schen Ventile direct 
bestimmten COs-Menge hinzuaddirt. 
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Temperatur 

der Glocke 

in » C. 


Sauerstoffauf- 
nahme pro Kilo 
Thiergewicht in 
einer Stunde bei 


Kohlensäure- 
abgabe pro Kilo 
Thiergewicht in 
einer Stunde bei 


Respira- 
torischer 
Quotient bei 




hohe. 


nie- 


hoher 


niederer 


hoher 


niederer 


hoher 


nied. 




dere. 


Temp. 


Temp. 


Temp. 


Temp. 


Temp. 


Temp. 


Mittel aus Ver- 
















' 


such I~VI, 


















IX-X . . 


16,7 


6,9 


1086,8 


1496,66 


937,01 


1202,44 


0,86 


0,80 


Mittel aus Yer- 


















suchXI— XX 


21,3 


7,8 


1184,3 


1643,4 


992,8 


1454,1 


0,88 


0,88 


Mittel aus allen 


















Versuchen . 


— 


— 


1110,5 


— 


964,9 


— 


0,87 


— 



Die Temperatur der Thiere schwankte in diesen Versuchen von 
36,0 ® bis 38,2 ^ C. Eine entschiedene Steigerung des Stoffwechsels 
bei Abkühlung der Temperatur der Umgebung machte sich sowohl bei 
den nüchternen als bei den verdauenden Thieren geltend. 

Herter. 



221. Fubini und Ronchi: Ueber die Perspiration des Kohlen- 
säureaniiydrids beim Menschen. (Intorno alla perspirazione 

deir anidride carbonica nell' uomo. Rapporti del Congresso 
medico italiano in Torino. Morgagni 1876, pag. 875.) 

In einem gläsernen Apparat, in welchen atmosphärische von der 
Kohlensäure befreite Luft einströmen und aus welchem die durch die 
Perspiration veränderte Luft entweichen konnte, wurden Vorderarm und 
Hand des Menschen eingeführt und der Apparat um den Arm luftdicht 
geschlossen. 

Die ausströmende Luft wurde durch geeignete Apparate geleitet, 
um die Kohlensäure zu bestimmen. 

Durch eine besondere Methode, worüber nichts Näheres im Berichte 
Äu lesen ist, bestimmten die Verff. die ganze Oberfläche des Körpers, 
um aus den für den Arm gefundenen Zahlen die Kohlensäureperspiration 
des ganzen Körpers zu berechnen. 

Aus den Versuchen ziehen die Verff. folgende Schlussfolgerungen: 
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Das Verhältniss zwischen der Oberfläche des Vorderarmes und der 
Hand und der Oberfläche des ganzen Körpers ist gleich 1:16. 

Bei einem Manne, 27 Jahre alt, von 50 Kilogramm Körpergewicht 
und 1,62 Meter Höhe, wurde die Oberfläche des ganzen Körpers gleich 
1,60 QMeter berechnet. 

Die Ausgabe des Kohlensäureanhydrides ist grösser bei Licht als 
im Dunkel und das entsprechende Verhältniss ist gleich 113:109. 

Die Temperaturerhöhung befördert die Kohlensäureabgabe sowie das 
Licht. In der That gaben die Versuche folgende Verhältnisse: 

Temperatur. COi. 

16—20 : 20—240 = 100 : 121 
20—240 . 24— 30 = loo : 191 
16—20« : 24—300 = 100 : 283. 

Das Verhältniss der Kohlensäureausgabe beim Hunger und während 
der Verdauung ist gleich 100 : 112. 

Bei Fleischnahrung ist die Kohlensäureausgabe geringer als bei 
Pflanzennahrung, und das Verhältniss ist auch in diesem Falle gleich 
100 : 112. 

Vorausgesetzt, dass die Perspiration auf der ganzen Oberfläche des 

Körpers gleichförmig und dass das Verhältniss zwischen der Oberfläche 

des Vorderarmes und der Hand und derjenigen des ganzen Körpers 

gleich 1 : 16 sei, kann, da aus den Versuchen die Menge der von dem 

Vorderarm und der Hand ausgegebenen CO2 in 24 Stunden zu 0,425 Grm. 

zu berechnen ist, die 24stündige Menge des vom Menschen durch die 

ganze Hautfläche ausgegebenen Kohlensäureanhydrids gleich 6,80 Grm. 

geschätzt werden. 

Bovida. 



222. S. Fubini: Einfluss des Lichtes auf die Perspiration der CO2 

bei den Batracliiern. (Influenza della luce suUa perspirazione 
d'anidride carbonica nei batraci. L'osservatore Glaz. delle cliniche. 
Torino 1876, pag. 657; auch Compt. rend. 83, 236.) 

Mittelst einer sehr einfachen Methode extrahirte Verf. die beiden 
Lungen von Fröschen durch den Mund, um die respiratorische Oberfläche 
zu verringern. Die Frösche wurden dann in einem Gefäss eingeschlossen, 
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welches im Ganzen einen Apparat darstellte ähnlich dem schon Yom 
Verf. selbst und Bonchi für die Versuche über die Perspiration beim 
Menschen benutzten. Es war wichtig, zu untersuchen, wie sich die Per- 
spiration verhält lange Zeit nach der Entfernung der Lungen, weil bis 
jetzt nur die sofort nach der Operation entstehenden Veränderungen von 
Begnault und Beiset untersucht worden waren. Demnächst war es 
die Absicht, zu versuchen, welchen Einfluss das Licht auf diesen Process 
ausübt, und dazu verglich Verf. die Einwirkung von diffusem Licht oder 
Dunkelheit. 

Die Besultate werden vom Verf. so zusanunengestellt : 

Mittlerer Werth der von 100 Grm. Frösche in 24 Stunden aus- 
gegebenen CO2 (in Milligr.): 

Ohne Lungen 







Gesunde. 


bei Licht. 


im Dunkel. 


1. 


Versuchsreihe . 


. 997 


667 


503 


2. 


>> 


. 757 


644 


512 


3. 


»> 


. 463 


435 


352 


4. 


9f ' 


. . 570 


430 


332 


5. 


Mittel 


. 422 


668 


420 


, 


. . 632 


569 


424 



Jede Versuchsreihe bestand aus 10 Untersuchungen. 

Das Verhältniss der COa-Ausgabe im Hellen bei den gesunden 
Fröschen zu derjenigen bei den operirten ist gleich 111 : 100. 

Das Verhältniss bei operirten Fröschen bei Licht und im Dunkel 
ist gleich 134 : 100. Das Licht zeigt also einen bedeutenden befördern- 
den Einfluss auf die CO2 -Ausgabe auch bei den Batrachiern, 

Bovida. 

223. E. PflUger: Ueber Temperatur und Stoffwechsel 

der Säugethiere 0- 
224. E. PflUger: Ueber Wärmeregulation der Säugethiere^). 

1) Nach den beiden vorläufigen Mittheilungen Pflüger's ist bei 
aufgehobenem Einfluss von Gehirn und Bückenmark die Energie des 



1) Pflüg er '8 Arch. f. Physiol. 12, 282-284. 
») A. a. 0. 12, 838-336. 

Mal 7, Jahresbericht fttr Thierchemie. 1876. 16 



/ 
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Stoffwechsels (gemessen durch 0-Anf nähme nnd CO2 -Ausscheidung) ganz 
allgemein um so grösser, je höher die Temperatur des Thieres ist. Die 
Bestimmungen wurden bei einer Temperatur im Eectum von 20—43 ^ C. 
gemacht, und die gewünschte Temperatur durch Bäder hergestellt. In 
allen Versuchen wurde regelmässige künstliche Respiration unterhalten. 

2) Bei Thieren mit unversehrtem Nervensystem addirt sich zu der 
Wirkung, welche die Temperatur im Innern des Thierkörpers an sich 
bedingt, die Einwirkung des centralen Nervensystems, welches innerhalb 
weiter Grenzen den Stoffwechsel um so energischer steigert, je stärkerer 
Abkühlung die Oberfläche des Thieres ausgesetzt ist. Bei sehr hohen 
Körpertemperaturen (39,8—42 ^ C.) und bei sehr niederen (30—20 » C.) 
hört die Wärmeregulation auf, so dass maximale Werthe des Stoff- 
wechsels bei den höchsten Temperaturen im Innern des Thierkörpers 
und minimale Werthe bei den niedrigsten Körpertemperaturen beobachtet 
werden. Bei allmäliger Abkühlung beginnt etwa bei 37,3 <^ C. der 
Stoffumsatz sich energisch zu heben; sobald die Körpertemperatur etwa 
30 ^ erreicht hat, findet ein starkes Sinken desselben statt ; bei 20 ® ist 
er nur noch etwa halb so gross als normal. Bei Wiedererwärraung 
nünmt der Stoffwechsel bei den verschiedenen Durchgangstemperaturen 
ungefähr wieder dieselben Werthe an, die er während der Abkühlung zeigte. 

3) Durchschneidung des Bückenmarks zwischen dem 6. und 7. Hals- 
wirbel bedingt ein fast bis zur Hälfte des Normalwerthes gehendes 
Sinken des Stoffwechsels. Die unter gewissen Verhältnissen dabei auf- 
tretende Temperatursteigerung beruht auf verminderter Wärmeabgabe. 

4) Durchschneidung des Pedunculi cerebri hinter den Corpora 
quadrigemina hat in den ersten Stunden nach der Operation keinen 
Einfluss auf den Stoffwechsel. — Die Beobachtungen von Sanders 
Ezn über denselben Gegenstand hält Pflüger nicht für zuverlässig. 

H e r t e r. 

225. A. Horvath: Zur Abkühlung der Warmblüter 0. 

Warmblüter (Hunde, Kaninchen u. a.), welche durch Eintauchen 
des Körpers bis zum Halse in Wasser von circa 0<> abgekühlt werden, 
sterben gewöhnlich in einer Zeit, wo ihre Körpertemperatur bis auf 



') Pflüger^s Archiv f. Phyaiol. 12, 278-282. 
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circa -4~ ^^^ gesunken ist. Bei künstlicher Respiration können die 
Thiere noch bei niedrigerer Temperatur am Leben erhalten werden. 
Junge Hunde ertrugen sogar ohne künstliche Respiration eine mehrmalige 
Abkühlung unter +5^0. Es tritt bei den abgekühlten Tbieren eine 
Verlangsamung des Herzschlags ein, welche Hör vath auch durch Hin- 
durchleiten von kaltem Blute durch ein herausgeschnittenes Herz von 
einem jungen Hunde hervorrufen konnte. Häufig wird bei den durch 
Abkühlung getödteten Thieren Blutgerinnung in den Gef&ssen angetroffen, 
eine Erscheinung, welche auch bei stark abgekühlten Winterschläfen 
nicht beobachtet wird. Herter. 

226. Litten: Ueber die Veränderungen der Organe und des Stoff- 
weciiseis, welche aus der Einwirl(ung erhöhter Temperaturen 
auf den Organismus resultiren ^). 

Wurden Meerschweinchen dauernd (bis 6 Tage) einer Temperatur 
von 36—37^ C. ausgesetzt, so trat regelmässig intensive Verfettung 
(Infiltration und fettige Degeneration) der Organe ein, und zwar in 
folgender Reihenfolge : Leber, Herz, Nieren, Muskeln ; von letzteren ver- 
fetteten zuerst die Respirationsmuskeln. Die C02-Exhalation der Thiere, 
6—8 Stunden nachdem sie in das Luftbad gesetzt waren, zeigte nach 
Litten eine beträchtliche Verminderung 2). Die primäre Ursache dieser 
Erscheinungen sieht Litten in einer deletären Einwirkung der Tempera- 
turerhöhung auf die rothen Blutkörperchen. Der dadurch hervorgerufene 
0-Mangel bewirkt, dass das aus dem Ei weiss in vermehrter Monge ab- 
gespaltene Fett in den Organen unverbrannt liegen bleibt (Voit). 

Herter. 

227. F. W. P a V y : The effect of prolonged mufoular exerolie 

on the System^). 

Pa V y machte seine Untersuchungen wie Flint an dem amerikanischen 
Schnellläufer W es ton. Derselbe, 37 Jahre alt, ca. 140 Pfund schwer, 
legte 109V2 englische Meilen in 24 Stunden zurück, ein anderes 
Mal 180 Meilen in 48 Stunden, da« dritte Mal 275 Meilen in 



^) Verh. d physioL Gef. z. Berlin, Siiznog v. 2i. Nov. Id76, 
') VergL Erier, dieser Berieht pag. 2H, 
') Lancet 1876, I, No. 9--ld, 

16* 
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75 Standen, endlich 450 Meilen in 6 Tagen. Pavy fand alle Bestand- 
theile des Harns an den Arbeitstagen vermehrt. An Harnstoff wurde an 
6 dem letzten Marsch vorangehenden Tagen entleert: 39,76, 40,82, 
31,80, 48,95, 45,76, 52,05 Grm., während des Marsches: 69,53, 79,61, 
81,40, 67,98, 61,95, 63,95 Grm., nach dem Marsch: 58,42, 31,19, 
51,54, 37,65, 40,61, 35,82 Grm. üebrigens war die Diät während 
dieser Versuchsreihe keine gleichmässige. Die Acidität des Harns wurde 
durch die Muskelanstrengung nicht merklich gesteigert. £ef. Centralbl. 
f. d. med. Wissensch. 1876, pag. 637. 

228. Austin Flint jun.: Supplementary remarks on the physio- 
logical effects of severe and protracted muscular exercise 
with especial reference to its influence upon the excretion 
of Nitrogen ^). 

Flint vertheidigt gegenüber einer Kritik P a v y ' s (Foot and dietetics, 
Philadelphia 1874, pag. 71) seine an dem Schnellläufer West on ausge- 
führten Versuche (New York med. journ. 1871). Flint erhielt folgende 
tägliche Durthschnittswerthe : 





5 Tage vor 


5 Marsch- 


5 Tage nach 




dem Marsch. 


tage. 


dem Marsch. 


Zurückgelegte engl. Meilen . 


8,2 


63,5 


2,2 


Hamstoffausscheidung . . 


40,705 o/o 


46,803 o/o 


47,094 o/o 


Harnsäureausscheidung . . 


0,127 „ 


0,194 „ 


0,082 „ 


N-Gehalt der Nahrung . . 


21,994 „ 


13,211 „ 


28,569 „ 


N in Harnstoff -\- Fäces . . 


20,149 „ 


23,217 „ 


24,179 „ 


Verhältniss des N in Harn- 








stoff + Fäces zum N der 








Nahrung 


92,82 „ 


153,99 „ 


84,63 „ 



Nach Flint beweisen obige Zahlen die auch von Pavy (Lancet 

1876, pag. 1) bestätigte Thatsache, dass sehr angestrengte Muskelarbeit 

die Harnstoffausscheidung vermehrt. 

Herter. 



^) Humphry's Journ. of anat. and physiol. 11, 109. 
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229. A. Frank el: Ueber den Einfluss der verminderten Sauer- 
stoffzufuhr zu den Geweben auf den Eiweisszerfall im 
Thierl(Brper ^). 

Die Ursachen, welche unter pathologischen Verhältnissen (Fieber) 
eine Vermehrung des Eiweisszerfalls hervorrufen, sind der Erforschung 
schwer zugänglich. Doch sind wir im Stande^ durch toxische Agentien 
den Zerfall des Eiweisses, gemessen durch die Harnstoffausscheidung im 
Urin, in demselben Sinne zu beeinflussen. So bewirkt nach Storch und 
Bauer die acute Phosphorvergiftung eine vergrösserte Harnstoffaus- 
scheidung, während zugleich als N-freies Spaltungsproduct das Fett un- 
oxydirt sich im Körper anhäuft. Da diese Wirkung auch bei hungernden 
Thieren eintritt, so muss das zerfallende Eiweiss den Organen angehören, 
deren Zellen unter dem Einfluss des Phosphors in ausgedehntem Maasse 
necrobiotische Processe eingehen. Dass bei der Phosphorvergiftung eine 
Beschränkung der Oxydation vorliegt, wie man früher schon vermuthete, 
hat Bauer nachgewiesen [Zeitschr. f. Biol. 7, 77]; er fand eine Herab- 
setzung der Sauerstoffaufnahme um 45 ^/o. Fränkel stellte sich nun 
die Aufgabe, zu untersuchen, ob der Eiweisszerfall gleichfalls vermehrt 
würde, wenn er den 0-Zutritt zu den Geweben durch andere Mittel be- 
schränkte, nämlich 1) durch Beeinträchtigung des Lungengas wechseis, 
2) durch Behinderung der respiratorischen Function der rothen Blut- 
körperchen in Folge von Kohlenoxydvergiffcung. 

Zur Beschränkung des Lungengaswechsels wurde in die Trachea 
der Versuchstiere (Hündinnen) eine Trend elenburg'sche Tampon 
Canule [Arch. f. klin. Chirurgie 12, 112] eingelegt, und der an der- 
selben befestigte Kautschukschlauch mittelst Klemmschraube beliebig 
comprimirt. Die Thiere befanden sich entweder im Hungerzustand oder 
waren vorher in Stickstoffgleichgewicht gebracht; im letzteren Falle er- 
hielten sie Pferdefleisch und Speck, deren N-Öehalt zu 3,4 ®/o resp. zu 
0,2 ®/o angenommen wurde. Fränkel beobachtete in allen Versuchen 
eine Steigerung der 24 stündigen Harnstoffausscheidung, welche meist 
tagelang anhielt. In den Fütterungsversuchen bewirkte die Athmungs- 



>) Virchow'8 Archiv 67, 273-827. 
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heramung (gewöhnlich ca. 6 Stunden dauernd) nur eine geringe Zunahme 
des Harnstoffs, weil die Respiration nicht stark behindert werden konnte, 
ohne dass Erbrechen eintrat. In den drei Hungerversuchen, in welchen 
die Eespirationsbehinderung bis zur Asphyxie geti'ieben werden konnte, 
war die Wirkung eine viel bedeutendere. 

Den stärksten Ausschlag zeigt die hier mitgetheilte Tabelle III. 



• 

a 




Körper- 
gewicht. 


Wasser auf- 
genommen. 


Harn- 
Yolum. 


Speciiisches 
Gewicht. 


Harnstoff 

nach 
L i e b i g. 


N aus Harn- 
stoff 
berechnet. 


N direct nach 

Schneider 

und 

S e e g e n. 


Bemer- 
kungen. 


Oct. 


Grm. 


Grm. 


Grm. 


Grm. 


Grm. 


Grm. 


Grm. 




17. 


19265 


— 


110 


1,041 


8,55 


3,99 


3,82 




18. 


18890 


— 


95 


1,045 


7,17 


3,34 


3,13 




19. 


18575 


75 


82 


1,048 


6,29 


2,93 


2,70 




20. 


18335 


100 


80 


1,048 


6,08 


2,83 


2,74 




21. 


18110 


— 


115 


1,057 


8,52 


3,97 


4,03 


1. Versuch. 


22. 


17660 


— 


96 


1,043 


6,46 


3,01 


2,96 




23. 


17320 


300 


80 


1,047 


6,95 


3,04 


3,24 


75,0 Koth. 


24. 


17230 


— 


450 


1,024 


12,89 


6,01 


5,92 


2. Versuch. 


25. 


16200 


— 


230 


1,033 


14,89 


6,95 


7,11 




26. 


15690 


? 


115 


1,046 


10,64 


4,96 


4,92 





Die Temperatur des Thieres schwankte während dieser Versuchs- 
reihe, sowie während der folgenden nur um wenige Zehntel Grad. 

Die Versuche mit Kohlenoxyd wurden auf die Weise angestellt, dass 
die im N-Gleichgewicht befindlichen Thiere in grösseren Pausen 1 bis 
5 Minuten lang ein Gasgemenge mit V2— 5^/o CO einathmeten. Die 
Vergiftung wurde bis zum Beginn des zweiten Stadiums der CO- Ver- 
giftung nach Traube fortgesetzt, characterisirt durch schnelles Abfallen 
von Pulsfrequenz und Blutdruck. Die Steigerung der Harnstoffaus- 
ausscheidung, welche sich in der zweiten Versuchsreihe über 2 Tage 
erstreckt, beträgt nach der ersten CO-Inhalation in Summa 6,27 Grm. 
Harnstoff über dem Mittel der beiden vorhergehenden Tage (22,43 Grm.), 
nach der zweiten Inhalation 7,62 Grm. über dem Mittel der drei vor- 
hergehenden Tage (22,59). In der ersten Versuchsreihe werden nach der 
CO-Einwirkung in vier Tagen in Summa 10,01 Grm. Harnstoff über 
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der Mittelzahl (37,82) ausgeschieden. PränkeTs Vermuthung wurde 
also auch hier bestätigt. Die Thiere hatten übrigens nach der CO-Inhala- 
tion keinen Zucker im Urin. 

Die in Folge von Blutentziehungen durch Bauer [Zeitschr. f. 
Biol. 8, 567] beobachtete Vermehrung der Harnstoffausscheidung bezieht 
Fränkel ebenfalls auf vermehrten Zerfall der Gewebsbestandtheile, 
bedingt durch mangelhafte 0-Zufuhr. B g, u e r fand auch stets eine Ver- 
minderung der 0- Aufnahme und CO2 -Ausscheidung, wenn auch nicht 
unmittelbar nach dem Aderlass. 

Fränkers Arbeit schliesst mit Betrachtungen über den patho- 
logischen Eiweisszerfall im Fieber, welche im Original nachzusehen sind. 

Herter. 

230. Carl Philipp Faick: Experimentelle Studien Über den Ein- 
fluss des Fleischgenusses auf die Production und Elimination 
des Harnstoffs Ö- 

Falck bestimmte an Hündinnen, welche sich in der Eegel 20, in 
2 Fällen 13 und 14 Stunden nach der letzten Mahlzeit befanden, den 
Einfluss der Fleischfütterung auf die Harnstoffausscheidung. Der N-Ge- 
halt des verwendeten Fleisches wurde in jedem einzelnen Versuche be- 
stimmt. Es ergab sich, dass die constante Vermehrung der Harnstoff- 
ausscheidung schon in der ersten Stunde begann. Umstehende Tabelle 
stellt Falck 's Hauptresultate dar. 

Um zu bestimmen, wieviel von der stündlichen Harnstoffmenge auf 
das genossene Fleisch zu beziehen war, wurde das aus 3 — 4 Bestimmungen 
vor der Nahrungsaufnahme berechnete stündliche Mittel für die Harnstoff- 
ausscheidung (fes nüchternen Thieres in Abzug gebracht. Aus nachstehenden 
Zahlen geht hervor, dass eine grössere Menge Fleisch eine höhere und 
langer dauernde Steigerung der Harnstoffausfuhr bewirkt als eine 
geringere. Der Wassergehalt des Fleisches vermehrt die stündliche 
Menge des Harns, doch vertheilt sich diese Vermehrung auf eine längere 
Zeit, als wenn dem Hunde eine gleiche Menge Wasser ohne Fleisch 
gegeben wird. 



1) C. Ph. Falck und F. A. Falck: Beiträge zur Physiologie etc, 
Stuttgart bei Ferdinand Enke, 1875, 1^ 185-280. 
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Hund H. 



Hund 
W. 



Hund G. 



Versuchsnummer . . 

Körpergewicht in Grm. 

Fleischration : 

Euhfleisch Grm. . . 
Ochsenfleisch Grm. . 

N-Gehalt des Fleisches 
in Grm 

Harnstoff ausgeschieden 
in Grm 

Davon ist auf das ge- 
nossene Fleisch zu 
beziehen . . . . 

N-Gehalt des aus dem 
Fleisch abzuleitenden 
Harnstoffs , ausge- 
drückt in Procent^n 
des mit dem Fleisch 
eingeführten Stick- 
stoffs 

Zeitdauer der Elimi- 
nation desselben . . 



1 
19300 

1000 



31,62 

84,24 



2 

19000 

1000 



45,75 



67,52 
24 St. 



31,62 
84,55 



3 
7000 

500 



4 
12150 



15,65 



27,58 



44,65 



65,88 
24 St. 



22,37 



66,71 
14 St. 



1000 



34,80 
75,40 



62,79 



5 
12650 



1000 



35,73 



71,87 



6 
12850 



1500 



53,60 



111,15 



55,98 



84,19 
24 St. 



73,10 
24 St. 



87,60 



76,27 
29 St. 



Herten 



231. Ferdinand August Faick: Physiologische Studien 
Über die Ausleerungen des auf absolute Carenz gesetzten 
. Hundes 0. 

Die Versuchsthiere, denen die Zufuhr jeder Nahrung (auch des 
Wassers) abgeschnitten war, befanden sich in einem Raum, dessen Tempe- 
ratur von 16—24 ^ C. schwankte. Ihre Körpertemperatur hielt sich 
lange Zeit normal; erst am neunten bis dritten Tage vor dem Tode 



^) G. Fh. Falck und F. A. Falck: Beiträge zur Physiologie etc. 1, 
1-129. Stuttgart 1876. 
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,sank sie unter 37 ^ C. and fiel dann rascb ab. Das Körpergewicht 
der Hunde verringerte sich stetig, doch war der Verlast bei Tage 
grösser als bei Nacht, auch wenn die Thiere bei fortgeschrittener 
Schwäche unthätig da lagen. Der Mittelwerth für die tägliche Körper- 
gewichtsabnahme, ausgedrückt in Procenten des täglichen Körpergewichts, 
betrag bei den einzelnen Thieren 1,099 (Hund IV, weiblich, über 
3 Jahre, 21210 Grm. schwer) bis 10,16 (Hund V, männlich, 18 Stun- 
den, 369 Grm.). Der Mittelwerth für 3 Hunde von 18 Stunden betrug 
8,57 >, für 3 Hunde von 113/4—163/4 Tagen 4,83 «/o, 'für 2 einjährige 
Hunde 2,73 ®/o. Der Einfluss des Alters auf die Versuchsthiere ist hier 
unverkennbar, ebenso wie in den Versuchen von Heidenhain, Panum, 
Chossat. Demgemäss starben auch die jüngsten Hunde bei Ealck 
schon nach 3 Tagen (nach durchschnittlichem Gewichtsverlust von 
23,29 %), während Hund IV erst nach 2 Monaten (Gewichtsverlust 
48,94 ®/o) erlag. Im Mittel aus allen von F a 1 c k zusammengestellten 
Angaben sterben Säugethiere nach Verlust von 39,84 ®/o, Vögel nach Ver- 
lust von 40,79 ^/o. In derselben Thierclasse scheinen Species von grösserem 
Körpergewicht gegenüber der Inanition resistenter zu sein als kleinere. 
Der Harn wurde regelmässig durch den Katheter entnommen, bei 
den Hündinnen nach vorgängiger Operation [Ph. A. Falck, Virchow's 
Archiv 1856, 9, 56]. Die Harnausscheidung, welche 40— 42V2 ®/o 
der während der Carenz abgegebenen Stoffe ausführt, dauert bis zum 
Tode fort. Die ausgeschiedenen Harn- und Harnstoffmengen sind bei 
jungen Thieren relativ grösser als bei älteren. Hund I (1 Jahr), 
8880 Grm., weiblich, lieferte in 24 Tagen durchschnittlich täglich in 
11,69 CC. Urin pro Kilo 1,466 Grm. Harnstoff; Hund IV in 4,26 CC. 
Urin durchschnittlich 0,432 Harnstoff während, 60 Tagen. Die Harn- 
stoffausscheidung sinkt nicht immer stetig, wie bei Hnnd IV und bei 
C. Schmidts Katze; bei den von Falck beobachteten Hunden I und 
m (20020 Grm., männlich, 1 Jahr) zeigt sich im Verlauf der 
Inanition eine vorübergehende Steigerung der 24 stündigen Harnstoffaus- 
scheidung wie bei Voit's Katze. Eine ähnliche Beobachtung am 
Kaninchen erklärte Frerichs durch eingetretenes Fieber; Falck 
meint, dass nach Verzehrung der Hauptmenge des Fettes (dasselbe war 
bei der Section fast ganz verschwunden) mehr N-haltiges Material der 
Zersetzung verfiel. Der Chlorgehalt des Urins wurde volumetrisch 
bestimmt, bei Hund I nach Mohr 's Methode, bei Hund IV nach des 
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Verf/s Verfahren [Thierchem.-Ber. 1875, pag. 138]. Hund I lieferte 
durchschnittüch täglich 0,0170 Chlor, Hund IV 0,0011 pro Kilo Körper- 
gewicht. Der Verlauf der Gl- Ausscheidung war in beiden Fällen kein 
gleichmässiger. 

Die Menge der Schwefelsäure im Harn von Hund IV, durch BaCl 
aus heisser salzsaurer Lösung ^) gefallt, sank in der ersten Zeit des 
Versuchs nahezu gleichmässig von 0,0392 Grm. pro Kilo auf 0,0124 Grm.; 
in den letzten Wochen hielt sie sich ziemlich constant; durchschnittlich 
betrug sie 0,0197 Grm. Falck bestimmte ausserdem die Gesammt- 
menge des Schwefels im Harn, als SO3 berechnet, im Mittel zu 0,0300 
pro Kilo (erster Tag: 0,0574, letzter: 0,0252, Minimum: 0,0212). 
Das Verhältniss des als Schwefelsäure ausgeschiedenen S zu dem in 
anderen Verbindungen auftretenden betrug am letzten Puttertag 5,2, im 
Laufe des Versuches fiel es auf 1,0 herab. 

Die Phosphorsäure wurde durch Titriren mit essigsaurem Uran 
bestimmt, bei Hund IV nach vorgängiger Veraschung des Harns. 
Hund I lieferte durchschnittlich täglich 0,1221 pro Kilo (0,1796 bis 
0,0154), Hund IV 0,0388 (0,0536 bis 0,0214). Die Curven der tag- 
lich ausgeschiedenen Phosphorsäuremengen haben einen ähnlichen Ver- 
lauf wie die der Harnstoff- und Schwefelsäure-Mengen, doch geht die 
intercurrente Steigerung der Phosphorsäure- Ausscheidung bei Hund I der 
entsprechenden Erhebung der Harnstoffcurve um einige Tage voraus. 
(Palck kritisirt die Untersuchungen von Engelmann [Thierchem.-Ber. 
1871, pag. 153], welcher bei sich einen Parallelismus zwischen der 
Ausscheidung des Harnstoffs und derjenigen der Phosphorsäure, aber 
einen abweichenden Verlauf der Schwefelsäure-Ausscheidung fand.) 

Die Menge des während der Inanition von Hund IV ausgeschiedenen 
Harnstoffs würde von 5287 Grm. Fleisch geliefert werden können, die Menge 
des Schwefels von 4234 Grm., die Menge der Phosphorsäure von 5706 Grm. 
(S- und P-Gehalt der Fäces wurde nicht berücksichtigt), die Menge des 
Chlors von 1330 Grm. ^) ; der Gesammtverlust des Thieres an Körpergewicht 
betrug 10182 Grm. Viele Tabellen und Cur ventafeln veranschaulichen die 
Ergebnisse von Falck 's Untersuchungen. .Herter. 



*) Vergl. Bau mann, dieser Bericht, p. 6Ö. 

*) Nach Falck '8 Analysen enthält frisches Hundefleisch 74,68 7o Wasser, 
0,0793% Cl und 3,58 7o N; es liefert 0,655 Vo SOs und 0,556 7o PhosphorBÄure, 
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232. Adolf Strümpell: Ueber den Nährwerth der Leguminosen 

und ihre Bedeutung als Krankenspeise 0- 

Strümpell machte Analysen der „Leguminose** von Harten- 
stein (Niederwiesa), welche aus Mehl von Leguminosen und Cerealion 
(nach S. Koggen) besteht. Er fand das Verhältniss zwischen N-hal- 
tiger 2) und N-freier organischer Substanz in Sorte I wie 1 : 2,9, in 
Sorte n wie 1 : 5,4. Von Sorte I würden also zur Ernährung eines 
gesunden Erwachsenen 600 Grm. erfordert, eine Menge, welche jedoch 
nach Strümpell in Mehlsuppe nicht zu gemessen ist. (482 Grm. 
kosten 1^2 Mark.) In einem Versuche, welchen Strümpell mit Sorte I 
an sich selbst machte, fand sich nur 10,5 resp. 8,2 ^/o des eingeführten 
N in Koth wieder. Die Leichtverdaulichkeit verdankt dieses Mehl der 
feinen Vertheilung, denn bei einem Vergleichsversuch mit unzerkleinerten 

Linsen wurden 40 ®/o des N nicht resorbirt. 

H e r t e r. 



233. E. V. Wolff: Ueber den Einfluss der BeifUtterung von RUben 
und Kartoffeln auf die Verdaulichkeit des Rauhfutters ^). 

Durch eine grosse Eeihe von Fütterungsversuchen, welche Verf. 
gemeinschaftlich mit Dr. W. Funke, und Dr. C. Kreuzhage an 
Hänmieln ausführte, gelangte derselbe zu dem Resultat, dass durch Kar- 
toffeln- wie durch Eübenfütterung. eine Verdaulichkeitsdepression des 
gleichzeitig verabreichten Rauhfutters, insbesondere des Proteins hervor- 
gerufen wird, welche mit der wechselnden Beifuttergabe stieg und fiel. 
Verf. hebt hervor, dass diese Verdaulichkeitsdepression jedenfalls eine 
Folge der mit der Beigabe von Rüben und Kartoffeln verbundenen ein- 
seitigen Steigerung der N-freien Nährstoffe und des damit Hand in Hand 

gehenden weiteren Nährstoffverhältnisses ist. 

Weiske. 



^) Zicmssen und Zenker: D. Archiv f. klin. Med. 17, 108—119. 
') Der Stickstoff wurde nach Varrentrapp-Will bestimmt und 
1 N = 6,451 Ei weiss angenommen. 

•) Landwirthschaftl. Versuchs-Slationen 19, 85. 
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234. H. Weiske: Versuche Über Verwerthung animalischer 

Substanzen durch Herbivoren ^). 

Nachdem insbesondere durch die Untersuchungen von C. Voit and 
J. Etzinger [Thierchem.-Ber. 2, pag. 302 und 4, pag. 378] genauere 
Aufschlüsse über die Bedeutung des Leimes und leimgebenden Gewebes 
für die Ernährung des Fleischfressers geliefert worden waren, suchte 
Verf. in Gemeinschaft mit Dr. 0. Kellner, Dr.^ M. Schrodt und 
Dr. H. W immer durch weitere Versuche festzustellen, ob eventuell in 
welchem Maasse Leim und leimgebendes Gewebe vom Horbivor verdaut 
und resorbirt wird. Als Versuchsthiere dienten 2 Hammel, welche durch 
längere, gleichmässige Wiesenheufatterung in's Stickstofifgleichgewicht 
gebracht worden waren. Der eine derselben erhielt neben der früheren 
Quantität Heu täglich 40 Grm. lufttrockenen Leim mit 6,12 Grm. N 
in Wasser gelöst ; der andere dagegen 75 Grm. Fischmehl mit 6,96 Grm. 
N. In Folge dessen stieg der N-Gehalt des Harns, welcher während 
der Heufütterung durchschnittlich bei Hammel I 9,63 Grm. und bei 
Hammel 11 9,92 Grm. pro Tag betragen hatte, im ersteren Falle auf 
15,40 Grm., im letzteren auf 14,34 Grm. N. Die Vermehrung der 
N- Ausscheidung im Harn nach 8tägiger Leimfütterung betrug demnach 
pro Tag 5,41 Grm. und entspricht dem N-Gehalte des täglich auf- 
genommenen Leimquantums, wonach sich der Schluss rechtfertigt, dass 
die ganze Menge des aufgenommenen Leimes vom Herbivor verdaut 
worden war. In Folge der Beigabe von Fischmehl, dessen stickstoff- 
haltige Bestandtheile theils aus Eiweiss, theils aus leimgebendem Gewebe 
bestanden, war eine Vennehrung der N- Ausscheidung im Harn von 
4,42 Grm. pro Tag eingetreten, wobei zunächst dahingestellt bleiben 
musste, ob nur 4,42 Grm. N des Fischmehles verdaut, oder ob ein 
Theil des von Eiweisssubstanzen herrührenden N zum Ansatz gelangt war. 

Zur weiteren Prüfung über die Verdaulichkeit dieses Fischmehles, 
insbesondere zur Feststellung über das Verhalten seines Eiweisses und 
leimgebenden Gewebes im Körper der Herbivoren wurden an die beiden 
Versuchsthiere in 4 verschiedenen Fütterungsperioden bestimmte, aber 
steigende Mengen dieses Fischmehles neben anderen Futtermitteln ver- 



^) Journal f. Landwirthschaft 24, 265. 
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abreicht Hierbei verfuhr man der Art, dass die Thiere in allen Perioden 
genau dieselbe Trockensubstanz- und N-Menge in ihrer Puttermischung 
erhielten, jedoch mit dem Unterschied, dass der N-Gehalt des Futters 
Anfangs ausschliesslich von vegetabilischem Eiweiss, zuletzt jedoch bei 
Verabreichung sehr N-armer Futtermittel (Stroh und Buben) haupt- 
sächlich von Fischmehl herrührte. 

In allen Fütterungsperioden wurde die Verdaulichkeit des betreffen- 
den Futters, sowie der im Körper stattfindende N- Umsatz während 
8 Tagen festgestellt. Es ergab sich hierbei, dass die stickstoffhaltigen 
Futterbestandtheile um so reichlicher (bis 83 ®/o) verdaut wurden, je mehr 
sie in Form von Fischmehl vorhanden waren, und dass auch der Fleisch- 
ansatz in letzterem Falle ein grösserer war, als bei Verabreichung der- 
selben N-Menge in ausschliesslich vegetabilischer Form (Heu und Hafer), 
so dass zweifellos angenommen werden konnte, dass der Pflanzenfresser 
seinen Eiweissbedarf eben so gut aus animalischen, wie aus vegetabilischen 
Stoffen zu decken vermag. 

Ein Vergleich der verdauten N-Menge des Fischmehles mit dessen 
Gehalt an Eiweiss und leimgebender Substanz führte den Verf. ausser- 
dem zu dem Schluss, dass ausser dem Eiweiss auch leimgebendes Ge- 
webe im Verdauungsapparate des Herbivoren gelöst und resorbirt worden 

sein musste. 

Weiske. 

235. E. V. Wolff: PferdefUtterungsversuche, ausgeführt auf der 

Versuchsstation zu Hohenheim ^). 

Futterausnutzungsversuche mit Pferden sind bisher, diejenigen von 
Hanbner und Hofmeister ausgenommen, noch nicht ausgeführt 
worden. Verf. unternahm es daher, in Gemeinschaft mit Dr. W. Funke, 
Dr. C. Kreuzhage und Dr. 0. Kellner Versuche über das Ver- 
dannngsvermögen der Pferde anzustellen. Als Versuchsthier diente ein 
circa 9 Jahre alter und 1100 Pfund schwerer Wallach, welcher während 
des Versuches eine leichte gleichmässige Arbeit zu verrichten hatte. 
Jede Fütterungsperiode dauerte 14 Tage; an den letzten 5 Tagen wur- 



*) Württemberg. Wochenblatt f. Land- u. Forstwirthschaft 1876, Bei- 
lage, pag. 357. 
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den stets die innerhalb 24 Stunden entleerten Fäces genan gesammelt 
und auf bekannte Weise die Verdaulichkeit des Patters berechnet. Im 
Mittel zweier Versuche ergaben sich folgende Verdauungscoefficienten : 

Für Heu : 62,7 •/© Protein, 42,4 7o Fett, 45,7 % Rohfaser, 61,5 «/o N-fr. Extract. 
„ Hafer: 91,8 „ „ 81,1 „ „ 84,8 „ „ 78,4 „ „ „ 

Um ausserdem das Verdauungsvermögen des Pferdes mit demjenigen 
des Wiederkäuers vergleichen zu können, wurden gleichzeitig dieselben 
Futtermittel an 2 Hammel verfüttert, wobei sich im Durchschnitt mehrerer 
Versuche folgende Verdauungscoefficienten berechneten: 

Für Heu : 67,0% Protein, 65,8 7o Fett, 64,4% Rohfaser, 63,0 % N-fr. Extract 
„Hafer: 87,1,, „ 80,5,, „ 26,6,, „ 78,5,, „ 

Verf. schliesst aus diesen Versuchen, dass die Unterschiede in der 

Verdauung ein und desselben Futters zwischen Pferd und Wiederkäuer 

um 80 geringer sind, je günstiger die Beschaffenheit des Futters ist 

(Körner etc.), während im anderen (Stroh etc.) die Differenzen sehr 

bedeutend sein können. 

Weiske. 



236. C. G ä h t g e n s : Zur Kenntniss der Antimonwirkungen ^). 

Schmarbeck und Berg haben durch Versuche, die von Gäht- 
gens controlirt wurden, nachgewiesen, dass Brech Weinstein ähnlich wie 
Arsen [Jahresber. 1875, pag. 208] eine bemerkenswerthe Steigerung der 
Zersetzung, der stickstoffhaltigen Körperbestandtheile bewirke. Dem Ver- 
suchsthiere wurde während der Dauer der Versuche alle Nahrung ent- 
zogen und täglich nur eine bestimmte Menge Wasser in den Magen 
gebracht. Nach dem Eintritt gleichmässiger Stickstoffausscheidnng 
(3,1 Grm. N pro Tag), am neunten Versuchstage, wurde demselben an 
zwei Tagen Brechweinstein (0,22 Grm. und 0,28 Grm.) in mehreren 
kleineren Portionen gereicht; die Stickstoffausscheidung stieg von 3,1 Grm. 
auf 6,7 und 6,2 Grm. per Tag, um nach einem weiteren Tage auf 
3,0 Grm. zurückzusinken. Eine zweite Versuchsreihe ergab ein durchaus 

übereinstunmendes Resultat. 

B a u m a n n. 



^) Centralbl. med. Wissensch. 187(>, pag. 821. 
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237. H. V. BSck: Zur Wirkung des Arseniks auf den Stoffumsatz 0- 

Gähtgens*) hat nach grösseren Gaben Arsenik beim hungernden 
Hunde eine erhöhte Stickstoffausscheidung beobachtet; nach Verf. wäre 
es nicht unwahrscheinlich, dass diese Beobachtung von Gähtgens 
nicht als eine Arsenwirkung anzusehen wäre, sondern dass dieselbe da- 
durch bedingt war, dass das hungernde Thier seinen Fettvorrath völlig 
verbraucht hatte. 

Auch dem Schlüsse, den Weiske*) aus seinen Versuchen gezogen 
hatte, dass der Arsenik den Zerfall der Körpersubstanzen hemme, kann 
Verf. nicht beipflichten, namentlich weil die von Weiske beobachteten 
Differenzen der Stickstoffausscheidung zu unerheblich erscheinen. 

Baumann. 

238. C. Gähtgens: Ueber die Steigerung des Stickstoff kreislaufs 

durch Arsenpräparate ^). 

V. Böck^) und schon früher J. Rorster^) haben Gähtgens den 
Einwand gemacht, dass die von Verf. und seinen Schülern beobachtete 
Steigerung des Eiweisszerfalls nach Darreichung grösserer Arsenmengen 
vielleicht nicht auf eine directe Arsenwirkung, sondern auf einen durch 
den Versuch erst gesetzten anderen ursächlichen üinstand zu beziehen 
sei, insofern die längere Inanition bei Gähtgens Versuchen jenen Zu- 
stand erzeugt habe, welcher sich beim hungernden Thiere durch Ver- 
mehrung der Stickstoffausfuhr kennzeichne. 

Diesem Einwurfe stellt Verf. einen Versuch gegenüber (ausgeführt 
von Stud. Berg), in welchem eine Steigerung der Stickstoffausscheidung 
nach Darreichung grösserer Arsengaben in einer so frühen Periode 
(vierter Versuchstag) ehfitreten, „dass sie mit dem von Förster und 
V. Bock beargwöhnten Zustande längere Zeit hungernder Thiere in gar 
keinen Zusammenhang gebracht werden können". Die gereichten Arsen- 



') Zeitschr. f. Biologie 12, 512. 

') Jahresber. 1876, pag. 208. 

») Id. 221 

*) Centralbl. med. Wissensch. 1876, pag. 833. 

») Zeitschr. f. Biologie 12, 512. 

•) Id. 11, 522. 
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mengen betrugen 0,1, 0,15 und 0,15 Grm. Natriumarseniat. Die Stick- 
stoffausscheidung wurde von 4,4 auf 5,3 und 6,1 Grm. per Tag erhöht. 

Baum ann. 

239. Fritz Beneke: Zur Lehre vom Stoffwechsel zwischen 

Mutter und Frucht^). 

Beneke gab Kreissenden nach Beginn der Wehen Salicylsäure in 
Dosen von 1^2—2 Grm., um die Schnelligkeit des Uebergangs der- 
selben in den Urin der Frucht zu bestimmen, der gleich nach der (Je- 
burt durch den Katheter entleert' wurde. Die kürzeste Zeit, nach deren 
Verlauf die Salicylsäure im Urin des Kindes durch Eisen chlorid nach- 
gewiesen werden konnte, betrug 2 Stunden. In vier Fällen wurde das 
Fruchtwasser völlig blutfrei erhalten; es enthielt keine Salicylsäure, 
also stammte die Salicylsäure im Kinde direct aus dem Blute der Mutter. 
Es ergibt sich daraus, dass, wenn das Fruchtwasser während der 
späteren Schwangerschaftsmonate aus dem Urin des Kindes stammt 
(Gusserow), die Absonderung desselben einige Zeit vor der Geburt 
aufhört. Beneke constatirte auch den Uebergang der Salicylsäure in 
die Milch. Herter. 
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243. S. Wassilewski, Material zur Lehre von den insensiblen Ausgaben 

im Fieber. 



*) Zeitschr. i. Geburtsh. u. Frauenkrankh. 1, 477, 1876. 
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Diiibetea, 

244. G. Eckhard, macht die subcatane Injection vonGlycerin denZacker- 

Btich unwirksam? 
246. E. Külz, Experimentelles über Diabetes. 

246. y. Mering, Untersuchungen über Diabetes mellitus. 

247. E. Eülz, kann in der schweren Form des Diabetes die Zuckerausfuhr 

durch vermehrte Zufuhr von Albuminaten gesteigert werden? 
'^Veit, zur Diagnose des Diabetes mellitus, insbesondere der Anfangs- 
stadien desselben. Berl. klin. Wochenschr. 1876, No. 41. 

248. H. Quincke, symptomatische Glycosurie. 

*E. Markwort, Zucker im Harn nach Apoplexie [Deutsches Arch. 
f. klin. Med. 18, 111]. Bei einer 41jährigen Frau, die unter den 
Erscheinungen der Apoplexie gestorben war, fand man unter Anderem 
einen frischen Bluterguss im 4. Ventrikel, dem pons und dem r. crus 
cerebri. Der der Leiche 88 Stunden nach dem Tode entnommene 
Harn enthielt Eiweiss und Zucker. 

*A. de Sinety, Glycosurie abondante chez une nourrice. Gaz. med. 
de Paris 1876, pag. 821. Drei Tage nach Unterbrechung der Lac- 
tation enthielt der Harn einer Frau 9 Grm. Zucker im Liter, nach 
weiteren 5 Tagen war keine Spur von Zucker mehr im Harn. 

249. R. Lepine, uote sur la production d'une glycosurie alimentaire chez 

les cirrhotiques. 

*J. Jacobs, über den Einfluss einiger Mittel auf die Ausscheidung 
des Harns und seiner Bestandtheile bei Diabetes mellitus [Y irchow's 
Arch. 67, 197]. Inhalationen von Sauerstoff mit und ohne Ferr. pulv., 
Bacc. Juniperi, Tannin, Ol. Terebinth. ozonis. zeigten sich bei längerer 
Beobachtung wirkungslos. 

*W. Ebstein, zur Therapie des Diabetes mellitus, insbesondere über 
die Anwendung des salicylsauren Natrons bei demselben [Berl. klin. 
Wochenschr. 1876, No. 24]. Bei 2 Patienten, welche Carbolsäure 
ohne Erfolg gebraucht hatten, bewirkte nach Ebstein'Natr. sali- 
cylic. (Ö bis 10 Grm. pro die) in dem einen Falle erhebliche Abnahme, 
im anderen gänzliches Schwinden der Zuckerausscheidung. 

*E. Külz, Erwiderung auf den Artikel des Herrn Dr. Julius Jacobs 
„zur Behandlung des Diabetes mellitus mittelst Glycerin^' [Virchow's 
Arch. 67, 150; vergl. Thierchem.-Ber. 5, 59]. 

*S. Purjesz (Budapest), Beiträge zur Therapie des Diabetes mellitus 
[Pester med. chir. Presse 1876, No. 28 und 24]. Carbolsäure 
(0,8-0,5 Grm. täglich) war in 2 leichten Fällen von Diabetes mellitus 
wirkungslos. Milchsäure (8 Grm. täglich) drückte in einem schweren 
Falle die Zuckerausscheidung erheblich herab, in einem leichten Falle 
hörte nach einwöchentlichem Gebrauche die Zuckerausscheidung auf. 

Maly, Jahresbericht für Thierohemie. 1876. 17 
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*H. Fischer, über den Katzen der Carbolsäare-Behandlnng zur Er- 

möglichang operatiyer Eingriffe bei Diabetikern [Deutsche med. 

Wochenschr. 1876, No. 14]. 
* Abel es and Hof mann (Karlsbad), ein Fall Yon gimalirtem Diabetes 

mellitas [Wien. med. Presse 1876, No. 47—48]. 
^vanderHeyden, Diabetes insipidns [Diss. Leiden 1875]. ▼. d. H e y den 

fand in 2 Fällen den Harn frei von Inosit 
' *Liron, Gas d'annrie hyst^qne avec Yomissement d'nn liquide riche en 

ur^e [MontpeDier med. Mars 1876]. 

250. Ball mann, ein FaU yon Ascites adiposos. 

251. P. Spillmann, Hämatome kystiqne de la rate. 

252. F. Schatz, sehr grosse Cyste des breiten Matterbandes. 

253. Derselbe, zweite Ovariotomie an derselben Frau. 

254. Gnsserow, über Cysten des breiten Matterbandes. 

*F. Eretschy, Analyse eines Gases ans einem Pneumothorax [Wien, 
med. Wochenschr. 1876, No. 22. 

255. E. Levinstein, die Morphiumsucht. 

256. Derselbe, zur Pathologie der acuten Morphium- und Chloralvergiftung. 

257. Derselbe, weitere Beiträge zur Pathologie der Morphiumsucht and 

der acuten Morphiumvergiftung. 



240. Giuseppe Colasanti: Ein Beitrag zur Fieberlehre ^). 

241. H. Senator: Berichtigende Bennerl(ung zu G. Colasanti's 

Beitrag etc.^). 

242. E. Pf lUger: Antwort auf die „berichtigende'' Bemerkung etc. '). 

Ein Meerschweinchen, welches schon zu mehreren Stoffwechselver- 
suchen gebraucht worden war und dabei nichts Abnormes gezeigt hatte, 
beliam durch eine Verletzung im Rectum vermittelst des eingeführten 
Thermometers eine mit Fieber verbundene Eiterung. Bei einer Temperatur 
von 38,5 <>C. Hess sich an demselben ein vollständiges Fehlen der durch 
Erhöhung des Stoffwechsels bei Abkühlung vermittelten Wärmeregulation 
constatiren [vergl. C. a. a. 0. 14, 92]. Die Temperatur des Thieres stieg 
auf 39,7®. Es wurde jetzt noch einmal der Gaswechsel des Thieres unter- 
sucht und die beiden Fieberversuche mit einem bei normalem Zustand 



>) Pflüger'B Archiv f. Physiol. 14, 125-127. 
*) A. a. 0. pag. 448—450. 
") A. a. 0. pag. 450-467. 
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des Thieres angestellten Versuche verglichen. Wir führen die von 
P f 1 ü g er (a. a. 0. pag. 469) corrigirten Zahlen an ; die Gasvolnmina sind 
auf 0® C. und 760 Mm. Druck berechnet. 



No. des 
Versuch B. 



Temperatur 
der 



Glocke. 



im 
Rectum. 



0- Aufnahme 

pro Kilo und 

Stunde. 



OOs-Ausschei- 

dung pro Kilo 

und Stunde. 



Respira- 
torischer 

Quotient -jr-- 



5 

7 
8 



18,7 

17,50 

7,50 

15,9« 



37,10 
38,5« 
38,5« 
39,70 



948,17 CG 
1137,3 „ 
1119,1 „ 
1242,6 „ 



872,06 CG. 

949,5 „ 
1017,1 „ 
1201,59 „ 



0,92 
0,83 
0,9 
0,96 



Allerdings ist in den Fieberversuchen die Temperatur der Um- 
gebung niedriger als in dem Normalversuch und Golasanti hält desshalb 
eine geringe Correction der erhaltenenen Werthe für nöthig. Senator 
glaubt, dass man bei der vorzunehmenden Gorrection nicht die Ver- 
schiedenheit der Aussentemperaturen unter sich, sondern den Abstand 
zwischen Körpertemperatur und Temperatur der Umgebung berücksich- 
tigen muss und dass daher die erhaltenen Differenzen nicht erheblich 
sind. Pflüg er erklärt Senator 's Kritik für unberechtigt und hält 
daran fest, dass durch Golasanti 's Versuche eine Erhöhung des Stoff- 
wechsels im Fieber erwiesen sei. 

H e r t e r. 

243. ß. Wassilewski: Material zur Lehre von den insensiblen 

Ausgaben im Fieber^). 

' Untersuchungen an 12 fiebernden Kranken (Intermittens, Pneumonie, 
Typhus exanth.. Recurrens, Erysipelas, Scarlatina) führten zu folgenden 
Schlüssen: 1) Die insensiblen Ausgaben und insbesondere die Wasser- 
abgabe sind in der Periode der Temperaturerhöhung, namentlich während 
des Frostes, kleiner als in der Norm ; 2) zur Zeit des Temperaturabfalls 
vergrössern sich die Ausgaben bedeutend; 3) in der Krise und der 
ersten epikritischen Zeit erreichen sie ihr Maximum und nehmen dann 
allmälig ab (vergl. Cbl. 1869, pag. 413; 1873, pag. 438; 1874, 
pag. 247). Refer. Gentralbl. f. d. med. Wissensch. 1876, pag. 671. 



^) DisB. Petersb. med. Wochenschr. 1876, No. 20. 



17* 
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244. C. Eckhard: Macht die subcutane Injection von Glycerin 

den Zuckerstich unwirksam?^) 

In einer Anzahl von Versuchen, in denen Eckhard das Glycerin 
in der Verdünnung und in der Menge wie Luchsinger [Thierchem.- 
Ber. 6, 62] injicirte und dann eine oder zwei Stunden später, wenn 
die Hämoglobinurie im Gange war, den Diabetesstich ausführte, erzeugte 
dieser deutlich und reichlich Zucker im Harn. Die Angabe Luch- 
singer's, dass nach gelungener Piqüre der Zucker nach subcutaner 
Injection von Glycerin rascher als ohne eine solche abnehme, fühlte sich 
Eckhard nach diesen Erfahrungen nicht veranlasst zu prüfen, hebt 
jedoch gegen Lu oh singer's BeweisfQhrung hervor, dass die Dauer 
und die Art des Verschwindens des Diabetes so mannigfach variiren, 
dass eine Schlussfolgerung, wie sie Luchsinger will, sehr trügerisch ist. 
Dasselbe Bedenken äussert Eckhard gegen die Versuche Luchsinger 's 
an curarisirten Thieren, da der Diabetes nach Curare eine sehr wandel- 
bare Erscheinung sei. Eülz. 

245. E. KUIz: Experimentelles über Diabetes^). 

In zwei Fällen fand Külz, wie schon früher [Thierchem.-Ber. 4^ 
453], dass die Zuckerausscheidung schon V^ Stunde, spätestens 1 Stunde 
nach der Brodzufuhr beginnt. Würde die Ansicht mehrerer Autoren, 
dass bei Diabetes mellitus aus den eingeführten Kohlehydraten in der 
Leber Glycogen gebildet, dieses saccharificirt und als Traubenzucker durch 
den Harn ausgeschieden wird, als unzweifelhaft richtig erwiesen werden, 
so müsste man staunen, mit welcher Geschwindigkeit sich diese Processe 
vollziehen. — Bei 12 Diabetikern der leichten Form fand Külz die 
Zuckprausscheidung in der zweiten Stunde nach der Brodzufuhr am 
grössten, eine Thatsache, die in zweifelhaften Fällen diagnostisch ver- 
werthet werden kann. — In zwei Fällen drückte angestrengte Bewegung 
die Zuckerausscheidung erheblich herab [Thierchem.-Ber. 4^ 458]. 
Külz. 

») Centralbl. f. d. med. Wissensch. 1876, No. 16. 
*) Vortrag geh. im ärztl. Verein z. Marburg am 3. Mai 1876 [Deutsche 
Zeitschr. f. pract. Med. 1876, No. 28]. 



Uammenge. 


Zucker. 


710 CC. 


3,00 «/o 21,3 Gm. 


500 „ 


2,00 „ 10,0 „ 


90 „ 


2.00 „ 1,8 „ 


60 „ 


1,75 „ 1,05 „ 
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246. V. M e r i n g : Untersuchungen über Diabetes mellitus 0. 

V. Mering Hess einen Diabetiker (isob'rt) 14 Tage ausschliesslich 
Fleischkost geniessen und dann einen Tag fasten. Gang der Zucker- 
ausscheidung während des Fastens: 



7 Uhr Abds. bis 7 Uhr Morgens . 

7 „ „ „ 3 „ Nachm. . 
7 ^ 

• >> ff >> ^^ >> 91 

7 „ „ „ 7 „ Abends . 

Im Ganzen wurden mithin während des 24 stündigen Fastens 
1360 CC. Harn mit 34,15 Grm. Zucker ausgeschieden. Innerhalb der 
nächsten 24 Stunden erhielt Patient 300 Grm. fettfreies Casein und 
1 Liter Bouillon und schied in dieser Zeit 2520 CC. Harn mit 61 Grm. 
Zucker aus. In einem anderen Fall konnte v. Mering, nachdem 
30 stündiges Hungern die Zackermenge im Harn beträchtlich verringert 
hatte, nach Eingabe von coagulirtem Eiereiweiss ebenfalls eine erhebliche 
Steigerung des Harnzuckers wahrnehmen. 

Die Versuchsresultate zeigen mit der kurze Zeit zuvor gemachten 
Beobachtung von Külz [s. das vorige Eeferat] gute Uebereinstimmung. 

Die Beobachtung Cantani's, welcher nach '24 stündigem Hungern 
stets den Harnzucker schwinden sah, konnte v. Mering in zwei Fällen 
nicht bestätigen. Die Zuckerausscheidung sank allerdings sehr beträcht- 
lich, aber stets war derselbe noch in bemerkenswerther Menge vorhanden. 

In Uebereinstimmung mit Külz und im Widerspruch mit C a n t a n i 
[Thierchem.-Ber. 5, 57] fand v. Mering den diabetischen Blutzucker 
in zwei Fällen optisch wirksam. 

Musculus und v. M e r i n g haben in einigen Fällen im diabetischen 
Harn in geringer Menge einen linksdrehenden, in absolutem Alcohol un- 
löslichen, alkalische Kupferlösung reducirenden Körper gefunden, der 
nicht krystallisirte und mit verdünnten Säuren schleimig alcoholische 
Gährung einzugehen schien. 



1) Tagblatt der 49. Naturforscherversammlung in Hamburg. Ref. in 
No. 40 der Deutschen Zeitschrift f. pract. Med. 
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Verf. konnte in drei Fällen der schweren Form die Angabe von 
Eülz [Thierchem.-Ber. 5, 57], dass Glycerin die Zuckerausscheidung 
beträchtlich yermehre, bestätigen. 

V. Mering bestätigte ferner die Beobachtung von Külz [Thier- 
chem.-Ber. 4^ 455], dass Inulin selbst in der schweren Form des 
Diabetes mellitus die Zuckerausscheidung nicht steigert. Ein Diabetiker, 
welcher bei ausschliesslicher Fleischnahrung Zucker entleerte, erhielt 
mehrfach grössere Mengen von Inulin (100—200 Grm. pro die), ohne 
dass sich ein Einfluss auf die Zuckerausscheidung nachweisen Hess. 

Külz. 



247. E. KUIz: Kann in der schweren Form des Diabetes die 
Zucl(erausfuhr durch vermehrte Zufuhr von Albuminaten 
gesteigert werden 7 

Zur Beantwortung der obigen Frage ernährte Külz einen Diabe- 
tiker in zwei Versuchsreihen von 4 resp. 5 Tagen mit fett- und zucker- 
freiem Casein. Patient erhielt ausserdem täglich 5 Grm. Fleischextract, 
10 Grm. Kochsalz, 23 Grm. andere anorganische Salze und durfte 
Schwalheimer Wasser nach Belieben trinken. 





Menge des in 








Datum. 


24 Stunden 


24 standige 


Zucker. 


24 standige 


eingeführten 


Hammenge. 


Vo 


Zuckermenge. 




Gase'ins. 








1. Versuchsreihe. 










1. März. 


200 Grm. 


4180 CC. 


1,89 


79,0 Grm. 


2. „ 


240 „ 


4100 „ 


1,71 


70,1 „ 


3. „ 


300 „ 


4950 „ 


1,76 


87,1 „ 


4. „ 


500 „ 


6420 „ 


' 2,14 


137,1 „ 


2.Ver8achBreihe. 










19. März. 


200 „ 


4460 „ 


1,48 


66,0 „ 


20. „ 


240 „ 


6140 „ 


1,07 


65,7 „ 


21. „ 


300 „ 


6620 „ 


1,46 


96,7 „ 


22. „ 


500 „ 


7210 „ 


1,76 


126,9 „ 


23. „ 


240 „ 


5250 „ 


1,65 


86,6 „ 



*) Arch. f. exper. Path. u. Pharm. 6^ 140. 
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Obgleich Patient vofikommen zuverlässig und isolirt war, wurde er 
in den vier ersten Tagen der zweiten Versuchsreihe ununterbrochen 
bewacht. Am fünften Tage wurde Patient nicht bewacht, die Casein- 
zufuhr jedoch absichtlich vermindert, um zu sehen, ob auch die Zucker- 
ausscheidung entsprechend sank. Es hatte somit in diesem Falle 
vermehrte Zufuhr von Caseln vermehrte Zuckerausscheidung zur Folge. 

Külz. 

248. H. Quincke (Bern): Symptomatische Gfycosurle^). 

Im Harn eines 54 jährigen Mannes, der an Lebercirrhose litt, fand 
Quincke 6,2 ^/o Zucker, ohne dass je Polydypsie, Polyurie oder starker 
Appetit vorhanden gewesen wären. Im weiteren Verlauf schwankte der 
Zuckergehalt ziemlich bedeutend (0,2—4,03 ^/o). Die Ascitesflüssigkeit 
wurde bei 4 Punktionen zuckerhaltig befunden. Einige Wochen vor dem 
Tode war der Harn zuckerfrei. — Einen anderen Fall von exquisiter 
Lebercirrhose benutzte Quincke, um die Angaben Colrat's [vfergl. 
Thierchem.-Ber. 6, 331] zu prüfen. Der spärliche Harn gab keine 
deutliche Zuckerreaction, auch nicht nach reichlicher Brodmahlzeit. 

Der Harn eines Mannes, der sich höchstwahrscheinlich mit Opium 
vergiftet hatte, reagirte auf die T r o m m e r 'sehe Probe wie ein unzweifel- 
haft zuckerhaltiger Harn. Eine nähere Untersuchung wurde durch Ver- 
schütten des Harns vereitelt. Toxikologische Versuche an Hunden und 
Kaninchen ergaben, dass (mit wenigen Ausnahmen) bei hinreichend 
starker Dose (Opium, Morphium) der in 6—18 Stunden nach der Ver- 
giftung abgesonderte Harn stark reducirte. Nach einer genaueren Unter- 
suchung des Harris lässt es Quincke unentschieden, ob die reducirende 

Substanz wirklich Zucker ist. 

Eülz. 

249. R. Lepine: Note sur la production d'une glycosurie 
alimentaire chez les cirrhotiques ^). 

In drei Fällen von Cirrhose wurde nach Eingabe von 300, 400 
und 500 Grm. Traubenzucker das Auftreten desselben im Harn beob- 



*) Berl. klin. Wochenschr. 1876, No. 38. 
«) Gaz. m^d, de Paris 1876, pag. 123. 
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achtet. Bei einem Phthisiker und zwei Kranken an Leberkrebs enthielt 
der Harn nach Eingabe gleicher Mengen keinen Zucker. 

Bau mann. 



250. Dr. Ball mann: Ein Fall von Ascites adiposus^]. 

Das durch Punktion erhaltene Transsudat (8350 Ccm.) war milchig 
aussehend, enthielt keine zelligen Elemente, reagirte alkalisch, specifisches 
Gewicht 1,0185 Grm. Für 100 Theile Flüssigkeit wurden gefunden 
88,25 Wasser, 11,74 feste Stoffe. Letztere bestanden aus : Eiweiss 6,08, 
Fett 4,23, Cholesterin 0,09, anorganischen Salzen 1,02, in Alcohol lösliche 
Extractivstoffe 0,053, in Wasser lösliche Extractivstoffe 0,169 Theile. 

B a u m a n n. 



351. Paul Spillmann: Hämatome Kystique de la rate^). 

Die etwa 300 Grm. betragende, im auffallenden Licht gelbliche, im 
durchfallenden rothe Flüssigkeit von leicht alkalischer ßeaction enthielt 
Blutkörperchen, Hämatoidinkrystalle und Cholesterinplättchen (7,12 Grm.). 
Die filtrirte Flüssigkeit enthielt nach Bitter: 

Albuminstoffe 81,120 Grm. 

Fette 1,130 

Cholesterin 0,930 

Harnstoff 0,014 

Extractivstoffe 0,101 



Salze 10,245 

^ . ( Chlornatrium 3,15 Grm. 
Dann { _. /v ;..^ 

1 Eisen . . 0,152 „ 

Wasser 906,460 „ 



Lecithin war in geringer Menge vorhanden; Harnsäure, Inosit, 
Glucose, Leucin, Tyrosin Hessen sich nicht nachweisen. 
Herter. 

^) Centralb]. der med Wissensch. 1876, pag. 275. 

') Arch. d. physiolog. norm, et pathol. 1876, pag. 419—429. 
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252. Friedrich Scliatz: Sehr grosse Cyste des breiten Mutter- 

bandes 0- 

253. Derselbe: Zweite Ovariotomie an derselben Frau^}. 

254. Gusserow: lieber Cysten des breiten Mutterbandes ^). 

Analysen yon Cystenflüssigkeiten. 





I. 


IL 


III. 


IV. 


V. 


VI. 




Jacobsen. 


Jacobsen. 


Jacobsen. 

• 


Herter. 


Gähtgens. Gähtgens. 




Cyste des 






Cyste des 








Liga- 


Ovaria! 


Cysten. 


Liga- 


Ovariotomie. 




mentam 






mentum 








latum. 


Grössere. 


Kleinere. 


latum. 


L 


2. 


Spec. Gewicht 


"l,012 


1,022 


1,031 


_„ 


1,020 


1,010 


' 


7o 


7« 


7o 


Vo 


7o 


% 


Eiweiss .... 


1,78*) 


1,85*) 


6,44*) 


0,9688 


3,726 


1,281 


Aetherextract . 


— 




— 


0,1012 


0,163 


0,210 


Alcoholextract 


— 


— 


— 


0,1168 


0,303 


0,014 


Wasserextract 


— 


— 


— 


0,1600 


0,146 


0,641 


Summe der or- 














ganischen Be- 














standtheile . 


— 




— 


1,3368 


4,327 


2,146 


Lösl. ÄRchen- 














bestandtheile 


— 


— 


— 


0,9196 


1,289 


0,297 


XJnlösLAschen- 














bestandtheile 


— 


— 


— 


0,0264 


0,048 


0,024 


Summe der 














Aflchenbe- 














standtheile . 


0,936 


0,84 


0,84 


0,9460 


1,337 


0,321 


Fester Eück- 














stand .... 


— 


4,827 


8,802 


2,2828 


6,664 


2,467 



1) Archiv f. Gynäkologie 9, 120. 

•) A. a. 0. pag. 487. 

•) A. a. 0. pag. 478. 

*) Bei Analyse I bis III wurden die von Jacobsen bestimmten Mengen 
Serumalbumin unter der Rubrik „Eiweiss" aufgeführt; es fand sich ausser- 
dem noch Fibrinogen in den Flttssigkeiten. 



2B6 Pftthologiaekes. 

No. I (I2V2 IjIo) enthielt 0,16 > IS^aaCOs, eine geringe Menge 
Fetty etwas Harnstoff; Schwefelsänre, Bemsteinsänre, Zncker, Lenem 
waren nicht nachzuweisen. 11 nnd III aus einem mehr^herigen Cystom 
enthielten 0,053 resp. 0,14 ®/a NaaCOs, Spuren Harnstoff, keine Bem- 
steinsänre. In I his IV wurde die Abwesenheit von Paralbnmin 
constatirt, in VI wurde Paralbumin nachgewiesen, welches Gusserow 
nicht für ein sicheres Merkmal einer OvariaMfissigkeit halt. Nach 
Schatz und Gusserow gibt die chemische Untersuchung einer 
Punktionsfl&sigkeit keine Sicherheit der Diagnose, doch spricht ein ge- 
ringes specifsches Grewicht und niedriger Eiweissgehalt mit Wahrschein- 
lichkeit für eine Cyste des breiten Mutterbandes. 

Herter. 

255. L Levinstein (Berlin): Die MorphiumsiieM ^). 

256. Derselbe: Zur Pathologie der acuten Morphiuin- und Chloral- 

Vergiftung ^). 

257. Derselbe: Weitere Beiträge zur Pathologie der Morphium- 

sucht und der acuten Morphiumvergiftung'). 

Bei chronischer Vergiftung mit Morphium enthalt der Harn eine 
Eupferoxyd reducirende Substanz und wie Levinstein später fand, 
bisweilen auch Eiweiss. In dem Harn einer Dame, die irrthOmlich 
0,8 Grm. Morph, mur. subcutan erhalten hatte, fand Leyinstein eine 
rechtsdrehende nnd reducirende Substanz. Von 6 Kaninchen, die Levin- 
stein mit Morphium vergiftete und bei denen der Tod innerhalb 2 bis 
6 Stunden eintrat, fand er neben Eiweiss fünf Mal Zucker, der sich 
durch Beduction, Gährung und Bechtsdrehung als solcher characterisirte. 

Bei einer acuten Ghloralvergiftung (20 — 24 Grm.) fand Levin- 
stein im Harn eine gährende und rechtsdrehende Substanz, die er for 

Zucker hält. 

Külz. 

^) Berl. klin. Wochenschr. 1876, No. 48. 
«) BerL klin. Wochenschr; 1876, No. 27. 
^) Vortrag, geh. in der BerL med. Gesellsch. am 22. Nov. 1876. 
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Uebersiolit der läteratar. 

258. M. NuBsbaum, die Fermentbildimg in den DrtLsen. 

259. ^. Munk, über die Verbreitung der angeformten Fermente im Thier- 

körper. 

260. M. Abele 8, Beitrag zar Lehre von den saccharificirenden Fermenten 
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268. J. B^champ, sur un cas de r^daction de Tacide nitrique et d'oxyda- 

tion de l'acide ac^tique, avec production d'alcool, sous l'infioence de 
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l'origine des zymases, ä propos d'une note de Mm. Pasteur et 

Joubert concernant la fermentation de Purine [Compt. rend. 88^ 283]. 
""E. Fremy, sur la g^n^ration des ferments [1875 Paris, Masson, 

216 Seiten]. 
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de la fermentation. 
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279. H. Ch. Bastian, note sur la fermentation de Purine. 
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280. L. Pasteur, sur ralt^ration de Turine. 
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^Derselbe, the optical deportment of the atmosphere in relation to 

the phenomena of putrefaction and infection [Philos. Transact. 
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*Feser und Friedberg er, tlber die Wirkungen- der Salicylsäure 
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258. M. Nu 88 bäum: Die Fermentbildung in den Drlleen^). 

Nussbanm fand, dass die nach Witt ig dargestellten Fermente 
der Speichel- und Labdrüsen, sowie des Pancreas in wässeriger Lösung 
durch 1 <>/o üeberosminmsäure erst braun und nach kurzer Zeit tief 



') Habilitationsschrift Bonn 1876, 85 Seiten. 
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schwarz gefärbt werden, dass aber nach einer Erhitzung der Ferment- 
lösungen auf 100^, welche ihre verdauende Kraft zerstört, die Färbung 
nicht mehr auftritt. Die Untersuchung von microscopischen Schnitten 
der betreffenden Drüsen lehrte, dass gewisse Zellen derselben in der 
gleichen Weise auf Ueberosmiumsäure reagiren, als die daraus darge- 
stellten Fermeutlösungen. Waren die Organe vorher mit Wasser oder 
Glycerin ausgezogen oder durch künstlich angeregte starke Secretion 
erschöpft, so blieb die Färbung aus. In Bezug auf die Labdrüsen be- 
stätigte Nussbaum die Angabe Heidenhain 's ^), dass bei Säuge- 
thieren nur die Belegzellen sich färben; bei Vögeln werden ausschliess- 
lich die eiförmigen Zellen des Labmagens geschwärzt, die Drüsen des 
Kropfs, des Oesophagus und die schlauchförmigen Drüsen des Muskel- 
magens bleiben unverändert. -Auch die Pepsin führenden Drüsen im 
Oesophagus der Batrachier reagiren auf Ueberosmiumsäure. Beim Pan- 
creas des Frosches zeigte sich eine mit der postmortalen Steigerung des 
Fermentgehaltes (Heidenhain) wachsende Intensität der Färbung 
durch obiges Reagens. Die Brunn er 'sehen und Li eberkühn 'sehen 
Drüsen bleiben unverändert. An Hefezellen schwärzen sich in Ueberos- 
miumsäure die in frischem Zustande mattglänzenden Granula und zwar 

schneller bei 38—40® C. als bei niederer Temperatur. 

Herter. 

259. Immanuel Munk: lieber die Verbreitung der ungeformten 

Fermente im ThierkSrper ^). 

Für das fibrinverdauende Ferment des Pancreas ist von Hüfner 
eine allgemeine Verbreitung im Organismus constatirt worden. Pepsin, 
von Brücke in Muskel und Harn nachgewiesen, wurde von Munk 
auch im Speichel aufgefunden. Filtrirter gemischter Speichel vom 
Menschen gab in 0,1 bis 0,2 > HCl-Lösung nach 4 stündiger Digestion 
mit Fibrin bei Bluttemperatur deutliche Peptonreaction. Es gelang auch, 
durch V. Wittich's Verfahren das pepsinartige Ferment zu isoliren. 
Das von Hüfner gefundene, dem pancreatischen ähnliche Ferment geht 
nach Munk nur in minimalen Spuren in das Secret über, da der 
alkalische Speichel in der Eegel kein Fibrin verdaut. 



^) Arch. f. microBcop. Anatomie 6, 892. 

*) Verhandl. d. physiol. Ges. z. Berlin, Sitzung v. 24 Nov. 1876. 
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Das diastatische Ferment der Speicheldrüsen (Mensch, Hund, 
Kaninchen) soll nach Munk Tannin in Gallussäure und Zucker zer- 
legen. (Diese Angabe steht im Widerspruch mit den neueren Unter- 
suchungen, nach denen das Tannin nicht mehr als Glycosid anzusehen 
ist. Ref.) 

Die diastatischen Fermente aus Magen- und Darmschleimhaut (Hund) 

und Muskel (Hund, Pferd) sind ebenso wie nach Ebstein und W. 

Müller die Diastase aus der Leber sehr empfindlich gQgen Alkalien 

und besonders g^gm Säuren, während die Diastase aus Speichel und 

Pancreas erst bei 0,2 ^jo HCl in ihrer Wirkung beeinträchtigt wird und 

einen relativ hohen Grad der Alkalescenz verträgt. 

H e r t e r. 

260. M. A b e I e 8 (Karlsbad) : Beitrag zur Lehre von den saccbari- 
ficirenden Fermenten im thierischen Organismus 0. 

Abeles ist der Ansicht, dass das zuckerbildende Ferment der 
Leber ein postmortales Product sei. Eine in siedendes Wasser rasch ein- 
getragene Kaninchenleber enthielt keine Spur von Zucker. Nachdem der 
vollständig zerkochte Leberbrei über Nacht bei 10® C. gestanden hatte, 
Hess sich darin Zucker nachweisen. Diese Thatsache lässt sich nach 
Abeles nur durch die Annahme erklären, dass beim Erkalten die durch 
die Siedehitze nur unterbrochene Wirksamkeit des Fermentes sich wieder 
herstellt, was sehr unwahrscheinlich ist, oder dass das Ferment in der 
erkalteten Masse sich frisch entwickelt. Das nach der Methode von 
Erlenmeyer [Thierchem.-Ber. 6, 267] aus der zerkochten Leber 
isolirte Ferment saccharificirte Lösungen von ganz reinem Glycogen in 
12 — 24 Stunden vollständig. Zuweilen tritt die Wirkung schwächer und 
ganz besonders später auf, sie bleibt jedoch nie aus. 

Die durch Kochen aufgehobene Wirksamkeit der Fermentlösung 
stellt sich erst nach 6—8 Tagen spuren weise wieder her. 

Auch aus gekochten Muskeln isolirte Abeles in derselben Weise 
ein Ferment, das gleichfalls saccharificirend wirkt, jedoch in bedeutend 
geringerem Grade. 

Einige an Kaninchen angestellten Versuche führten zu folgenden 



>) Med. Jahrbücher II. Heft, 1876. 
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Schlüssen: 1) Eine in die Blntbahn eingespritzte Glycogenlösong hat 
keine grössere Zuckeraasscheidung zur Folge als blosses Wasser; 2) sub- 
cutan eingespritztes Glycogen erzeugt keine Zuckerausscheidung; 3) das 

Blut hat somit keine saccharificirende Eigenschaft. 

Külz. 



261. W. K U h|i e : lieber das Verhalten verschiedener organisirter 
und sogenannter ungeformter Fermente^). 

Trypsin, das Eiweiss verdauende lösliche Ferment („Enzym") des 
Pancreas, verdaut nur in alkalischer, neutraler oder sehr schwach saurer 
Lösung (bis 0,5 p. m. HCl). Es wird durch nicht zu kleine Mengen 
Salicylsäure bei 40^ G. unverändert gefallt; doch übermässiger Zusatz 
von Salicylsäure vernichtet das Ferment. Entgegen J. v. Meyer findet 
Kühne, dass Pepsinlösungen mit überschüssigem Grystallbrei von Sali- 
cylsäure tagelang bei 40 ^ digerirt werden können, ohne das Verdauungs- 
vermögen zu verlieren. Dagegen tödtet die Salicylsäure, wie schon 
K 1 b e fand, viele Ferment erzeugende Organismen, vor allen die Fäul- 
niss bedingenden Bacterien. In einem Gemisch von 80 Grm. Binds- 
pancreas, 4 Grm. Salicylsäure und 2 Liter Wasser entwickelten sich bei 
40® keine Bacterien; die Flüssigkeit blieb geruchlos und bildete kein 
Indol, reichlich dagegen Pepton und Tyrosin. Wurde statt der Salicyl- 
säure das gleiche Gewicht Schwefelsäure oder Salzsäure angewendet, so 
war die Masse nach 20 Stunden bereits in einen mit Bacterien erfüllten 
stinkenden Brei verwandelt, der ausser GOs viel brennbares Gas ent- 
wickelte, während Pancreas mit dem gleichem Volum 1 % Essigsäure 
versetzt, überraschender Weise sich ähnlich wie die mit Salicylsäure ver- 
mischte Portion verhielt. Schimmelbildung wird durch Salicylsäure nicht 
verhindert. Eine Leber, mit dem gleichen Volumen einer 2 p. m. Lösung 
der Säure verrieben, begann erst nach 13 Tagen sich zu zersetzen, aber 
keine Fäulniss trat ein, sondern Alcoholgährung unter reichlicher Hefe- 
bildung. 

Häufig vernichten Ferment bildende Organismen die gelösten Fer- 
mentOy z. B. Pepsin und Ttypsin. Andererseits vernichten sich auch 



*) Verhandl. d. naturhist medic Vereins xu Heidelberg, N. F., 1, Heft 3. 
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gelöste Fermente untereinander. Gorvisart lehrte, dass Pepsin und 

Trypsin sich gegenseitig zerstören; nach Kühne zerstört das Pepsin 

das Trypsin, dieses aber nicht jenes. 

Herter. 



262. A. Schmidt: Bemerkung zu 6 au ti er 's Fibringerinnungs- 

versuph 0- 

Gantier 's Versuch [cf. Thierchem.-Ber. 6, 317] gestattet keinen 
Schluss gegen die Auffassung der Fibringerinnang als eines feimentativen 
Vorgangs, denn nach Schmidt kann man z. B. Pepsin in trockenem 
Zustande eine Stunde lang auf 110^ erhitzen, ohne seine verdauende 
Wirkung auf coagulirtes Eieralbumin aufzuheben. H ü f n e r fand, 
dass das trockene Pancreasferment eine Temperatur von 100^ ohne 
Veränderung aushält ; Schmidt beobachtete auch bei 5/4 stündiger 
Erhitzung auf 100—112^ keine Veränderung; nach E. Salkowski 
(Anmerkung zu obiger Mittheilung) hob selbst Erhitzen auf 160^ 
(1^2 Stunden) die Wirksamkeit nicht auf, dagegen fand er eine bis 
auf 170® erhitzte Probe unwirksam. Schmidt überzeugte sich auch 
davon, dass man das getrocknete Alcoholcoagulam von Bindsblutserum 
anhaltend bis 110® erhitzen kann, ohne das darin enthaltene „Fibrin- 
ferment" zu zerstören. 

Herter. 

263. Alb. Fitz: lieber alcoholFsche Gährung^). 

Mucor racemosus wächst in einer Lösung von Milchzucker, vermag 
ihn aber nicht in Gährung zu versetzen. Der invertirte Milchzucker 
vergährt leicht. Der Pilz vermag den Milchzucker nicht zu invertiren. 

Inalin wird von Mucor racemosus nicht in Gährung versetzt, da- 
gegen die daraus bereitete Levulose. 

Der Alcoholgehalt erreicht nach Fitz für Mucor racemosus bei 

25—30® C. nach 6 Wochen 2,5 Gewichtsprocente, für Mucor mucedo 

bei 30® C. nach 7 Wochen 0,8 Gewichtsprocente. 

Herter. 



^) Gentralbl. f. d. med. Wissensch. 1876, No. 29. 
') Her. d. d. ehem. Ges. 9, 1862. 

Maly, Jahresbericht für Thierohemie. 1876. 
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264. Alb. Fitz: lieber die Gälirung des Glycerins^- 

Eedtenbacher erhielt bei der Gährung des Glycerins mit viel 
Wasser und etwas Bierhefe : Essigsäure und Propionsäure. Berthelot 
gab Alcohol als Gährungsproduct an. Fitz benutzte bei seinen Ver- 
suchen eine Gährungsflüssigkeit, zusammengesetzt aus 2000 Theilen 
Wasser, 100 Theilen Glycerin, 1 Theil phosphorsauren Kalis, 0,5 Theilen 
schwefelsaurer Magnesia, 2 Theilen Pepsin germ., 20 Theilen kohlensauren 
Kalks, welche bei 40® C. erlialten wurde. Alcoholgährungspilze waren 
hier unwirksam; säete er aber einen Schizomyceten, so trat bald Ent- 
wickelung von COa und H ein. Die Hauptproducte der Gährung waren 
ausserdem Normalbutylalcohol und Normalbuttersäure. Nebenbei ent- 
standen in ganz kleiner Menge Aethylalcohol und eine höhere Fettsäure, 

wahrscheinlich Capronsäure. 

Herter. 

265. H. Volil: lieber die Qualität der aus dem Inosit 

entstehenden Milchsäure ^). 

Vohl weist nach, dass bei der durch faulen Käse eingeleiteten 
Gährung von Inosit nicht Paramilchsäure, wie Hilger*) angegeben 
hatte, sondern gewöhnliche Gährungsmilchsäure entsteht. V o hl hat aus 
der bei der Gährung des Inosits gebildeten Säure Kalk- und Zinksalze 
rein dargestellt; dieselben stimmten in ihren Eigenschafken und ihrem 
Crystallwassergehalte überein mit den entsprechenden Salzen von Gährungs- 
milchsäure. Die Säure selbst gab bei der Oxydation Ameisensäure und 

Essigsäure, aber keine Spur Malonsäure. 

Baumann. 

266. F. C h n : Vorgänge bei der Käsebildung ^). 

Durch das Beifen des Käses werden bekanntlich chemische und 
physikalische Veränderungen in demselben hervorgerufen. Als Ursache 



1) Ber. d. d. ehem. Ges. 9, 1848—1352. 
») Ber. d. d. ehem. Ges. 9, 984. 
') Dieser Jahresber. 1871, pag. 28. 
*) Naturforscher 1876, pag. 94. 
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dieser Veränderungen nimmt Verf. eine ächte, durch Einfluss von Fer- 
mentorganismen entstandene und mit CO2- und H-Entwickelung ver- 
bundene Gährung an, welche durch gewisse Bacterienarten, die der Milch 
gleichzeitig mit Labflüssigkeit zugesetzt werden, veranlasst wird. Diese 
Organismen kommen nach Verf. wahrscheinlich schon im Labmagen der 
lebenden Thiere vor und sind vermuthlich mit den Bacillen des Butter- 
sanrefermentes von Fasteur identisch. 

Weiske. 

267. G. HUf ner: lieber die Möglichkeit der Ausscheidung von freiem 

Stickgas bei der Verwesung stickstoffhaltiger organischer 
Materie ^). » 

Hüfner weist nach, dass in seinen früheren Versuchen über die 
Verwesung des Fibrins etc. der N-Gehalt der analysirten Gase durch 
Luftbeimischung bedingt ist, verursacht durch Verwendung einer Kaut- 
schukverbindung. 

Herter. 

268. J. B6champ: Sur un cas de r6duction de l'acide nitrique 

et d'oxydation de l'acide ac6tique, avec production d'alcool, 
sous l'influence de certains microzymas ^). 

Gegenüber M^hay [Bull. d. 1. soc. chim. d. Paris 25, 562], der 
aus einem Gemisch von essigsaurem, salpetersaurem und phosphorsaurem 
Natron die Essigsäure und Salpetersäure unter Entwickelung von CO2 und 
N verschwinden sah und diesen Vorgang einer fermentativen Wirkung 
des phosphorsauren Natrons zuschrieb, bemerkt Verf., dass A. B^champ 
[Comptes rendus 71, 69] eine Priorität in Bezug auf diese Vergährung 
der Essigsäure zukommt und dass das Ferment von Organismen geliefert 
wird, welche sich in der Flüssigkeit entwickeln. Nach Bechamp tritt 
bei obigem Process auch Alcohol auf. (Bef. fand, dass bei der Gährung 
mit Abschluss der Luft die Essigsäure unter Wasseraufnahme in Kohlen- 
säure und Grubengas gespalten wird; vergl. Hoppe-Seyler, Pflüger's 

Archiv 12, 1,) 

Herter. 

») Joum. f. pr. Chem., N. F., 18, 292. 
>) Comptes rendus 88, 158. 

18* 
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269. Moritz Traube: Vorläufige Mittheilung'). 
Derselbe: lieber reine Alcoholhefe ^). 

Die Entwickelung der Bacterien, auch aller • übrigen fremden Or- 
ganismen, sogar des Mycoderma vini, wird in Nährlösungen schon durch 
geringe Mengen (2,8 ^/o) Alcohol erheblich verzögert, durch grössere 
Mengen von 5,6 ^/o und darüber völlig unterdrückt. Auch die Ent- 
wickelung der Hefe wird durch Zusatz von Alcohol verlangsamt, findet 
aber selbst noch in Lösungen statt, die 8,2 *^/o Alcohol enthalten. Dem- 
nach entwickelt sich in geeigneten Nährlösungen, die circa 5,6 bis circa 
8,2 ®/o Alcohol enthalteii, reine Hefe. Es scheint zur Erlangung solcher 
liefe nicht einmal nöthig, ^die Nährlösung vor dem Zusatz der Hefe- 
aussaat durch Kochen von Bacterienkeimen zu befreien. Die weitere 
Cultur der reinen Hefe gelingt dann auch ohne Alcohol in eiweiss- 
reichen zuckerfreien Nährlösungen, die sonst vorzugsweise die 
Bacterienbildung begünstigen. Diese Versuche wurden im December 1875 
bei einer Zimmertemperatur von 12—15^ C. mit frischer obergähriger 
Bierhefe angestellt; bei Sommerwärme (ca. 25<^ im Zimmer) wurde mit 
Presshefe selbst bei Zusatz von 10,6 ^/o Alcohol keine absolut reine 
Hofe erzielt. Herter. 

270. L Pasteur: Note sur la fermentation des fruits et sur la 

diffusion des germes des levQres alcooliques ^). 

271. Fremy: Sur la g6n^ration intracellulaire du ferment alco- 

olique ^). 

272. J. Joubert et Ch. Chamberland: Note sur la fermentation 

des fruits plong6s dans l'acide carbonique ^). 

273. S. de Luca: Sur la fermentation alcoolique et ac6tique des 

fruits, des fleurs et des feuilles de quelques plantes^). 

Die die gewöhnliche Alcoholgährung bewirkenden Hefekeime finden 
sich nach Pasteur auf der äusseren Schale der Früchte, wo sie erst 



1) Ber. d. d. ehem. Ges. 9, 183. 
») A. a. 0. 9, 1289-1246. 
"} Gomptes reudus 83, 173. 
*) A. a. 0. pag. 180. 
>) A. a. 0. pag. 354. 



) A. a. 0. pag. 612. 
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zur Zeit der Reife auftreten. Fremy schreibt die alcoholische Gährung 
der Früchte Hefezellen zu, welche im Innern derselben entstehen. Joubort 
und Chamberland sowie de Luca beobachteten Alcoholgährung der 
in einer CO2 -Atmosphäre befindlichen Früchte ohne Anwesenheit von 
specifischen Ferment-Organismen. (Vergl. Pasteur: Etudes sur la biöre, 
Cap. VI.) Herter. 

274. Gustav HUfner: Ueber eine neue einfache Versuchsform 

zur Entscheidung der Frage, ob sich niedere Organismen 
bei Abwesenheit von gasförmigem Sauerstoffe entwicl(eln 
l(Snnen ^). 

Hüfner benutzte Kolben mit ausgezogenem und umgebogenem 
Halse, an dem ein capillarer, unten zngeschmolzener Ansatz zur Auf- 
nahme von einem Tropfen fauliger Flüssigkeit diente. Die mit Wasser 
und Fibrin "beschickten Kolben wurden zum Sieden erhitzt und, nach- 
dem alle Luft ausgetrieben war, der Hals zugeschmolzen. Wurde jetzt 
der Apparat umgekehrt, so wurden die Fäulnissorganismen in die Nähr- 
flüssigkeit gespült und es entwickelten sich ohne Gegenwart von Sauer- 
stoff zahlreiche Bacterien. Die Gase der Kolben bestanden in einem 
Falle aus CO2 57,34 > und H 42,66 >, in einem anderen aus CO2 
77,72 > und H 22,28%. Herter. 

275. G. Cantoni und L Maggi: Neue Versuchsreihe Über die 

Archebiosis. (Nuova serie di esperienze suir archebiosi. — 
Bendiconte del r. Istituto lombardo di scienze e lettere. Serie 2, 
9, fas. 160.) 

In starken gläsernen Kolben mit gebogenem und ausgezogenem 
Halse von der Capacität von 300 CG. wurden etwa 30 CG. der kalten 
Lösungen eingeführt, welche zu den Versuchen dienen sollten. Nachher 
wurde die Spitze des Halses zugeschmolzen. Die so beschickten Kolben 
wurden in ein grosses metallisches, mit doppelten Wänden und Dampf- 
strömung versehenes Gefäss gestellt, ähnlich demjenigen von Begnault^s 
Apparat für die Ausdehnung der Gase, darin 5—40' gelassen und 
wenigstens 10—15' lang, nachdem der Apparat eine reichliche Dampf- 
eutwickelung an der Ausflussöffnung zeigte, so dass man nicht mehr 



») Journ. f. pr. Chem., N. F., 18, 476. 
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zweifeln konnte, dass die innere Temperatur der Kolben nicht geringer 
war, als die der Siedehitze unter dem beobachteten barometrischen Drucke. 

Die Nahmngsflüssigkeit f&r die kleinen Organismen bestand ans 
Eiereiweiss, Eigelb, Fleischwasser, Milch in verschiedenen Mengen in 
desüllirtem Wasser gelöst. Die Besnltate waren manchmal negativ, 
manchmal positiv. Im letzten Falle waren vibrio serpens, vibrio baciUns, 
leptothrix, bacterinm termo und leptomitus, die neu entstandene Micro- 
phyten. Die negativen Resultate wurden von den Kolben geliefert, die 
nach Entfernung von der Siedehitze unter 25 ^ behalten wurden. Wenn 
die äussere Temperatur über 25^ war, bekam man positive Resultate, 
wiewohl auch in diesem Falle nicht immer. Als mehr geeignete Nähr- 
flüssigkeiten erwiesen sich das Eigelb für die Vibrionen und das Eier- 
eiweiss für die Bacterien. 

Die Sonnenwärme wirkt schädlich, wenn die Lösung vorher nahe 
der Temperatur der Gerinnung gebracht worden war. Aehnlich wirkt 
das lange Erhitzen auf 100^. Die Lösungen müssen etwas concentrirt 
sein, jedoch eine zu starke Concentration ist wieder schädlich wie eine 
zu grosse Verdünnung. Die Lösungen des Eigelbes und des Eiereiweisses 
müssen auch so bereitet werden, dass die einzelnen Bläschen des Gewebes 
so wenig als möglich verdorben werden, sonst bleiben sie wenig fruchtbar. 

Obwohl diese Versuche eine Abiogenesis annehmen lassen, sind die 
Verff. doch der Meinung, dass die Frage eine zu complicirte iöt, um 
sofort als gelöst betrachtet zu werden. Ho vi da. 

276. H. Charlton Bastian: Untersuchungen Über die physikalisch- 

chemische Gährungstheorie und die Bedingungen der Archi- 
biosis in vorher gekochten Flüssigkeiten ^). 

277. H. Bastian: Influence des forces physico-chimiques sur les 

ph^nomenes de fermentation ^). 

Verf. kochte Urin in Retorten, welche während des Siedens zuge- 
schmolzen wurden. In dieselben waren zugeschmolzene Glasröhrchen 
eingebracht, enthaltend eine zur beinahe vollständigen Neutralisirung der 
Flüssigkeit ausreichende Menge Kalilauge. Wurden nun durch starke 



*) Centralbl. f. d. med. Wissensch. 1876, No. 80. 

') Comptes renduB 88, 159 und Gaz. m6d. de Paris 1876, pag. 378. 
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Erschütterung die Eöhrchen zerbrochen, so dass sich ihr Inhalt dem 
Urin beimischte, so zersetzte sich die Flüssigkeit bei. 50® C. unter Ent- 
wickelung von Bacterien, während die Controlportion (ohne Kali) klar 
blieb. Verf. schliesst aus obigen Versuchen, dass die beobachteten Or- 
ganismen in der neutralisirten Flüssigkeit durch Archibiose entstanden 
seien, denn etwa vorhandene Keime müssten durch Kochen des sauren 
Urins getödtet worden sein. (Nach Pasteur können in. neutralen 
Flüssigkeiten manche Bacterien eine Erhitzung auf 100® überleben.) 

Durch Entwickelung von und H in den Versuchsretorten vermittelst 
Electrolyse wurde nach Bastian die Bildung der Bacterien befördert. 

H e r t e r. 

278. L Pasteur: Note sur Talt^ration de l'urine^). 

279. H. C h. Bastian: Note sur la f ermentation de l'urine ^). 

280. L Pasteur: Sur l'alt^ration de l'urine»). 

281. H. Ch. Bastian: Sur la f ermentation de l'urine^). 

282. Wm. Roberts: Note on the influence of liquor potassae and 

an elevated temperature on the origin and growth of 
microphytes ^). 

283. Tyndall: Note on the deportment of all(alized urine^). 

Nach Pasteur werden die Keime der Organismen in die Flüssig- 
keit (siehe das vorhergehende Referat) durch die verdünnte Kalilauge 
hineingetragen, in welcher sie erst durch eine Erhitzung auf 110®, nicht 
aber durch Siedehitze getödtet werden. Die nachträgliche Erwärmung 
auf 50 ö C. hält Pasteur für unwesentlich. Bastian halt dagegen 
aufrecht, dass die zum Sieden erhitzte Kalilauge keine lebenden organischen 
Keime enthalten könne und erklärt den negativen Erfolg Pasteur's 
durch üeberschuss des angewandten Alkali's. Roberts und Tyndall 
konnten aber ebensowenig wie Pasteur eine Archibiosis unter den von 
Bastian angegebenen Bedingungen constatiren. Herter. 



^) Comptes rendus 83, 176. 

>) A. a. 0. pag. 862. 

«) A. a. 0. pag. 377. 

*) A. a. 0. pag. 488. 

^) Proceedings of the royal soc. 25, 454. 

•) A. a. 0. pag. 457. 
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284. H. Fleck: Die Fermente in ün*er Bedeutung tllr die 

Gesundheitspflege ^). 

Helmholtz [Joiim. f. pr. Chem. 1844, pag. 435] üand, dass 
die FäulnisB dnrch thierifiche Blase hindurch von einer faulenden EltiaBig- 
keit auf ein fanlnisfifahigefi Snbstrat übertragen wird, während die Alco- 
holgähmng sich nicht dnrch die Membran fortsetzt. Nach Fleck wird 
auch die Alcoholgährnng dnrch Biffnsion übertragen und Fleck glanbt 
das Auftreten von Hefe und Bacterien in der in Gährnng übergehenden 
Flüssigkeit (Most oder Bierwürze) dnrch Neubildung aus unorganisirtem 
Material erklaren zu dürfen. Als Biffusionsmembran wurde Pergament- 
papier benutzt, mit einer Grelatineschicht überzogen, welche durch Er- 
hitzung auf 150 während 12 Stunden in Waasor unlöslich gemacht 
worden war. Helmholtz 's negatives Besnltat leitet Fleck aus dem 
AbschluBS des atmosphärischen SauerstofEiB her, welcher in Fleckes Ver- 
suchen dnrch Watte oder Asbestpfropfe zu den Gähmngsfiüssigkeiten 
Zutritt hatte. 

Diesen Mittheüungen folgen Ausführungen über die Theorie der 
Gährung, in welchen sich Fleck gegen die bei manchen Autoren übliche 
Identrücirung niederer Organismen mit Fermenten ausspricht. 

Herter. 

285. Baierlacher: Die schweflige Siure als Antisefiticuin im 
Vergleiche mit der Salicylsäure, der Carbolsäure und dem 
Oller ^). 

Nach Baierlacher verhindert die schwefelige Saure in 0,33 ®/o 
Losung die Alcoholgährnng ; ihr zunächst steht als Hefegift die Carbol- 
säure, während die Salicylsänre nur gährungshemmend wirkt, ohne die 
Hefe zu tödten. Cl verringert die Gährung nur in geringem Maaase. 
Die fermentative Spaltung des AmygdaJins kann durch schwefelige Sanre 
und durch Salicylsänre au%ehoben werden, während die Spaltung der 
Myronsänre wohl durch schwefelige Säure, aber nicht durch Salicylsänre 
unterdrückt werden kann. Herter. 



^) Dresden 1876, R. ▼. Jahn's Verlag, 81 Seiten. 
*) München 1876 (Mittheihmgen ans dem ärztlichen IstelligenzhUitt, 
IV. Serie). 
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286. Ph. ZSIIer: Schwefelkohlenstoff als Conservirongs- 

und Desinfectionsmittel 0. 

In einer mit ScbwefelkoMenstoffdampf erfüllten Atmosphäre wird 
die Alcoholgährang gehemmt und Fleisch, Brod, Früchte, Harn halten 
sich darin bei gewöhnlicher Temperatur ohne zu faulen oder zu schimmeln. 
Ihr Wassergehalt nimmt dabei ab. Für ein Liter Luftraum genügen 
5 Tropfen Schwefelkohlenstoff. Die conservirten Esswaaren sind noch 
schmackhaft; das Fleisch ist, abgesehen von einem Geruch nach flüch- 
tigen Fettsäuren, wohl erhalten. Für das Yerständniss dieser Wirkung 
ist es von Interesse, dass die Eiweisskörper durch Schwefelkohlenstoff 
coagulirt werden. Wenn eine grössere Menge des Desinfectionsmittels an- 
gewendet wird, so verliert das Fleisch die Fähigkeit, in Fäulniss über- 
zugehen. Herter. 

287. H. Vohl: Vorläufige Notiz, ,,Elerconserven'' betreffend^). 

V h 1 veröffentlicht Analysen von Eierconserven aus der Fabrik von 
B. V. Effner in Passau, welche ohne fremden Zusatz durch Ein- 
dampfen im Yacuum dargestellt sind. 100 Gewichtstheile enthalten: 

Gonserve 



des ganzen Eies, des Eidotters, des Eiweisses. 

Wasser bei 100 ®C. flüchtig . 6,2900 4,7500 7,0000 

Asche 3,6338 2,6100 5,1545 

Organische Substanz und 

Verlust 90,0770 92,6400 87,8455 

Die Menge der in Alcohol löslichen Bestandtheile ist nach Yohl 

für die Beurtheilnng der Conserven wesentlich. Herter. 



') Ber. d. d. ehem. Ges. 0, 707 und 1060. 
') Ber. d. d. ehem. Ges. 0, 22. 
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Abkühlung, der Warmblüter 242; vom Darm aus 221. 

Acetamid, Verhalten im Thierkörper 37. 

Aceton im Harn 125. 

Acidalbumin, Verhalten zu Alkaliphosphat 8 ; Verhältniss zu Albuminat 8 ; 
spec. Drehung 5. 

Adipocire 89. 

Aetherschwefeisäure, siehe Schwefelsäure, gepaarte. 

Aethylschwe feisäure, Verhalten im Thierkörper 63. 

Alan in, aus Olutin, Choudrin 30. 

Albumin 8; spec. Drehung 4; üebergaug in den Harn 149; Bestimmung 
in Milch 114. 

Albuminate, Vorkommen in Pflanzen 7; Verhältniss zu Acidalbumin 8; 
Verhalten zu Alkaliphosphat 8; zu Lab 12; spec. Drehung 5. 

Albuminstoffe (vergl. die einzelnen Körper) Literatur 1; Dialyse 3, 5, 8; 
Löslichkeit 1, 6, 8; Einfluss von Salzgehalt und Goucentration auf 
spec. Drehung 2; Coagulation 6; Verhalten zu Jod 37; zu Picrin- 
säure 147; Bestimmung 2; in Serum und Milch 97, 114, 116; im Harn 148 ; 
Farbenreaction 33; Fäulniss 81, 39; Zersetzung durch Kali 59; durch 
Baryt 28; Oehalt der Futtermittel an Eiweiss 78; Synthese im Thier- 
körper 37 ; Fettbildungsäquivaleut 88 ; Einfluss auf Leberglycogen 54 ; 
auf S- Ausscheidung in der Galle 192; auf Harnstoffbildung 247. 

Albuminurie 124, 147, 148, 149. 

Alkalien, Einfluss auf spec. Drehung von Albuminat 5; auf Casem 13. 

Alkalo'ide in Leichen 79, 81. 

Alcoholgährung 268, 273; Hefe 276. 

Allantoln, Synthese 72; Bildung aus Harnsäure 129. 

Allantursäure 72. 

AUoxantin 68. 

Amanitin 70. • 

Amidosäuren, aus Glutin, Chondrin 80. 

Ammoniak aus Glutin, Chondrin 30; aus Gelatine 31; aus Eiweiss 82, 4a 

Ammoniumbasen 70. 

Amphioxus 171. 

Amygdalin, Verhalten im Thierkörper 81. 

Amylnitrit 84. 

Amylschwefelsäure, Verhalten im Thierkörper 63. 
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' Amylum, Jodreftction 60. 
Anämie 107. 

Antimon, Einfluss auf den Stoffwechsel 264. 
Aromatische Säuren, Verhalten im Thierkörper 66. - 
Arsen, Wirkung auf den Stoffwechsel 126, 266. 
Asche, dialysirter Eiweisslösungen 3; des Blutes 96, 99; der Knochen 209; 

Substitution der Aschenbestandtheile 222. 
Ascites, Qehalt an Zucker 268; adiposus 264. 
Asparagin, Verhalten im Körper 87; Vorkommen in Malzkeimen 78. 
Athemmechanik, Einfluss auf den Stoffwechsel 281, 282. 
Auge, Cholesterinbildung 216. 

Baryumsalze, Einfluss auf Gaselin-Gerinnung 11. 

Benzoäsäure, Verhalten im Organismus 66; antiseptische Wirkung 269. 

Benzol, Verhalten im Organismus 188. 

Bernsteinsäure, Bildung aus Asparagin 87. 

Bicarbonate der Alkalien, Zersetzung 28. 

Bier 268. 

Bilifuscin 76. 

Bilirubin 69. . 

Blut, Literatur 88; in Extremitäten 84; in Milz 106; Transfusion 84; Ge- 
halt an Zucker 49, 60, 96; Hämoglobin 89, 90; Harnstoff 84, 94, 96, 
102; Zusammensetzung 99; Asche 96; Charcot's Crystalle 77; Ergüsse 
in seröse Höhlen 107; diastatische Wirkung 271. 

Blutkörperchen, P-Gehalt 69; Bedeutung für Hippursäurebildung 68; 
Aschenbestandtheile 100. 

Blutplasma, Paraglobulingehalt 17. 

Blutserum, Garbaminsäure 94; Eiweissbestimmung 97. 

Brenzcatechin 60, 62. 

Buttersäure aus Gelatine 81; aus Eiweiss 82; Gährung 267. 

Carbaminsäure, Nachweis 98. 

Gas ein, Einfluss der Salze auf die Gerinnung 11, 28; Verhalten gegen 
Säuren 12; Alkalien 18; Bestimmung 114; Zusammensetzung 116; Ein- 
fluss auf Fibringerinnung 26. 

Gellulose 43; Gährung 267. 

Gharcot's Crystalle 77. 

Chinin, Wirkung auf die Gewebe 92. 

Chitin 49. 

Cholesterin, im Gehirn 218; im Auge 216. 

Cholin 70. 

Chologlycolsäure 74. 

Cholsäure 72. 

C hon drin, Zusammensetzung 80; Zersetzung 29, 
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Gircumpolarisation des Albumins 2; des Globalins, des AlbaminatSt 
des Acidalbumins 5 ; Einfluss von Salzen auf spec. Drehung von Mannit 
and Rohrzucker 42. 

Goagulation von dialysirtem Albumin 6, 8; Viteliin 6; Myosin 7; Para- 
globulin 7, 9; Fibrinogen 19, 20. 

Cyanamid, Verhalten im Thierkörper 71. 

Cyanverbindungen 69. 

Cystenflüssigkeiten 265. 

Cystin 142. 

Curare, Einfluss auf den Stoffwechsel 230. 



arm, Fermentation des Amygdalins 81. 

Desassimilation im Greisenalter 163. 

Desiufection, Literatur 267. 

Diabetes, Literatur 257; Diagnose 257; Zuckerausscheidung 260, 261, 263; 
nach Einführung von Inulin 144, 262; von Inosit46; von Eiweiss 262; 
Ausscheidung von Aceton 125; Kreatin 182; Levulose 45; Phosphor- 
säure 155; Harnstoff 128; insipidus 126. 

Dialyse der Eiweisskörper 3, 5, 8. 

Diastase in Muskel und Leber 271; in Blut 272; Speichel 172; Galle 197; 
im Kropf der Taube 172. 

Dicyandiamidin, Verhalten im Organismus 71. 

Dissociation des 0-Hämoglobins 91. 

Dynamit, physiologische Wirkung 108. 



ierconserven 281. 
Eisen^ in Nierenstein 125; in Galle 194; Harn 219. 
Eiweiss, siehe Albuminstoffe. 
Ernährung, Einfluss auf Milchproduction 119; von Nutzthieren 223, 258; 

von Herbivoren mit animalischen Substanzen 252; Pflanzenkost 222; 

Leguminosen 251; Kost in öffentlichen Anstalten 222; der Schweizer 

Bevölkerung 222. 
Essigsäure aus Glutin, Chondrin 80, 82; aus Eiweiss 33 ; aus Ch Ölsäure 73; 

im Harn 87; Gährung 275. 
Exstinctionscoefficient 89. 

F'äces, Literatur 165; Zusammensetzung 182; Gehalt an Stoffwechsel- 

producten 185; Methylamin 58; an S und N 63. 
Fäulniss, Literatur 267; der Gelatine 31; des Eiweiss 89; Entstehung 

von Alkalosen 79, 81 ; von septischem Gift 267. 
Fermente, Literatur 267 ; Verhalten zu Ueberosmiamsäure 269 ; Zersetzungs- 

temperatur 278; Spaltung des Amygdalins 81; des Harnstoffs 128; 

Fibrinferment 18; Trypsin 177, 178, 179. Vergl. die einzelnen 

Fermente. 
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Fett, Literatur 88; Fettbildung 88; aus Kohlehydraten 89; aus Eiweiss 89; 
Synthese 89; Ort des Ansatzes bei verschiedener Fütterung 40; Ein- 
fluss auf die Verdauung 187; Vorkommen im Scheidenschleim 216; 
Bestimmung in der Milch 99, 116. 

Fettsäuren aus Gelatine 31; aus Eiweiss 82, 40; aus Gholsäure 78. 

Fettwachs 89. 

Fibringerinnung, Betheiligung der Blutkörperchen 8; Einfluss ver- 
schiedener Factoren 20, 21, 28, 24, 25; der Kohlensäure 21, 27; „lös- 
liches Fibrin" 25, 26. 

Fibrinogen 18, 19. 

Fibrinoplastische Substanz, siehe unter Paraglobulin. 

Fieber, Blut 84; Harn 126, 221; Stoffwechser 238; Perspiration 259. 

Firnissung, Einfluss auf GOa-Ausscheidung 236. 

Fleisch, Analysen 222, 250. 

Fleischbrühe 82. 

Fleischmehl 188. 

Fötus, Stoffwechsel 256. 

Fruchtwasser, Uebergang der Salicylsäure 256. 

Fütterungsversuche 167, 186, 222, 251, 252, 258. 

Währung, vfflrgl. Fermente. 

Galle, Eigenschaften 1%; Zusammensetzung 195; Secretiou 191 ; diastatische 

Wirkung 197; S-Ausscheidung 192 ; Eisengehalt 194 ; absorbirte Gase 102 ; 

Einwirkung der Bierhefe 197. 
Gallen färb Stoffe, Eigenschaften 192; Ausscheidung 194; Nachweis 59; 

im Harn 149, 150. 
Gallensäuren, Zersetzungsproducte 78. 
Gallensteine in Harnblase 151. 
Gaultheriaöl, Verhalten im Organismus 66. 
Gehirn 59; Nucle^in darin 215. 
Gelatine, siehe Glutin. 

Gerinnung des Caselns 11, der Milch 117, 118. Vergl. Coagulation. 
Glaskörper, Hamsto£fgehalt 219. 
Globulin in Ascitesflüssigkeit 5; im Harn 147, 148. 
Glutaminsäure aus Eiweiss 29; aus Glutin 80. 
Glutin, Zersetzungsproducte 29; Fäulniss 81. 
Glycerin, Einwirkung auf Zuckerstich 260; physiologische Wirkung 60; 

Gährung 274. 
Glycerinphosphorsäure 59. 

Glycocoll, aus Glutin 80, 81; Verhalten im Organismus 66. 
Glycodyslysin 74. 
Glycogen, Verbreitung 48; Abstammung 44, 52, 198; in Leber 46, 49, 50, 

51, 198, 199, 201, 204; in Muskeln 52, 218; Einwirkung von Kali 55; 

von Brom 55; von Speichel und Pancreasferment 56. 
Glycosamin 49. 
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Gaanamine 59. 

Guanidin, Verhalten im Thierkörper 71. 

Hämatin 59, 76, 85. 

Hämatoln 85. 

Hämatom der Milz 264. 

Hämatoporphyrin 86. 

Hämochromogen 86. 

Hämoglobin 83, 85, 87; bei Nemertinen 92; Crystallisation im leukämischen 
Blnt 78; in der Milz 217; Dissociation des O-Hämoglobins bei ver- 
schiedenen Todesarten 91. 

Harn, Literatur 122; Analyse 131; bei Neugeborenen 162, 163; im Wochen- 
bett 164; N-Bestimmung 122; Gehalt an Eisen 219; Chloriden 158; 
Oxalsäure 145; gepaarten Schwefelsäuren 60; Zucker 124, 257; Inosit 46, 
124, 258; Levulose 45; Guanin, Xanthin 132; Aceton 125; Gystin 142; 
unterschwefliger Säure 63, 123; Paraglobulin 147; Cholestearin 151; 
Yerhältniss zwischen N und PsOs 153 ; Drehung der Polarisationsebene 
nach links 146; Harn bei Melanosen 165; bei Geisteskrankheiten 126; 
nach Hämorrhagie 126; nach Salicylsäure 166; nach Opium 263; 
Morphium und Ghloral 266; Eiweissbestimmung 148; alkalischer 
Harn 122, 161 ; Ausscheidung von Jod 87 ; EssigsSure, Bemstein- 
säure 37 ; Guanidin 71 ; Disulfätholsäure 63. 

Harnsäure, Ausscheidung in Leberkrankheiten 122; bei Pneumonie 131; 
Bestimmung im Harn 130; Einfluss auf Hamstoffausscheidung 130; 
auf Allantoinbildung 130. 

Harnsäureäther, 58. 

Harnstoff, Dosirung 58, 129; Ausscheidung bei Muskelarbeit 231, 248, 
244; nach Fleischaufnahme 247; bei Hunger 248; im Harn nach 
Arsengabe 126; nach Hämorrhagie 126; bei Hemiplegie 95; in Leber- 
krankheiten 122, 127; bei Diabetes 128; Pneumonie 181; nach Salmiak- 
zufuhr 152; Gährung 128; Vorstufen im Körper 126; Oxydation 58; 
im Blut 102; Bestimmung darin 94, 95; Zersetzung im Blut 84; Vor- 
kommen im Speichel 166; im Erbrochnen 258; im Glaskörper 219; 
substituirte Harnstoffe 59. 

Haut, Fettgehalt 41. 

Hippursäure, Nachweis 66; Bildung 66, 132; aus Toluol 138. 

Hoden, Inositgehalt 46. 

Hunger, Stoffwechsel 248. 

Hydramnios 7. 

Hydrurilsäure 58. 

Icterus, 195. 
Indigblau, Synthese 59. 
Indigo, Bestimmung im Harn 136. 
Indigolbildende Substanz 60, 62, 134. 
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Indigo färb Stoffe, Spectroskopie 88. 

Indol, Darstellung 59; aus Eiweiss 82; Verhalten im Thierkörper 62, 186; 

Bildung im Organismus 186. 
In Sit, in den Organen 46; im Harn 46, 124, 258; Gährung 274. 
Inulin, Verdauung 180; Einfluss auf Zuckerausscheidung 262. 
Insecten, Verdauung 167. 
Isäthionsäure, Verhalten im Organismus 68. 
Isopepsin 178. 
Jod, Verhalten zu Eiweiss, Ausscheidung in Harn und Speichel 87; Reaction 

auf Amylum 60; Einfluss auf Albuminurie 124. 

Rase, 11, 274. 

Kali, Ausscheidung im Harn 158. 

Ealkphosphat, Bildung im Körper 158. 

Knochen, Zusammensetzung 207; Fettgehalt 41; Kalkgehalt 209; Beein- 
flussung desselben durch Milchsäure 210; Resorption 212; fossile 
Knochen 212; Knochenmark 77. 

Kohlehydrate, Literatur 42; Verbrauch im Organismus. 57; Einfluss 
auf Fettbildung 41. 

Kohlenoxyd, Einfluss auf den Stoffwechsel 246; Wirkung auf Hämo- 
globin 88, 85. 

Kohlensäure, Einfluss auf Fibringerinnung 21, 27; Wirkung auf den 
Stoffwechsel 225, 229; diuretische Wirkung 162; Zerlegung des Natrium- 
salicylats 108; Ausscheidung 225; bei verschiedenen Temperaturen 284; 
bei Fimissung 286 ; Perspiration 289 ; Einfluss des Lichtes darauf 240 ; 
G02-Spannnng der Gewebe 105. 

Kreatin, Ausscheidung 182. 

Kresol, Verhalten im Organismus 65. 

Kresylschwefelsäure (») 64. 

Kropf der Taube 172. 

Ijactoproteln, 18. 

Leber, Function 191; diastatische Wirkung 271; Glycogengehalt 51, 52, 
198, 201, 204; nach Unterbindung des Ductus choledoch. 199; Gehalt 
an Fett 41 ; Inosit 46; Farbstoff 77; Einfluss auf Zuckerbildung 96, 145. 

Legumin 7. 

Leguminosen, Nährwerth 251. 

Leichengift 79, 81. 

Leim, siehe Glutin. 

Leimpepton 81. 

Leueein 28. 

Leu ein, aus Eiweiss 28, 82, 40; aus Gelatine 81; Einfluss auf Hamstoff- 
ausscheidung 126. 

Leucin isomeres 88. 

Leukämie 77, 164. 
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Levalose im Harn 45. 

Licht, Einflass auf COs-Perspiration 240. 

Linse, Zusammensetzung 217. 

Luft, comprimirte 221. 

Lunge, Inosit 46; Glycogen 48. 



agensaftsecretion 166, vergl. Pepsin. 

Magnesiumphosphat im Harn 162. 

Melanosen 165. 

Methämoglobin 86. 

Methylamin in Fäces 58. 

Milch, Literatur 110; Reaction 110; Zusammensetzung 99, 118; Einflass 
der Lactationsdauer darauf 99, 120; Milch Neugeborener 118; Fett- 
bestimmung 99, 116; Eiweissbestimmung 97; Zuckergehalt 121; Ge- 
rinnung 117, 118; Milchkugelchen 111; Extractivstofife 115; acide 
dquinique 116; Einfluss der Ernährung 119; Uebergang von Queck- 
silber 111; von Salicylsäure 256. 

Milchsäure, Wirkung auf die Knochen 210; Gewinnung aus Inosit 274. 

Milz, Hämoglobingehalt 217; Hämatom 264; Inosit 46; Glycogen 48. 

Morphiumwirkung 105, 266. 

Muscarin, Synthese 70. 

Muskeln, Fettgehalt 41; Inosit 46; Glycogen 52, 218; Farbstoff 77. 

Watriumchlorid, Einfluss auf die Gährungen 23. 

Natriumsulfat, Einfluss auf die Fibringerinnung 25. 

Nebennieren, Inosit 46. 

Nemertinen 92. 

Nepenthes secret 189, 190. 

Nervenfasern, neue Reaction 218. 

Netzhautablösung 218. 

Neurin 70. 

Niederschläge, unlösliche, im Körper 151. 

Niere, Inosit 46; Glycogen 43; Hippursäure1[)ildang 67. 

Nierenstein 124. 

Nitroglycerin, physiologische Wirkung 108. 

Nuclein im Gehirn 215. 

Opium, Wirkung auf Harn 263. 

Organe, quantitative Verhältnisse 216; Fettgehalt 41. 

Ovarialcystenflüssigkeit 265. 

Oxalsäure, im Harn 145; Entstehung aus Glutin,^ Chondrin 80. 

Pancreas, Literatur 165; Inositgehalt 46; Trypsinverdauung 175, 177; 

Secret 178; Ferment bei Pflanzenfressern 174. 
Paraglobulin, Fällung durch NaCl 15; im Blutplasma 17; Rolle bei 

Fibringerinnung 26; im Harn 147. 
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Paralbumin, Vorkommen 266; Nachweis 37. 

Paramilchsäure aus Inosit 46. 

Pepsin, Beeinflussung der Verdauung durch NaCl 28; durch ßalicyl- 
säure 272; Einwirkung auf Albumin 166; Pepsin bei Neugeborenen 166; 
• bei Batrachiern 172; im Speichel 270. 

Pepton, Eigenschaften und Zusammensetzung 34; Vorkommen im Harn 148; 
Pepton bildendes Ferment bei Nepenthes 189, 190. 

Perspiration der Kohlensäure 289, im Fieber 259. 

Phenol, Reactionen 69; Verhalten im Körper 61, 6B. 

Phenole, Synthese der Aetherschwefelsäuren 64. 

Phenolbildende Substanz 61, 187, 188. 

Phosphorsäure, Bestimmung im Urin 158; in den Sputis 156; Aus- 
scheidung in Krankheiten 156; unter Einfluss von Arzneimitteln 157; 
Phosphat diabetes 155. 

Pikrinsäure, Verhalten zu Eiweiss 147. 

Plasmin 18. 

Pneumonie, Blutasche 97; Hamsäureausscheidung 181. 

Pneumothorax, Gasanalyse 108, 258. 

Protein 10. 

Pseudoindol 59. 

Ptomaln 79. 

Quecksilber, Uebergang in die Milch 111. 



affinose 43. 

Rauhfutter, Verdaulichkeit 251. 

R e actio n, eines Salzgemisches, veränderlich durch Diffusion 160. 

Respiration, des Fötus 91, 106; der Wasserthiere 223; in CO« reicher 
Atmosphäre 225, 228, 229; des Frosches im geschlossenen Raum 228; 
beeinflusst durch Amylnitrit 84; Apparat 220, vergl. unter Stoffwechsel. 

Rhodankalium, im Speichel 172; iin Harn 189. 

Rückenmark, Inositgehalt 46; Durchschneidung, Einfluss auf Körper- 
wärme 242; auf Verbrauch der Kohlehydrate 57. 

Salicin 62. 

Salicylamid, Verhalten im Organismus 66. 

Salicylsäure, Nachweis 69; Verhalten im Organismus 66, 109, 188; 

Wirkung 269; Einfluss auf Trypsin- und Pepsin Verdauung 188, 272; 

auf die Milchgerinnung 119; au.f den Stoffwechsel 228; Uebergang in's 

Fruchtwasser 256. 
Sauerstoff, bei Entwickelung niederer Organismen 277; Verbrauch beim 

Menschen 225; verminderte Zufuhr, Einfluss auf Stoffwechsel 245; 

Gehalt des Blutes bei Morphiumwirkung 105. 
Säuren, Wirkung auf Albuminstoffe 6, 8, 12; Ausscheidung dorch die 

Nieren 159. 

Maly, Jahresbericht für Thierohemie. 1876. 19 
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Salze, Einfluss auf Circumpolarisation 2; auf Qoagulation der Albumin- 
8toffe 4, 6; auf Caselngermnung 11; Fibringerinnung 21, 23. 

Schlaf 228. 

Schwefelsäure, Ausscheidung nach S-Aufnahme 143; gepaarte 60, 138. 

Schwefelverbindungen, Verhalten im Organismus 63. 

Seh weiss, blauer 216. 

Speichel, Literatur 165; Parotidensecret 1^6; Mengen beim Kauen 172; 
Gehalt an diastatischem Ferment und Rhodankalium 172; Pepsin 270; 
Harnstoff 166; Ausscheidung von Jod 37. 

Sputa, Charcot's Crystalle 77. 

Stickstoff, Gehalt des Blutes 102; des Harns 153; der Fäces 63. 

Stoffwechsel, beim Fötus 256; der Kinder 222; Einfluss der Salicyl- 
säure 223; des Curare 223; der Athemmechanik 281, 282; des Anti- 
mons 254; des Arsens 126, 255; der Temperatur 236, 238, 241, 243; 
des Kohlenoxyds 246; Stoffwechsel beim Hunger 248; im Fieber 258. 

Sulfäthylsäure, Verhalten im Körper 63. 

Sulfoharnstoff58. 

Synanthrose 43. 

Synaptase 267. 

Taurin, Verbindungen 74. ) 

Taurocarbaminsäure, Verhalten im Körper 68. 

Taurocholsäure, Ausscheidung 195. 

Taurylsäure 65. 

Terpentinöl, Verhalten im Körper 62, 65. 

Thränenabsonderung 216. 

Toluol, Hippursäurebildung 188. 

Transfusion des Blutes 84. 

Transsudate 103. 

Traubenzucker, spec. Drehung 44; im Blut 49, 50, 95; im Harn vergl. 

Diabetes. 
Trypsin 178, 179, 272. 
Typhus, Harnstoff im Blut 95; Harn 123. 
Ty rosin aus Eiweiss 29, 33. 

Veberosmiumsäure, Verhalten zu den Fermenten 269. 
Unterschweflige Säure im Harn 63, 123. 
Urämie, Harnstoff im Blut 95. 
Uroxansäure 58. 

Vaginalschleimhaut, Resorption 219. 

Valeriansäure, aus Gelatine 31; aus Eiweiss 32. 

Verdauung, bei Insccten 167; Krebsen 170; höheren und niederen Thieren 

169; Vögeln 172; bei einem Mageufistelkranken 178; bei Säuglingen 182; 

Einfluss von Fett, von Salicylsäure 188. 
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^¥ärme, thierische 221; Regulation 241; nach Rückenmarksdurchschnei- 

dung 242. 
Wasser, Bestimmung mittelst des Respirationsapparates 224. 

ILanthin, im Harn 132. 

Kucker, im Harn siehe Diabetes; in Ascitesflüssigkeit 268; Titrirung 43; 

Bestimmung durch Wägung 96. 
Zymogen 176, 177, 178, 190. 
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